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Vorwort. 



Was ich liier Us^ ist die Frndit vieUSlmger Beschifticrnng mit 
den uns als 'Homeriscli' fiberkommeneE HymneiL Von allen Werken, 
die denselben gefeieiten Dichternamen führen, sind diese, n&chst Hias 

and Odyssee, unstreitig die bedeutendsten, jenen grossen Epen auch 
darin nicht unähnlich, dass sie voll sind Ton mannigfachen Problemen. 
Lange Zeit wollte es mir nicht gelingen, die entgegenstehenden 
Schwierigkeiten zu besiegen, um für meine geplante Ausgabe ein 
befriedigendes Endergebniss zu erzielen. Die Gründe habe ich in dem 
folgenden ersten Capitel auseinandergesetzt unter Hinweis auf die 
verschiedenen von meinen Vorgängern eingeschlagenen Wege, zu denen 
ich ausnahmslos nach und nach last jedes Vertrauen verlor, haupt- 
sächlich weil sie von der Ueberlieferung viel zu weit abführten und 
dennoch Zweifel über Zweifel zurückliessen. Dieses sich ganz all- 
mählich bei mir einstellende, zunächst rein negative Resultat wurde 
mein Glück; denn es zwang mich schliesslich, alle angelernten Vor- 
urtheile fallen zu lassen, einfach zur handschriftlichen Tradition zurück- 
zukehren und mich ihr allein möglichst unbefangen anzuvertrauen. 

Da erst machte ich eines Tages, als ich wieder einmal den Hermes- 
Hymnus Tomahm, eine tUbetraschende Entde<^ung, die mir endlidi 
den ersehnten Schlüssel bot^ die verborgenen Knnstabslditen der 
Dichter aofenthnn, iü die Geiheimnisse ihrer minderbar geregelten 
und gei^ederten Formensprache mit Verstfindniss einzadringeD, Plan, 
Anfbaii nnd Zweck ihrer Eonstweilce m begreUisn und die meisten der 
überreichlich gegen sie nntenommenen Zerstömngsversnche als yerfehlt 
m erkennen. Aasblicke erschloesen sich mir über viele Jahrhunderte 
and Uber eine lange Reihe von Kunstschöpfungen, hinauf bis zu dem 
echten Homeros und hinab bis zu seinem letzten nennenswertheu 
Bivalen Nonnos. Selbst auf die Börner, sah ich, war nicht ohne Ein^ 
flnss geblieben, was die kriechen mit nnflbertrefflich feinem Formen- 
sinn erdacht hatten. 
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Vonrort 



Wegen der Grundidee meiner Entdeckung bin ich ausser Sorge; 
beöude ich mich doch in der augeiiehmen Lage, nicht vage Hypothesen, 
sondern nackte Thatsacheu für mich reden lassen zu können, die um 
nichts weniger evidente Thatsachen bleiben, trotzdem bisher Niemand 
sie bemerkt hat Wohl möglich, dass gerade dieserhalb Mancher mit 
Miflstaraaen an meine Funde herantreten wird. Er sei yeraiehert, dass 
er sich dann lediglich in derselben skeptischen Stimmimg befinden 
wird, die zu Anfimg mich selbst beherrschte. Sie war es, die mich 
bewog, den gefundenen rothen Faden immer weiter zn verfolge nnd 
mit aller SorgfUt seine Znverlftssigkeit zn prüfen: hoffentlich machen 
es meine Leser ebenso. Ich habe ihnen die ersten Schritte dadurch 
an eileicfatem gesncht, dass ich die ansgewftlitten poetischen Stücke, 
deren Beweiskraft mir unbestreitbar erschien, im Wortlaut vorlege. 
Unsicherere Zeugnisse stelle ich einstweilen zurück, so fest ich aach 
überzeugt bin, dass manche unter ihnen die Probe so gut wie jene 
bestehen würden. Meine Texte erheben nicht den Ansprach einer 
endglltigen Recensio. Den Umfang der Gedichte, auf den es mir hier 
besonders ankommt, habe ich ohne ausdrückliche Angabe weder ver- 
grössert noch verringert: er ist in den allermeisten Fällen so bewahrt 
geblieben, wie ihn die niaassgebenden Handschriften bieten, ohne Zusatz 
und ohne Lücke. W^'iiisrer ängstlich verhielt ich mich gegenüber den 
sonstigen Coujecturen; denn gleich das erste der mitgeth eilten Bei- 
spiele, just dasjenige, dem ich meine erste Entdeckung verdanke, ist 
schwer verdorben auf uns gekommen; und neben ihm fordert noch 
manches andere Gediclit die bessernde Hand geradezu heraus. Es 
wäre recht be(iuem, aber sicherlich auch recht thöricht gewesen, wenn 
ich mich, unter Verzicht auf einen lesbaren Text, jener Forderung 
völlig hätte entziehen wollen. Fremde Gorreetnren nahm ich yielfiftch 
stillschweigend auf; aber immer in dieselbe Kerbe zn hauen wla meine 
Vorgänger, ging häufig nicht an. Warum das nicht geschehen konnte, 
darüber sachte ich in meinen Anmerkungen hinter den Texten einigen 
Aufechluss zn geben, hier wie auch sonst öfter unter firaiesterBenutinng 
meiner in yerschiedenen Zeit- und Gelegenheitsschriften yerstreuten 
früheren Beitrftge, insoweit ich sie nodi branchbar erachtete. 

üm den eigentlichen Zweck dieses Buches nicht au gefthrden, 
musste ich Vieles bei Seite lassen, was über meinen gegenwärtigen 
Bahmen hinausging: vielleicht finde ich später Gelegenheit» es in 
anderem Zusammenhange nachzuholen zugleich mit den minder sicheren 
oder auch gänzlich abweichenden Hynmenbeispielen, deren Vorhanden- 
sein mir selb.stverständlich nicht entgangen ist. Keine Regel ohne 
Ausnahme: die erstere wollte ich feststellen, ehe ich mich eingehender 
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mit der letzteren befasste. Auch von den Nachahmungen der Alexan- 
driner, namentlich der Bukoliker, konnten keinesweges alle sogleich 
berücksichtigt werden. Zur vorläufigen Orientirung über den Werth 
meiner Funde genügt, hoffe ich, das Gebotene. 

Nichts hat mich bei diesen meinen Entdeckungen mehr gefreut 
als dfe ErlMHflmtnliM, dasa die Tiel gescholtene Ueberlieferung selber 
uns noch die notliw6iidig«ii Uittel an die Hand giebt, um derartige 
Beweise^ ide ich sie hier yorlege, mit voller Sicherheit lllhien zu 
können. Das war mir ein groaser Trost; denn ich sah nun klar, dasa 
meine nnftherwindliche instinctive Sdiea vor den radicalen Umsturz- 
beweinuigen unter den modernen Vertretern der sogenannten 'hdheren' 
Kritik — namentlieh auf dem Gebiete der ewigen Homerischen Ge- 
sänge — mich wenigstens auf meinem gegenwärtigen engeren Arbeits- 
felde vollkommen richtig geleitet hatte. Die rechte Kritik vergisst 
nie, dass die Exegese ihre ebenbürtige Schwester ist Mit ihrer Hilfe 
kommt sie häufig weiter als mit voreiliger Auflösung des Gegebenen. 
Ich würde es nicht als den geringsten Gewinn dieses Buches begrtissen, 
wenn es ihm gelänge, die schonende Achtung vor jedem antiken Kunst- 
werke zu stärken, das uns als Ganzes überkommen ist und das 
Generationen hindurch nur als Ganzes seine glühendsten Bewunderer 
gehabt hat 

Königsberg L Pr., den 7. April 1906. 

Arthur Lndwioh« 
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HomerlBoher Harmet-Hynmns. 

Unter allen kleineren Gedichten, die den Namen Homer's führen, 
^ebt es keines, in welchem natürliche Anmuth und schalkhafte Laune, 
wahre dichterische Empfindunj^ und liebenswürdiger Frohsinn, innif^e 
Freude an der Musik und feines Gefühl für Jugendart und Jugendlust 
sich so glücklich verbänden wie im Hymnus (IV) auf Hermes. Seine 
wundervolle Mischung von ftderlichem Ernst und entzückendem Humor, 
seine sonnig-heitere, frisclie, herzerquickende Grazie, seine vollendete 
Meisterschaft in der Handhabung aller dichterisclien Darstellungsmitt-el 
reihen ihn unter die köstlichsten Perleu der gesamten griechischen 
Litterator ein^ Wie bekannt, ist er aber in so entstellter Verfassung 
auf uns gekommen, daas YersUndiiisB und Gtennss dadurch aaf das 
empfindlichste beebtrftchtigt werden. An Yergachen, die Überreich- 
lich vorhandenen Schftden nnd AnstQsse zu beseitigen, hat es keines- 
weges gefehlt Ich leugne auch nicht, dass sie, wenigstens was die 
'niedere' Kritik betrifft, bereits Ton erfrenlichen Erfolgen begleitet 
gewesen sind. Von der 'höheren* Kritik' indessen kann ich das schon 
nicht so unbedingt zugeben. Diese steht noch heute sehr merklich 
unter dem mächtigen Banne der Ideen, die Gottfried Hermann in 
seinem glänzend geschriebenen Briefe an Ilgen'* mit beredten Worten 
dargelegt hat: so nachhaltig erwies sich deren Wirkung; ich zweifele, 



1) Ueber die Schönheit der Homerisch»'!) Hymnen im Allgemeinen Üiis.sert^ sich 
schon Rnhnken (Epist. crit. I 4) mit wahrem Entzücken: „Nihil enim ex omni 
aatiqnitate superest, quod ttaream Olam Hömeri rimplidtsteiii nattTamqne «legui- 
tiaai refecat planias." Von allen gilt das natürlich nicht. 

2) Die Terminologie ist mit Recht angefochten worden; sie hat sich aber trotzdem 
eingebürgert, und jeder weiss heute, was er unter diesen beiden Arten 'diviniitorischer' 
Kritik zu verstehen hat Die 'diplomatische' lasse ich hier aus dem Spiele, da ich 
hoflten darf^ ne bei anderer Gelegenheit beaprechen id kOnnen. 

3) In diesem seiner HymnenaoBgabe vom J. 1806 vorangesohickten Briefe 
beschäftigt eich Harauum auf 8. XXXVI— LXXXIX auasohlieeslich mit dem Henneo- 
Hymnus. 

Lad wich, Eomerisoher Hymueubaa. 1 
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L HonMrisdMr HAmiM*Hjiii]»ig. 



ob zum Heile des fraglichen Gedichtes. Hermann war der erste 
der die Quellenkritik anbahnte, indem er eine Reihe der ärgsten 
Dunkellieiten und offenkundit^^ten Verderbnisse desselben mittels des 
leitenden Fadens derjenigen Erzählung aufzuklären oder zu berichtigen 
sich bemühte, die in dem mythologischen Handbuche Apollodor's 
^11 10, 2) summarisch und trocken genug vorgetragen wird. Die Er- 
zfthlung findet man bei Hennann p. XLin sogar yollst&ndig abge- 
druckt» der sie mit den Worten einfthrt: „Apollodoms, cnins narratio 
ita com hoc hymno consentit, nt ie ex hoc ipso fönte hansisse 
Tldeator*, und dann fortfthrt: «Hanifestom est hanc Apollodoil nar- 
rationem ita com Homerico hynmo convenire, ot non modo omnia, 
qoae hie hymnns, sed etiam, praeter solam dtharae inventionem, 
eodem ordine et paene iisdem verbis relata contineat" 

Mir ist es niclit recht erklärlich, wie diese Ansicht überhaupt 
hat aufkommen 2, noch weniger, wie sie, durch eine solche Autorität 
gestfitzt, hat weiter verbreitet werden können 3; denn ich finde fast 
in jeder zweiten Zeile der Apollodoreiselien Erzählung einen oflfen- 
baren Widerspruch mit dem Homerischen Hymnus. Es ist dieser 
wichtige Umstand ja auch schon von Anderen nicht völlig unberück- 
sichtigt gelassen*, aber bei weitem noch nicht in seiner ganzen Be- 
deutung und Tragweite gewürdigt worden, so dass Hermann's Folge- 
rungen aus dem vermeintlichen Verwandtschaftsverhältnisse beider 
Sagenquellen immer noch gelegentlich von den Kritikern zur Stütze 
dieser oder jener Aenderung an dem überlieferten Texte des Hermes- 
Hymnus mit Vorliebe herangezogen werden und namentlich bei der 
Anssdieidiing angeblich fremdartiger BestandtheUe eine grosse Bolle 
spielend Demnach kann es nicht ttberflttssig sein, steh einmal Jene 



1) Nur mit ebigen beaoheidaMa YamiofaMi war ihm beraits G. £. Oroddeok 
De hymnormn Horn, reliqmui (OeUing. 1786) p. 35£ Tonrngegangen. 

2) Sie war schon vor Hennnnn güng xmd f^be: 68 genüge daf&r auf Vom 
Mythol. Briefe I (1794) S. 97 zu verweisen. 

3} Beispielahaiber sehe man Bergk Griech. Litt I S. 703 Anm. 50. 

4) Ztt der Stolle des B^mniu, welciie Ton der Brfindimg der Ljn handeltt 
bemerkt s. B. Fnmke (Ya. S4); „Omnino de hao digrenione ei qua eefc lie indioo, 
nt nihil me moreri patiar Apollodon anctoritate, qni etsi paene eadem [?] tradit 
quam auctor huius hjTuni, nonnulla tarnen aliter facta scribit aut alio ordine 
ezponit, ut uterque eandem quidem fabulau, quae vulgo traderetar, 
secatsi esaei ledpoeta eam pro sao ingenio eUt oonsQio oonfermaaie et immntaaw 
Tideator.*' Warum mU denn der Dioliter die Sage geändert haben? Manehe Züge 
bei ApoHodor lassen vielmehr deutlich erkennen, dass diese Aenderungen ipftteren 
Ursprunges sind, einer rationalistischeren Zeit angehören. 

5) Ich mache nur auf ein einziges, aber lehrreiches Beispiel aufmerksam: die 
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Widersprüche der Beihe nach sämtlich * vor Augen zu halten. Mir 
sind folgende aufgefallen: 1) ApoUodor lässt den neugeborenen Hermes 
erst die Kinder stehlen und dann die Lyra erfinden: im Hymnus ist 
es gerade umgekehrt. 2) Damit die Fussspuren den Gott nicht ver- 
rathen, legt er nach Apollodor für die Rückreise aus Pieria vjtoöi^fiaza 
an: im Hymnus ist er von vorn herein mit aavöaXa versehen, wirft 
diese aber später fort und bindet sich, um seine Spuren unkenntlich 
zu macheu, Strauchbündel unter die Füsse. 3) Dass Hermes den 
einen Theil des gebratenen Fleisches verzehrt, den anderen aber 
verbrannt habe, wie Apollodor berichtet, steht beides in directem 
Widerspruch mit der Erzählung des Homeriden: dieser versichert 
vielmehr aosdrücklichf Hermes habe von dem Fleische nichts gegessen, 
fibrigens aneh nur die Ffisse und Köpfe der geBcfalachteton TUere 
verbranal 4) Bei Apollodor gewimit der kleine Qott die Saiten zu 
seiner Lyra ans den beiden von ihm geopferten Bindern: davon weiss 
der Hymnus nidit bloss niehts, sondern er konnte aneii nach dem 
miter Nr. 1 Bemerkton gar nichts davon idssen. 5) Apollon, der 
seine Binder sacht, geht, irie Apollodor angiebt, sofort nach Pylos 
und dann nach Eyllene: der Dichter Iftsst ihn von Pieria ans erst 
nach Onchestos, dann nach Pylos und zuletzt nach Kyllene kommen. 
6) Im Hymnus sind es nicht wie bei Apollodor die Bewohner (oi 
xarotxovinsg) von PylOB, welche auf Befragen ApoUon's einen rinder^ 
treibenden Knaben gesehen haben wollen, sondern ein einziger alter 
Weinbergarbeiter, und zwar aus Onchestos. 7) Dieser schweigt voll- 
ständig über Richtung und Ziel welche Vieh und Treiber verfolgten, 
während die Leute des Apollodor aussagen, über das *woliin' könnten 
sie deswegen keine Auskunft geben, weil sie — wie sinnig! — die 
Spur niclit hätten tiuden können. 8) In der kyllenischen Grotte, so 
erzählt Apollodor, wendet sich Apollou mit seiner Anklage zuvörderst 
an die Mutter Maia, die ihn einfach darauf hinweist, dass ilir Knäbchen 
in den Windeln liege: im Hymnus fährt der bestohlene Gott, sobald 



Verse 511 f., welche von der Erfindung der Syrinx handeln, titrich Hermann haupt- 
sächlich aus Gründon, die er dem Apollodoreischen Berichte entnahm. Soviel mir 
bekannt ist, hat bis zum J. 1800 nicht einer der Bp&tereu Herausgeber diese Argu* 
mentatioii xa belflnipfeii und die befcreASBoden Yene an rehabOitireii dam MnCh 
gehabt^ oioht cunnal der lonst lo voTdchtige und, wie wir eben bSrten, fllber die 
Autorität Apollodor's in lolehai Fragen sehr kOU and tmbe&ngen nrfiieilende 
Friedrich Franke. 

1) Einige sind gelegentlich schon von Ilgen (p. 46ütt'.)> Miitthifl ii. A. hervor- 
gehoben worden. Vgl. auch Gerh. Greve De hymno in Merc. Horn. (Münster 1807) 
p. 96f. 

1* 
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er die ganze Grotte vergeblich durchsacht hat, gleich auf Hermes 
los, ohne sich im geringsten um dessen Mutter zu bekümmern. 9) Nach- 
dem ApoUon die Lyra und Hermes die Rinder zum Geschenk erhalten 
hat, soll letzterer nach Apollodor sich sofort daran machen, die Rinder 
zu weiden und die Syrinx zu blasen: nach dem Hymnus gehen die 
versöhnten Götter mit einander auf den Olymp, TtQjtouEvm g^oQfiiyyi. 
10) Dass Apollon dem Hernes auch noch die von diesem neuerfundene 
Syrinx abverlangt und ihm dafür den goldenen Stab geschenkt habe, 
wie Apollodor erzählt, ist eine unserem Dichter unbekannte Version 
der Sage: im Hymnus steht gar nichts von jenem neuen Verlangen 
ApoUon's; dort verspricht letzterer dem Hermes das genannte Geschenk 
für den Fall, dass dieser ihm Eitharis und Geschoss nicht stehlen zu 
wollen feierlidi zuschwört 11) Wenn Apollodor von jenem goldenen 
Stabe ApoUen's sagt: rjv hthtxr^o ßmmoJtmv^ so kennt der Hymnen- 
dichter den hier angedeuteten Zweck deaeelben nicht allein nldit, 
sondern er hat nach Y& 530 if. offenbar einen ganz anderen Zweck im 
Ange; zum Binderhflten llbergiebt ApoUon (Vs. 497) dem Sohne der 
Maia liaaxvfa gtastp^p, 12) Nicht fllr seine Syrinx wflnscht Hermes 
die Mantik einzntanschen, wie Apollodor sagt, sondern nach dem 
Hymnns sucht er in den Besitz der Maatt zu kommen Ar die Unter- 
weisung ApoUon's im Eitharspiel, wofür dieser sich freiwflUg erboten 
hat^ ihm Bnhm, Qlttck und sonstige herrUche Geschenke zu gewähren. 

Diese Widersprüche zwischen der kurzen Erzählung des Apollodor 
und dem Hymnus sind so erheblich nnd schwerwiegend, dass daran 
nach meinem DafUrhalten jeder Versuch einer einigermaassen durch- 
greifenden Ausgleioliuiig beider Berichte rettungslos scheitern muss: 
die Apollodoreische Erzählung kann unmöglich aus dem 
Hymnus geflossen sein, sie darf also auch nicht ohne weiteres 
als Correctiv des letzteren benutzt werden. Uebrigens empfand selbst 
Hermann, wie völlig aussichtslos ein solcher Ausgleicliungsversuch 
sein würde: „Itaque ante omiiia deferendus nobis est Apollodorus", 
sagt er p. LXXVI, „ad cuius narrationem si ea, quae in liymno tra- 
duntur, exigenda essent, nuUus confusionis et lacunarum finis 
inveniri posset." Und trotzdem hat er sich in seiner Kritik auf 
das stärkste von Apollodor beeinflussen lassen und mehr oder weniger 
auch alle Anderen, die seiner Contaminationstheorie, wonach ein 
älterer und ein jüngerer Hymnus von einem späteren Redactor unter 
Hinznnahme eigener Interpolationen ganz äusserlich und ohne re<dite 
üeberlegung zu einem Ganzen Tersdunolzen sdn soUoiS iliren Bei- 



1) Vgl. besonderB Epist. ad Hg. p. XXXYII: „In ipso ingressn eonun, quae 
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fall gezollt habend Mich hat diese Theorie von jeher mit dem 
ftnsserstan HiflStnneD erfOUt Insoweit dieselbe auf Apollodoros 
fli88t, bedaif de wohl keiner weiteren Widerlegung, da ja ihr ür- 
lieber selbst elngeBtandeDenBaassen daran verzweifelte, die maiinJg- 
&chen DüEnrenzen zwischen den beiden Berichterstattern jemals in 
befriedigender Weise anszagleichen — trotz der wahrlich nicht sanften 
Msassregeln, die er in Anwendung zu bringen fUr znlftssig erachtet 
hal Sacht Jene Theorie aber ihre Stfltze nicht mehr in der haltlosen 
yoranssetznng, dass die ApoUodoreische Erzählung direct ans unserem 
Hymnus in seiner noch nnTcnehrten ürgestalt geschöpft sei, sondern 



de hoc hymno dicturi siuntis, peropportune occurrit brevior ille in Mercurium 
hvTnnus [XVIIIJ, ex quo cognosci possit, niHioris h>Tnni eam fuisse claritatem, 
quae poetas facile ad imitationem utque iuterpolationem invitaret." 
Und nvn fBhrt er diesen Gedanken det Weiteren durch, bta er Um dann p. LXZVm 
mü den Worten stummmenflMnt: nftana Tero? Eliamiie tertimii poetam intro- 
ducamus? Sic eet. Nolo Bentoniinn meam argumentis probabüem reddere. Si 
probabilia est, sponte placebit, qnnm exposuero, qua ratione rem contigisse existi- 
mem" u. b. w. — (Bergk Griech. Litt. I S. 763 bemerkt ttber Ys. &Ö6tt.: .jedoch liegt 
hiar oidil «in eellwitad^ar &Mite «Idm NinMiehtew vori •ondam äm Bnulifli&ek 
einet anderen Liedes iit gans ioMwlioh angefügt und wo. dieeean Zweeke ein 
paar armselige Verse hinzugedichtet. Ks war wohl ebenfalls ein ProSminm; der 
Verfasser hatte sich die gleiche Aufgabe gestellt wie sein Vorgänger, dessen Arbeit 
ikm nicht unbekannt war." 509 — 512 hatte schon Hennann verworfen. 

1) Am entschiedensten tritt diese Anlehnung an die Hermann'sohe Theoiia 
woU bei W. 0. E. Windiidh an Taga^ der in seiner Dissertation *De hymnis Horn. 
maionbBB* ^iSips. 1867) fortwährend mit einem Klteren und einem jüngeren Hermes- 
HymnuB und ansserdem noch mit einem dritten Bestandtheile, den späteren Inter- 
polationen, operirt — selbstverständlich nicht ohne dabei die „gravissima Apollodori 
aactoritas" als Haupttrumpf auszuspielen, „cum eins narratio etiam in minimis [!J 
xeboa eom hoe hynmo conTenial^ (f, 37). Weldber inneren Aignmento sieh Windisoh 
bedient, mag eine Probe zeigen. Er meinte die Verse 218—227, in denen Apollon 
seine Verwunderung über die gewaltigen, ganz fremdartigen Fussspuren des Rinder- 
diebes ausspricht, seien auszuscheiden, und führt dafür u. A. folgenden (irund an: 
„qaod omnino illo loco, de quo agimuB, haec vestigia commemorantur, oüensioni 
est Apollo enim ea animadrerlit^ enm Pylo in Gyllenam montem oontendit 
(efl T.Sie ei 218). at ex eis, qaae antecedunt, scimus Morcuriam hanc viam 
confeciese et solum et sine ullo artificio (cf. 138 — 142). quae cum ita sint, 
dnbitari non potest, quin isti versus (218 — 227) interpolati sint." Der flüchtigste 
Blick auf die der incriminirten Stelle vorangehende Schilderung, sollte man meinen, 
mflsste genügen, um jeden in flbenengen, dass Hermes nadi der Yorstallnng des 
IXchters den ganzen Weg Ton Fiexift an über Oncheetos bis nach Pylos, folglich 
auch die Theilstrecke von Kyllene bis Pylos, nicht allein, gondern mit 
den Rindern, auch nicht „sine ullo artificio", Bondorn auf seinen Strauchbündeln 
zurücklegte und sich erst bei Fylos, bezw. am Alpheios, seiner Herde sowie seiner 
kflnsfllflhnn Fnsshaklaidimg enOedigie. 
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leitet sie ihre Berechtigung einzig und allein aus der unlogischen 
Aufeinandcrfolf^e und unbestreitbaren Verworrenheit und Verderbung 
einzelner Thcile des Hymnus her, so darf denn doch wohl die Er- 
wägung nicht ohne weiteres von der Hand gewiesen werden, ob wir 
uns mit Hermann daran genügen lassen mttssen, das überlieferte Ganze 
In zvel oder mehr Trftmmerliftiifelieii zn zerlegen, von denen keines 
auch nnr halbweges den Eindruck eines fertigen Kunstwerkes maeht, 
oder ob sich TielleiGht durch ein anderes, nicht im mindesten gewalt- 
sameres lüttel ein erheblich befriedigenderes Besultat erzielen liesse. 
Schon Tor mehr als zwei Decennien* glaubte ich die letztere Alter- 
native mit Bestimmtheit b€(}ahen zu dfirfen, indem ich die Behauptung 
aussprach und zu begründen versuchte, dass der fragliche Hymnus in 
seiner heutigen Gestalt trotz seiner vielfachen Verderbnisse und Un- 
gereimtheiten doch keinen Anlass zu der Hypothese gebe, er sei eine 
Compilation aus Stücken verschiedener Hymnen.— 

Indessen der entgegengesetzte Standpunkt fand doch bald darauf 
einen neuen Vertreter in Otto Seeck, welcher in seinem Buche 'Die 
Quellen der Odyssee' 'Berlin 1887^ auch dem Hermes -Hymnus eine 
kurze Betrachtung gewidmet hat (S. 3S0flf.)- Diese kommt zu dem 
Resultate, dass „hier, wie in der Phäakis, zwei sehr ähnliche Ver- 
sionen desselben Gedichtes zu scheinbarer Einheit verbunden" 
seien. „Nur ist", meint Seeck, „das Verfahren des Bearbeiters nicht 
ganz das gleiche gewesen. In der Odyssee fanden wir die Doppel- 
reden der Nausikaa und des Odysseus ungetheilt neben einander ge- 
stellt; die des Hermes dagegen sind in einzelne Sätze, ja zum 
Theil gar in einzelne Verse aufgelöst und diese dann in höchst 
complicirter Weise durcheinandergeschoben." Aus dem. was 
Seeck dort über den Hermes-, ApoUon- und Pan- Hymnus ermittelt 
hat, „ergiebt sich** nach seiner Meinung „mit grosser Wahrscheinlich- 
keit der Schluss, dass es die Absicht des Sammlers war, alle Hymnen, 
welche an denselben Gott gerichtet waren, immer in je Mnen 
zusammenzuschweissen. Doch als diese Arbeit noch in ihren An- 
ftngen stand, wurde sie durch irgend einen Zufall unterbrochen, 
und mit den drei fertigen Gompilationen die Hasse des uuTerarbeiteten 
Materials unterschiedslos und ordnungslos in ein Buch zusammen- 
gefasst** Hieran schliesst sich weiterhin noch der Yersnch, die Be- 
daction des gesamten Homer (einbegriffen den Eyklos und die 



1) *M der Bonmiaehe Hyurnut aaf HomM ootitaBiiidrIf FM ahea f B Jalirb. 
1886 8. 433ff. Dieiem Anfmtee fblgte bald (dae. 1887 8. 321ff.) dn sireiter, gegen 
0. Seeek gerioihteter, naeh; *Aiigebiiebe mdenprflöhe im Born. Bimom-Bjmmu, 
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Hymuen) auf Peisistratos und seine 'Beauftragten' zurückzuführen: 
„Iq den achtandzwanzig Jahren, welche er und seine Dynastie später** 
[nadi seiner zweiten Bttckkehr] „noch in Athen geherrscht haben, 
wird das Werk dann rftstig ^ gefördert sein, bis es nnmittelbar vor 
seiner Yolk&dinig durch die Beyolation von 510 nnteitooeben wurde" 
(8. 388). Einen gewissen Maassstab Ckr die wissenschaftliche Begrfin- 
dang dieser weittragenden Hjpothese nnd für ihre Haltbarkeit im 
Allgemeinen werden wir gewinnen, wenn wir sie in einem bestimmten 
einzelnen Falle einer möglichst genauen und objectiyen Controle untere 
ziehen. Ich habe mir dazu aas dem bereits angedeuteten Oronde die 
Partie, welche den Hermes -Hymnus betrilft, ausersehen. Seeck be- 
ginnt mit der Aufzählung einer Reihe Ton Widersprüchen, die er 
in dem Gedichte gefunden zu haben angiebt. Es sind ihrer acht^. 
Ich führe sie sämtlich mit seinen eigenen Worten (S. 3S0) an. 

1) „Der Geburtsort des Gottes ist bald eine Höhle, bald ein 
Haus." Ich würde nicht 'ist*, sondern 'heisst* gesagt und diese ver- 
schiedene Benennung nicht unter die Widei-sprüche eingereiht haben. 
Dass Maia als Bergnymphe {Nvfj^rjv z ovqsItjv jttgixajLXia IAA. 
avToov foro valovöa jtaXloxiov 0) für gewöhnlich nicht in einem 
eigeutiicheu, frei liegenden 'Hause' wohnend gedacht werden kann, 



1) Ich bitte diesem Worte ganz besondere Beachtung zu schenken, weil es 
uns ungef&hr ahnen liLsst, welche enonnea Schwierigkeiten 'die Beauftragten des 
Peisistratos in den besagten 28 Jahren bei ihrem Compilafeionsgesch&fte zu über* 
winden gehabt haben mOssen. üngeachtefe ihrer rflstigen Arbeit worden sie den« 
noch mdit fertig. 

2) C. Robert Herrn. XLI (1906) S. 389f.: „Auf den ersten Blick empfindet jeder, 
dass das Gedichf nirht aus einem Gusse ist. Es wimmelt vo n Widor sp rüchen 
und von Unmöglichkeiten, die weit über das dichterisch f>laiibte hinauagehon. 
Ich will dies zunächst au zwei Punkten zeigen. Zuerst die Geburtsatätte, die 
Wohnong der Mai» imd dee Hermee. Bald ist es ehie einsame Felsenhöhle im 
nebligen Hochgebirge . . bald aber ist dieee Höhle sogleich ein reicher Iftraheii* 
palast . . . Das sind handgreiflich zwei diametral entgegengesetzte Anschanungen . . . 
Dass man dem gegenüber mit blossen Athetesen nicht auskonnnt, braucht kaum 
gesagt zu werden. Denn nicht um intei'polationen handelt es sich, sondern um 
umgestaltende Erweiterungen. Seltsame Widenprildie finden sich andb in 
den Angaben Uber die Tagea Seiten.'* Seeek'a flbeninstimniende AoslUinnigen 
iraiden nicht berücksichtigt, ebenso wenig meine abweidiendan Darlegungen. Daftlr 
aind, wie daaCitat zeigt, energischere Töne angoachlagen worden, welche freilich nichts 
dazu beitragen, die Sicherheit der aufgestellten Behauptungen und Beweisgründe zu 
erhöhen. Aber dadurch liess sich U. van Herwerden nicht von folgendem Versuche 
abbaUant^Formnantiquissima hymmHomeiridinllevoiiifnmfleeaDdiimC^ 

BoMlia ainatiata* (Mnemos. XXXV 1907 p. 181 C). Jeder hat aa nnn beqnem, will 
or prfifeo, ob dnzch dieaen Versoch daa Qedicht gewonnen oder Terloren bat 



Digilized by Google 



8 



L Hamariaoher HennMhHyimiiM. 



ist woU selbstrentftndlich imd daber die mehrfacli wiedorkehrende 
Bezeichnimg ihres Anfentiudtsortes als 'HOUe' {&ptqop 6. 23. 148. 
172. 234. ictvO-fimp 229) ganz ihrer Natur entsprechend nnd in der 

Ordnung. Ebenso selbstverständlich aber ist es, dass sie als Göttin 
und Geliebte des Zeus nicht wie Polyphemos in einem nnwirthlichen 
Felsenloche hanst^ sondern dass die Phantasie des Dichters ihre Grotte 
je nach Belieben und Gelegenheit zu einem grossen und prächtigen 
'Zimmer* (ßtyag dofiog 246. öofjoi 27. öcofia 34. 40. 171. ayXaa öcofiara 60), 
zu einem schönduftenden 'Gemache* (jiiyoQov^ 146. tvmdec^ f/tyaQov 65), 
zu einer completen und mit geziemendem Comfort und Reichthum 
ausgestatteten *Götterwohnung' {jrlova vrjov 148. olxoq 61) umschafil, 
mit einem jtQod-vQov (158. 271), mit einer Anzahl Dienerinnen (60), 
mit Dreifüssen und Becken (61), ja mit dreifachem verschliessbarem 
*Allerheiligsten' {xQiiq aövxovq 247), voll von Nektar und Ambrosia 
(248), von Gold und Silber (249) und scliimmernden purpurnen Ge- 
wändern (250 JToXXa 61 (poiVLXOSvra xa\ oQyvfpa Ufiara Nv/Jiprjg, oia 
d-emv fiaxiXQcov leQol öofiot Lvxoq Ixovoiv), — zu einer Woh- 
nung, in welcher das neugeborene Götterkind nicht allein eine 'heilige' 
Wiege (21. 63) mit Windeln (151. 237) und Sandalen (79), sondern 
auch allerlei za seinem sonstigen Bedarf Torflndet, Bindsleder (49), 
Bohr (47), Sehaföfinne (51), ein dsernes Sehnitzmesser (41), ein Plek- 
tron (53) und Gott weiss was sonst noch Alles. Wodurdi in aller 
Welt hätte der Dichter sich hewogen finden können, eine derartige 
da unten im Eyllenegebirge fftr eine Göttin schicklich eingerichtete 
Behausung grundsätzlich nur 'HGhle' zn nennoi? War es doch nicht 
einmal yerwehrt» d^ Fdsenneste des Eyklopen' den Namen oUtoq 



1) ^UliiiMnaal' bedeutet das Wort hier gewiM niehi Lobeclk Aglaoph. p. 830: 
„UkyuifW vefeereB interpretantur hatiav negupxodofjiijfxiv^t düa infeirii consecratam, 

qno in numoro Bunt Ceres &t Proserpina, Pausanias autem quum porcos eIq fxfyoQa 
deniersos dicit, significare \ idetur cavernas lacunasque terrae deabns illitJ pacra« 
et ut pleraque loca religiosa cuDcellis cortis modo conseptas . . . ßö^Qov<i xal fii- 
yaga, nt düa infeiii eacia» coniangit Porphyriaa.** Schtaiaiui Qr. Alt* II 198: 
„Innige Midier Adyta waren naftezirdisdhe Qemloher . . . Deri^eichea onterirdiaehe 
Localit&ten werden ganz speciell Megara genannt, obgleich dieser Nanie aucb in 
weiterer Bedeutung fiir die Cella des Tempels, besonders für eine solche gebraucht 
wird, die nur Priestern oder Eingeweihten zugänglich ist." Eust. 1387, 17 läucibi 
fjiiyaQU xttxdyeia olx^fiaxa ^01 xalv &ealv i^yovv Jij(xtjiQOi xal Jlegaefpdviii. 

2) y gL 231 Ü/ili f ^^^eiM dk* df^ec #aMoio itUi^ato, AehnHch von der 
KalypMhlnael e 60 vqilöov ^ dS/d^ »Uqcv ^ tlMedkoio 9^ ^ M vt^w» Mihi 

3) e 208 nennt Kalypso in ihrer Anrede an Odysseus ihre Grotte öibfja (vgl. 
242, a 50. ^ 452). Sie wohnt iv aniaai yXafvgolai (a 15. e 155; vgl. e 57 fiiya 
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beizulegen {t 478) und sogar die Zellen der Wespen und Bienen oixla 
und öofiog^ zu benennen (M168f.): und eine zur Wohnun^^ für eine 
liebreizende Nymphe, für die Geliebte des Zeus, für die göttliche 
Mutter das Hermes gebührend hergerichtete Grotte durfte nun und 
nininier oheo^, &6fiog oder ömfia heissen?^ Man mache nur einmal den 
Versuch, ob es ftterhaapt angeht, in unserem Gedichte^ die Partieea 
mit mnQOP von deEen mit obca^, dofiog oder däfta als ans swei Ter- 
sehiedieiieii Dnbletten herrOhrend yon einander absnsondern, und man 
wird sofort inne werden, dass dies eine bare ünmQglicUrait ist 
Vs. 170 erwidert Hermes seiner Ifatter auf ihre Vorwürfe wegen 
seines nächtlichen Umheratreifens n. A. Folgendes: ßiXtigov ijitata 
xcofta ii9T o^PoxtHg 6a(f^^p, »ilotStftov, a^vetov, xoXvl^iop, $ «ata 
öSfia apxQqt kp ^egotpti {huufcifiev. Wie will man das trennen? 
Oder wie getränt man sidi Ühocaq d* optqov^ i^fxtvo xlova vriov 
148 yon einander zn reissen? ApoUon eilt, als er dem Diebe anf die 
Spur gekommen ist, nach dem Eyllenegebirge, steigt aPXQOP ig ^sgoep 
hinab (234) nnd dorchsncht dort jeden Winkel: jtajct^vag ^ a^a 
xavra ftvxo» fityaXoio dofioto (246). Und so geht es fort: weder eine 
Möglichkeit sehe ich ein, diese verschiedenen Benennungen desselben 
Wohnortes als einander widersprechende und aosschliessende aus- 
zugeben, noch viel weniger eine Nothwendigkeit. 

2) „Als Hermes nach dem Rinderdiebstahl im dt-n Alpheios 
kommt, bricht der Morgen an (97. 98), und andererseits geht eben 
erst der Mond auf (99. 141), noch in tiefer Nacht langt das Kind 

<mioi, 77 eig^ aniot), und dennoch haint m d567. 1 14. (> 143 Ni/iftK ^ fteyd- 
Qoim KccXv%povQ, An reicher Ansstattang «eheint nach der Homerischen Sclulderöng 

dieie ogygische Grotte der kyllenisclion um nichts nachgestanden sn haben. 

1) Lehrs Arist.^ 141): „duifiara dixit tabemaoula (Srt lNnr«Xf90nMitC tiiQ 
axifvät oikatQ elnev) £i 512. item oueoq Si 572." 

2) Ys. 606 TOn dm Thriai: oixltt vauvdovaiv {>n6 ntvxl nagvij0oU>. 

9) ühd gdiage ee hier, dann wflxde dacsdhe Yeifidiien folgerichtig anoh anf 
andere Werke aaszudchnen sein, z. B. auf Aesoh. Eom. 417 *AQal 6* iv oheoig yijq 
inal xexX^fie^a. &rö (871) ifd 7LaXaiö<pQova xaxa re yä? oLxhv. 193 Atovro? 
avigov aiftaiotQÖfpov oixeiv xoiaiTaq elxöq und viele analoge .Stellen, nicht zu 
yergesBon das Homerische xal elv Uidao döfioiaiv u. dgl. HoÜeutlich sind die 
angedenteton Conieqnenaen abecfareekend genug, nm Tor weiteren Sehritten auf 
dieeem onabeehbaren Irrwege eindringlicli zu warnen. 

4) Dieser Genetiv ist nicht von i^lxeto abhän^^^, sondern er gehört offenbar 
sn vridv (s. Franke), genau so wie in 8 4.31i &f(')v d' i^txero Bioxorq oder in Si 481 
fkbra xaxaxieivai akXwv i^ixeto ö^f/ov. Das £beling8che 'Lexicon Homerioum' (unter 
l&C<o) giehi die fUiefae Uebenekung 'ex anko Tenit iMla via*. WeQ die Hühls m 
einer CWtterwohnnng (v^^ eingerichtet ist» kann mil Recht ioßTfo» int6q gCMigt 
Wardens ygL Gemoll sn Ye. 148. 
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wieder bei semer Mutter an (155), und beim Seheine der Morgenröthe 
wird es schon vor den Richterstahl des Zeus geschleppt (326).'' An 
der erstgenannten Stelle des Gedichtes lesen wir: 6Qg)valrj 6* ixlxovgog 
ixavsTO öatftoplri vv^^ xXelcav, raxa d* o(f^gog ^Ivero örjfiioeQyog'^ 
öh viov oxojtiTjif jtQoosßei^oato 6ia HeXi^pij n. s. w. Hätte Seeck das 
Wort r) jtXeiooif beachtet, so würde er nicht so kurzweg behauptet 
haben, dass, als Hermes an den Alpheios komme, der Morgen an- 
breche. Wäre diese Behauptung richtig, so müsste mindestens das 
genannte Wort fehlen; nur dann liesse sich allenfalls raxa mit 'als- 
bald' übersetzen. So lange aber /} jrXtlatv bestehen bleibt, ist daran 
nicht zu denken; denn vv§ ?J jrXdmv^ bedeutet nicht 'die (ganze) 
Nacht', soudeiTi 'der grössere Theil der Nacht*, und die Zeiteintheilung, 
die der Dichter hierbei im Sinne gehabt haben wird, rauss ungefähr 
dieselbe sein wie in dem unverkennbaren Seitenstück zu diesen nächt- 
lichen Abenteuern, der Doloneia, wo sogar der bezügliche Ausdruck 
wiederkehrt (A 252 :: dXX' 'louEP'/jaXa yag iw^ avetcu. tyyv&i 6* tjcog' 
aozQa 6h dri XQoßißt^xe, Jiagolxoixsv öt jcXicov vv^ tcöp Övo fioiQacov, 
tQixaxfi (T* Iri ftolga XiXeixzai^ Diesem iyyv&i ö'^oog entspricht 
an unserer Stelle ra^o Cbald') d* og&Qog l/lmro örjfitoeQyog, Wer 
dies Alles ausser Betracht Iftsst, der kann nat&rlich audi of^^v^thi 
^kxtx/ovQoq nicht richtig verstehen. Die tiefe Dunkelheit hatte 
der Dieb Ar ein grosses Stack Weges als Helferin benutzt; sobald 
sie schwand, war er an seinem yorlänfigen Ziele» am Alpheios; bald 
— nicht sofort — dämmerte es, d. h. begann der Morgen anzu- 
brechen*. Und damit tritt durchaus nicht in Widerspruch, was der 

1) Bei läeiuoU linde ich diese Worte unbegreiflichei-weiBe durch eine starke 
Interpunction getrennt: TgL die im Texte citirte Stelle der Doloneia. 

2) Die Dreiiheilimg der Nacht spielt anoh sonst eine BoUe, s. B. in dem Aben> 
tener des Odysseus und seiner GeAhrten auf dor Helios-Insel: ß 312 ^laOQ xgixa 
vvxzoq h]v, ftexä 6' aaxga ßsß^xEt, v)Qaev ^ni t,a^tv äveitiov ve(peXijy£Qita Zeifq 
).aD.ani &eo:iiahj, ovy Se vetphaai xdXvipe yaiav öfiov xal Trüvzov ÖQUiQSi <f* 
ovQuvöO^Bv vv^. iifioi ö' r^Qiytveia ipävri ^oöoödxTvXoq JUvDi, xtk. Der erste 
Vers kehrt fast wOrtlioh f 483 wieder. Atif derartige Stellen mnss sich Aristarch 
gestützt haben, wenn er meinte, Bmner habe den Tag und die Nacht in jo 3 Theile 
zerlegt: ^ (t^ nfufytif), fit^niftßifiav, ietXijv und i(mi(f€tVf dfuAy&v, kipav (Ariston. 
^ III). 

3) Erst als Hermes Alles beschickt hat und nach Hause kommt, giebt der 
Dichter ihm das Epitheton S^&Qioi (143). Dan unser 'Mo^en' sich nicht ganx 
mit dem griediisohen 9if&poQ dedrt, wird man aoi den obigen Beweisstellen ersehen. 

ßg&Qog ist ein Theil der Nacht, nicht dee Tages. Dies hat auch Robert nidlt 

berücksichtigt, als er (Henn. XL! 391) die unzutreffende Behauptung aussprach: 
„ünd m wird eü dean in dem H^ounus, wie er uns überliefert ist, in der That 
dreimal Morgen, 98. 143. 183" (lies lt^4). 
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oQ&Qiog heimgekehrte Bube nachher (155) von seiner Mutter zu hören 
bekommt: rljtre ov, jtoixtkofiijra, Jto&sv roöt vvxrog iv 0JQ7]^ ^CZ?/» 
denn der vorliin gebrauchte Ausdruck (jq{>qo^ bedeutet, wie Bekker's 
Phrynichos (Auecd. gr. 54,8) erklärt, ?) coga zrjg vvxrog, xad^ f}v 
dXtxzQvoveg aöovaiv aQ^exai 61 ipanjg agag xal ZElevr^i elg öiaye- 
Xmca» ^fisQav, rsxfi^Qtop 6i* ogd-Qsvsöd'ai yag xaXovöip ol UttmoI 
TO Xvx^fp ^Qoaxeia^M, jtglv fjftigav yspic^au „og&giov** (t kgelq 
„aöei'^f xal „o(jO^Qiog o dXixxcoQ i]aev\ Damit stimmen denn aneh 
AristophaneB Ydg. 489 oxovap vofiov og&gtop aoy (der HalmX Platon 
Gesetze XII 951^ äx' flf^v füxQt *Bg ap ^Itog opIoxv und Andere 
anfe beste flberein. — Allerdings dehnt sich diese Nacht, in der Hermes 
die Binder stiehlt, für menschliche BegrüFe schier endlos in die Länge*, 
und doch ist dies noch lange kein so grosses Wander als die Thaten 
sind, die das eintägige Kind in der ^inen Nacht, der ersten seines 
Lehens, veriichtet: beides darf eben nicht nach menschlichen Begriffen 
gemessen werden. Es sind übernatürliche Vorgänge, aber keine wider- 
sprachsvollen. — Die letzte von Seeok erwähnte Zeitangabe (Ys. 326) 
würde, auch wenn sie auf vollkommen sicherer üeberlieferung beruhte, 
das hier von mir gewonnene Resultat nicht im mindesten alteriren. 
Gemoll, welchem Seeck gefolgt zu sein scheint., schreibt die Stelle so: 
ftvftvXlf) ^ tx "OXviiJtov dyai'viffov, dO^dvaroi öi acf&iroi ij'/tQt'&ovxo 
fitra xQvoo&Qorov liät, belehrt uns aber ganz richtig in der l>in- 
leitun^^ S. 10, dass alle Hss. ausser einer einzigen im Texte hier 
keinerlei Zeitbestimmung haben, sondern vielmehr dcf^&iTot t/yegtd^ovto 
jtüTi jtzvxag OvXvfiJtoio: nur in E stehe die Variante /jEza 
XQvoo&Qovop //oj, die in L mit dem üblichen yq- am Rande vermerkt 
sei, bereits im Texte. Ist die letztere nun wirklich die echte Lesart, 
dann würden sich die Götter *nach der Morgenröthe' auf dem Olymp 
versammelt habend nicht, wie Seeck will, *beim Scheine der Morgen- 



1) Seeck und Robert sagen, in 'tiefer* Nacht lange daa Kind wieder bei seiner 
Muttei* an, rromoll (S. 210) in 'finsterer' Nacht: der Text enth&lt nichts dergleichen. 
Wie ich mich den Anschauungen Gemoirs und Anderer (gegenüber in dieser ganzen 
Zeitfrage verhalte, wird ja wohl aus meiner Erörterung ^ur Genüge hervorgehen, 
obwohl ich jededixoefteBen^alimoiliiuiUdiat eingesohiioktl^^ um don eigent* 
liQhen Zweck dieses EtzcarseB nicht zu beeintriUihtigen. 

2) In diesem Punkte, der Zeitberechnung, sind alle erzählenden Dichter von 
gleicher Sorglosigkeit. R. Heinze Virgils ep, Technik S. 3:^7 : „der obige Conspectus 
lehrt auch, dass Virgil nicht selten an einem Tage weit mehr geschehen l&sst, als 
in Wirklichkeit uBgUah oder wahneheinlioh wire.« Jedem werden ShaHohe Bei- 
spiele snr Hand liegen. 

3) Seiion Ys. 184 hiMs os: ^«bc ^ i^^y^eia fömq ^i^olte fi^waa Afonn' 
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rtthe*, und ein Widerspruch wäre hier ebenso wenig yorhanden wie 
vorhin; denn die Zeitfolge wäre nun diese: 

Abend — Stehlen der Rinder, Gang nach Onehestos; 

Nacht — Marsch von Böotien zum Alpheios; 

Dämmerung vor Ende der Nacht — Schlachten zweier Kühe, 

Heimkehr; 

MorgenrOthe und darnach — Entdeckung, Göttergericht 
Nun hat aber H. Hollander in seiner verdienstlichen Programm- 
abhandlung ' den Nachweis geliufert, dass die ßandlesarten in L mit 
nichten immer vor den betr. Texteslesarten dieser Handschrift den 
Vorzug va^ianen', and er behauptet dies ansdrAcklich anch von 
unserer Stelle (8. 27): daraus wird jeder wenigstens so viel ent- 
nehmen, dass die yon Seeck ohne weiteres als Argument benutzte 
Variante sehr zweifelhafter Natur ist Wie schwer die Vene ge- 
litten haben mttssen, beweist^ um yon ad^vazoi ap0'ttot zu schweigen, 
das unverständliche ev/ivXlfi. Ich halte es nicht für zweckmftssig, 
jetzt in eine Erörterung aller dieser Schwierigkeiten, die noch ihrer 
endgiltigen Lösung harren, einzutreten, da dieselben hier nichts zur 
Sache thun. Nur eins möchte ich noch berühren. Wenn der Dichter 
zur Zeit der beginnenden Frühdämmerung den Mond aufgehen 
läset (Ys. 99), so verfolgt er damit» wie Vs. 141 verräth {xaXov 6k 
pamq ixiXaftxe IkX^vti^)^ wohl nur den naiven Zweck, den Leser 

dbl* }Sixeavolo ßai^vQQÖov avxa^ ^jinöDMV 'Oyxtjoidv 6' a<plxave xuitv, n&mlich um 
Berne Binder n tuohexu 

1) Die hBüdschrifUiche üeberlidiBniiig der Horn. Hymnen, Osnabrflclc 1888. 

2) So Bweifele ich keinen AngeobUok, dass Hollander S. 29 auch die Randnote 
SXXm otkcDg' &^Qa viov Xoj^dtov TtQOxaXfvuevoq ^dv, welche in EL neben ^ 

veöXXovtot n(fOxaX£i'f4evoi ^Svfxov vtivov 241 beigeschrieb on steht, richtig beurtheilt 
bttk „Die Bandleeart ist offenbar Goigectar, die Jemand im Anschluss an das im 
folgenden Vene stellende vexdorbene äy^f^ enonnen hajk, ohne im TFebxigen den 
Zusammenhang irgendwie zu beachten." Nur durfte er nicht fortfahren: „Dass der 
Anfang des Verses rithti«:; hergestellt ist durch Hennann's na, wird Niemand 
bezweifeln"; denn das Bodenkliche diei^es Vorschlages muss empfinden, wer in 
hundert äJiulichen Fällen lu^, aber nicht <ptj, gelesen zu haben sich erinnert (vgL 
noch E. Büler Henn. XXI 668); ei tonnt binsiiy du« ftQtneaXe^fttpot mit einem 
•oleben Gleichnisse unvereinbar ist. UnanstOaeig wftre ^ga veoXJiovtov tepoxaXe^ 
fttvCQt ^ivfiov VTIVOV, 'die Qunst eines Neugebadeten (die einem Neugebadeten von 
lelbst zu Theil wird) sich herbeiwünschend, den süssen Schlaf'. Ale sei ihm diese 
Gunst wirklich widerfahren, versichert der kleine Heuchler späterhin (2ö7): vnvo^ 
^fioiys nifirikB xai ^fiereQjji ydXa fitixgdi and(fyavd t* dfxtp^ tofxoiaiv ^CiV xal 
^t^ßä AoffTpdL Dbm diee Leteteve in dixecter Benehnng rteht m yedUevro« und 
folglich für die Echtheit dieses Wortes zeugt (gegen vhv AejtfewX dagegen bitten 
die Yertheidiger jener Bandleeart ihre Angen nicht TeneUieaien aoBai. 
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bei den mannigfachen und complicirten Hantierungen, die Hermes 
nunmehr vornimmt ^ eine in Ermangelung des Sonnenlichtes noth- 
wendig scheinende anderweitige Beleuchtung nicht vermissen zu 
lassen. Die nämliche Naivetät den Naturgesetzen gegenüber^ spricht 
flieh Ja anderwftrfefl ebeofolls ans, namentlich in der langen Daner des 
AtaidB mid der Nachts die es dem eintägigen GMterkinde ermöglicht, 
das Vieh ans Pierien den weiten Weg sftdwftrts dnrch BOotien ttber 
den Isttimos bis an den Alpheios zn treiben. Wi der nftebtiichen 
Zeiteintheilnng im HymnuB hat ttbrigens das Aufgehen des Mondes 
kaum etwas zu schaffen und hätte daher hier Aglich ganz ans dem 
Spiele bleiben können. 

3) „Bei seiner Bftekkehr sddflpft es [das Qnd] als Nebel durch 
das Schlüsselloch (146) und geht zugleich mit raschen Schritten in 
die Höhle (148).** Nach Seeck heisst also ofilx^^] 'als Nebel'; so- 
viel wir bisher wussten, bedeutet es aber Vie Nebel'. Es findet gar 
keine Verwandlung statt: das lehrt nicht bloss i^vre, sondern auch 
dbxiMo^f^? (146): Hermes hätte sich nicht zu ducken brauchen, wäre 
er als Nebel hindurchgeschlüpft. Nichts weiter als ein Vergleich liegt 
vor: mit nebelähnlicber Leiclitigkeit durchdrang der Gott das Schlüssel- 
loch. Folp:lich ist auch in diesem Falle ein Widerspruch nicht vor- 
handen, sondern nur eine der wunderbaren, über menschliches Können 
und Begreifen weit hinausgehenden Handlungen, wie unser phantasie- 
voller Homeride das göttli(-lie Kind sie in grosser Menge von Anfang 
bis zu Ende des Hymnus ausführen lässt. 

4) „Hermes raubt nur einen Theü der heiligen Kühe (74), und 

1) Das angattmleie Feuer bnont nicht wSlirend der gansen Zeit. 

2) Hermra wird nach Vb. 19 rerpadi ngoxigg geboren, und doch geht, wie 
gesagt, in der nächstfolgenden Nacht der Mond auf, was die Himmelskundigon 
längst als naturwidrig bezeichnet haben. Ebenso naturwidrig ist es, dass uusterb- 
liehe Binder (fi6§t äftfi^oi 71) eierbeiiy was kotsdem swd von ilinea rieh nie* 
bald wohl oder übel ge&llen lassen müssen. Der Dichter yeTsetct uns in eine 
M&rchenwelt, und M&rchenerz&hler sind den Gesetzen der Astronomie und Logik 
gegenüber zu allen Zeiten nicht allzu ängstlich Rewesen. Die nüchterne Kritik 
hat hier einfach ihre Watten zu strecken, womit natürlich nicht gemeint ist, dass 
sie jeden Undnn coneemren solle. Wer sich getraut, jene afißgotoi ßöe^ weg- 
snsehaffen oder wegiudispatiren, dar versodhe es gebost: gelingt es ihm nicht» so 
lasse er auch di(> vier Tage alte Sla 2Ub}i7f mhig vor der Sonne aufgehen nnd 
tröste sich mit der Oewiasheit, dass von zehn oder zwölf 'Gebildeten' auf meine 
neugierige Frage, ob das astronomisch möglich sei, nur einer eine bestimmt ver- 
neinende Antwort zu geben wnsate, und der war — ein Astronom. Mein Ter* 
itorbener College Luther schrieb mir 1886: „UeberaU geht der vier Tage alte 
Mond nach der Sonne» also bei Tage aal Er ist also Abends nach dem ünter* 
gange der Sonne am Himmel.** 
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dennoch aind später alle bis auf den Stier yersdiwiinden (lOa).** Von 
einer Herde» die den seligen Gtttiern gehört {Jh&a d-emp ftaxaQov 
ßosg afißgoxoi aoXiv ^x^axop 71) schneidet sidi Hermes ittnfidg Binder 
ab {tmp T0T6 Muddog vloq . . . xsmtptovt ayiX^ dxexdftVBTO ßowq 
kgtftvxmjg) und treibt sie fort Wie viel Stftck die Herde im Ganzen 
enthielt^ erfahren wir nicht; wir lesen nur, daas eben Jene ffinfidg 
geraabten just za dem Besitzstände ApoUon's gehörten, ausser ihnen 
auch noch ein Stier und vier Hunde, die aber Hermes zuruckliess. 
Der Widerspruch, den Seeck herausfinden will, kommt erst dann noth- 
dtirftig zu Stande, wenn man dyiXijg 74 und dyiXrjg 193 möglichst 
willkürlich auslegt und femer jenes dem Gedanken freien Spielraum 
lassende d-£c5v fiaxaQmv^ in den einzigen ApoUon zusanimpnpresst, 
wozu kein zwingender Grund, noch weniger eine Berechtigung vor- 
liegt Was andere Erzähler, zumal sehr viel jüngen?, über diese 
Herde und ihre Eigenthiimer zu berichten wusst(Mi2. ist, so lange es 
sich einzig und allein um die Erklärung unseres Hymnus handelt, 
vr)llig belanglos und darf, wenn es mit diesem coUidii-tj nicht zu einer 
Anklage gegen ihn gemissbraucht werden. 

5) „ApoUou lässt sich von einem Greise erzählen, dass der Dieb 
die Rinder rück-wärts getrieben habe (211), und ist hinterher doch 
sehr erstaunt, als er die Spuren dem entsprechend findet (219 — 221)." 
Nun darüber, dass er sie der Erzählung des Greises entsprechend 
findet, ist Apollon jedenfalls nicht erstaunt Erstaunt ist er, als er 
sieht) dass es einestheils zwar wirkliche Spuren von Bindern, und 
rückwärts ftthrende, sind (wie der Greis ihm vorausgesagt), andern- 
theils aber (woTon der Greis ihm nichts gesagt) so ungeheuer- 
liche und fremdartige, wie er sie nie zuvor weder von Mftnnem 
noch Weibern noch von anderen lebenden Wesen erblickt hat: 220 Ixyia 
f/U' tdÖB y hart ßomP . . . ßqfuna* d* avr dvÖQog radc ybfBxai 
OVT6 yvmaehq u. s. w. Gerade diesen zweiten, wichtigeren Satz, so- 
wie den deutlichen Wink mit rade fäv . . . rdöe 6h hat Seeck voll- 
ständig ignorirt Dass der Dichter selbst auf diesen Satz das Haupt- 
gewicht gelegt wissen wollte, schliesse ich, abgesehen von der eben 



1) Der Flnralis Hcrs sich ja mit Leichtigkeit in den Singularis voi-wandeln: 
warum ist das nicht goschcbon ? Gewiss nur weil nach der Vorfitelhing des Dich- 
ters diese Herde mehreren Göttern gehörte, nicht dem Aitollon allein. 

2) Vgl. Albert Scheffler De Mercurio puero (Königsberg 1884) p. 28 £ 40. Dass 
ich das ^ptht^oi in Ys. 276 und 810 a&dera Tentehe Cdeine*), «rgiebt aieh aas dem 
oben Gesagten. Vgl. 18. 22. 102 und ^fiäq ßovQ SlO. Lehn Quaest. ep. 200. 

3) Sp&fcer (342, 345) wird inngekehrt tyyia von den Fussstapfen des Hermes, 
ß^ßaxa von denen der Rinder gebraucht, ein Beweis, dass beide WOrter synonym sind. 
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erwähnten Gegenüberstellung, aus dem besonderen Nachdruck und 
der grösseren Ausführlichkeit, womit er dieses 'Wunders' gedenkt. 
Ein Gegenstand gerechten Staunens ' waren und blieben bis zu einem 
gewissen Grade zwar auch die rückwcärts gehenden Rinderspuren, 
obwohl ApoUon auf sie vorbereitet war: um so frappirender aber 
mussten die anderen, so völlig fremdartigren Spuren auf ihn 
wirken, da auf sie Niemand ihn vorbereitet hatte-. 

6) „Hermes geht auf Baub ans, weil ihn nach Fleisch verlangt 
(64), nnd diese Begehrlichkeit wirft ihm aneh später ApoUon yor (287), 
doch als er die gestohlenen Binder geschlachtet hat» enthUt er sidi 
der Speise (132).'* ümschan zu halten, ersteigt Hermes eine Warte, 
xgeimv igatl^mv (64), nnd Apollon wirft ihm nachher vor: xoXXovg 
d* ayifavlovq axax^tg ftijXoßot^Qag ovQeog kv ß^^Q, 6x6t av 
xgetSp kQarl^mv dpt^csg teyi^ci fioAp xa\ xfotai it^Xatp (286flf.). 
Genau dasselbe heftige Terlangen erfasst den Udnen Dieb, als 
er zwei Binder geschlachtet, gebraten nnd in zwölf Theile getheflt 
hat, und nur durch mannhafte Selbstttberwindung bezähmt eres: 
hf^* oclrjg^ xQBacov ^QaOOaro xvSifiog 'Egfir/g' oöfif/ yuQ fttv 
irsiQs xal a^avazov tcbq kovxa -qöef' akX* ovö* coq ol ijteld-eto 
d^vfiog dy^vcoQ, xal re fiaX' IßslQOvrt xrl. (130flf.). Wie hierin 
ein Widerspruch gefunden werden kann^ ist mir unbegi'eiflich. Hat 
der Dichter denn nicht im Folgenden zur Genüge gezeigt, dass und 
warum er es in der fraglichen Situation für zweckmässiger, für 
würdiger erachtete, den Gott sein fleischliches Gelüste mannhaft 
besiegen^ zu lassen? Und wäre dieser göttliche Schalk der einzige, 
der, nachdem er sein Stück durchgesetzt, am Ziele selbst sich die 

1) Aber idoht dm Entselsens. Ys. 236 /thf hfHv 66oto, xa S' uh^ite^ 
hf^W dSeHö kNnn nur auf die Spnren des Ilemies bezogen werden i'r. die yoraus« 
gehenden Verse), der, da Rinderherden nicht im Gänsemarsch zu gehen pflegen, 
über die ganze Breite des Weges eilends hin- und herschiessen musste {^imaiQO- 
^ijv 6* ißdöi^v 210), um die seinige in glfiidmdliiigttr Bewegung zu erhalten. 
Die ein^ riehtige BrUaning des Veraee hat schon Franke gegeben. 

2) Welchen tiefen Eindruck sie auf ihn machten, zeigt auch seine spltere 
Rede vor Zeus (Vs. 333 ff.), in welcher er die rückwärts führenden Rinderspuren 
nur ganz kurz berührt^ mit um so grösserer Ausführlichkeit dagegen die anderen 
Spuren schildert. 

3) Vgl. Ys. 173. 470 nnd Voss mm Hym. auf Demeter Ys. 211. 

4) Idi weiss, dass Seeck nicht der erste nnd einzige ist» der den Dichter hier 
eines Widerspruches schuldig erkannt hat: man sehe die Conimentare. 

5) Das liegt deutlich ausgeflprochen in 132 a^J.'oiM'ü>c ol ^JtelO^fto {}i iiu^ «>''/" 
vcjg, xal rc /laX' tfulQOvn, Ganz richtig bemerkt daher Franke (zu V». 127): 
„Sdlioet poeta landibns Heroniilnndiqae congestis etiam temperantiae qnandam 
landem addere yolmsse ▼idetor." Das hatte Oemoll (S.217) nicht anüsehten sollen. 
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Freilieit genommen liätt^e, seine Bej^ehrlichkeit um eines anderen, 
höhereu Zweckes wiUen zu b^'ZiiliinLn? Hermes theilt das gebratene 
Fleisch in zwölf Portionen und macht daraus, so verlockend die 
seiuige' ihn auch andaftet, hoch oben in der Höhle ein dauerndes 
Erinnerungszeichen an den eben yollffihrCen IMebstahl: dXXa ra 
fthp xettidipetP ig emiiOP vtpifiiXa&gov, örmov xai x^ta xoXXd'fiBt^oga 
<f* ahf>' opoBtffB, o^fta vtrjg qxoQriq (134 ff.). Das mag ja kdn se^ 
oonseqnentes VeriiBÄren sein, anch \xm bei Iftstenien Individuen sehr 
alltägliches, aber ein widerspreehendes ist es ebenso wenig. Hitte 
Hernes seine Portion aufgegessen, so wttrden die Übrige elf Portionen 
za einem «r^/ia seiner Gier geworden sein — Gmnd genug fttr 
den klagen Gott der Diebe, dächte ich, sich mannhaft die erforder- 
liche Selbstbeherrschung aufzuerlegen. 

7) „Der Knabe geht in Windeln gehüllt einher (388) und soll 
doch einem Herolde ähnlich sehen (33 1).'^ In Windeln gehallt nnr 
zum geringen Theile, nämlich kx dXipy, wo er seine Eitharis ver- 
wahrte ^ (vgl. 3(15 f.): so konnte Zeus recht wohl wahrnehmen, dass 
der Knabe den Wuchs {(pvyjv) eines Heroldes habe. Uebrigens wird 
schlanker, eines Götterboten würdif^er Wuchs sich im Dahinschreiten 
auch unter einer Windelhülle nicht ganz verbergen. Zeus wenigstens, 
der weitschauende, wird dafür sicherlich den richtigen Blick gehabt 
haben. 

8) „ApoUon entdeckt die Spuren der Kühe erst (218), nachdem 
er den Zeu<]^en des Diebstahls befragt liat (187), aber später erzählt 
er, dass dieser ihm den Räuber habe iiudeu helfen, als er selbst die 

1) So ▼erstehe ieh IvS* ialriq xQt&otv ^gdccaro: *da gelflitete ihn naeh dem 
Genüsse leinea Anrechtes an dem Fleische' (nach dem Genüsse dessen, was Oud 
rechtm&ssig zukam von dem Fleische). Er hatte ein göttlich-natürliches Recht nur 
auf die eine der öu}6exa (lolgai. xQedwv, nämlich auf die seinigo; auf die anderen 
elf staind ihm, seitdem er einmal die Theilnng vollzogen, keime dairj mehr zu 
(wegen dee Übrigen Ansdraeks vgL Hjm. Dean. 129 iäX* ifiol ob MfKoio fuXlipgovof 
^poTO &v/iiöq). Das hat Matthi& wohl zweifellos richtig erkannt, dass Hermes die 
zwölf Fleiachportionen als eine Art Opfer für sich und elf andere Götter l>oj;tiiinnte 
und verewigte; sich selbst dabei audzuschliessen konnte ihm nueh der KntKchleden- 
heit, mit der er auch sonst seine göttlichen Rechte und Ehren voll und ganz in 
Anspruch nimmt (eharaUerietltoli dafür ist besonden seine Bede an die Matter, 
Ys. 163 ff.), gewiss nicht in den Sinn kommen. 

2) Vgl. GemoU S. 186. Wenn dieser aber S. 240 zu (yxQvx^ai 416 *die Leier* 
ergänzt, so kann ich ihm hierin nicht beipflichten, weil der Moment, in welchem 
Uermes die Leier endlich offen hervorholen muss, um den zürnenden Bruder 
m beeebwiehtigen {Atixovi igucvSioQ vt^ ^ela fidk' ing^sv folgt nnmittel- 
bar anf iyttfiniHU /ufia&g\)t der denkbar nngeeignettte wftre» mn ein etwaiges 
vi^ ^^^a< fitfUt&Q anznbiingen. 
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Sparen auf Bteiiiigem Boden verloren hatte (353)." Der Greis von 
Onchestos yerrätb nnr zweierlei, und selbst dies mit sichtiichem Wider- 
streben^ nnd nnter dem Vorgeben, sich dessen nur dunkel zn er- 
innern: erstens dsss er einen nnmttndigen Knaben mit einer Binder^ 
berde habe geben seben, nnd zweitens dass dieselbe rftekwftrts vor 
diesem ihrem Treiber hergesdiritten sei Nftberen AnÜMshlnss Uber 
den Bäuber giebt dem nadispflrenden Gotto erst seine Mantik^: 
aUovov ivoai TOPvalytTSQov, avtbca <f iypco g)riX'^xrjv yeyamta Jthq 
xalöa KQovlowoq (2 13 f.). Wie er nun suchend in der Richtung nach 
Pylos hinstürmtk da bemerkt er denn aneh die Sparen, giebt seinem 
gerechten Erstaunen über deren seltsame Beschaffenheit in einigen 
Worten Ausdruck und eilt, ohne auch nur einen Augenblick 
wegen des zu verfolgenden Zieles scliwaiikend zu werden, 
zur Hermesgrotte im Kyllenegebirge. Mit dieser Erzählung des Her- 
ganges tritt Apollon's eigener späterhin erstatteter Bericht in keinem 
einzigen Punkte in Widerspruch: Apollon sagt kein Wort davon, dass 
er selbst die Spur unterweges verloren gehabt hätte. Sie zeichnete 
sich, erzählt er, auf nachgiebigem Boden deutlich ab, auf steinigem 
war sie unbemerkbar: bemerkt jedoch wurde der Treiber mit seiner 
Herde'' von einem sterblichen Zeugen, jenem Greise (vgl. 87 f.): das 
sind einfache Thutsachen, welche Apollon dem Vater Zeus mittheilt 
wie die übrigen Thatsachen. Von einer Mitwirkung des Greises beim 
Auffinden der Spur der Eflhe verlautet in dieser ganzen Mittheilung 
nicht das Geringste. AnflsUen konnte hikhstens, dass ApoUon erst 
der Spuren und dann des Greises gedenkt, nicht umgekehrt; aber das 
bestitigt nur, dass ihm diese phänomenalen Spuren das Merkwürdigste 
m der ganzen Geschichte waren; der Greis spielte nur eine neben- 
s&chliche Bolle. — 

Das wSren alle 'Widerspräche', die Seeck im Herme»>Hymnns auf- 
gedeckt hat: hoffentlich ist es mir gelungen, den Leser zu ttberzeugen, 
dass die Annahme derselben durchweg aus obeiflächlicher Anschauung 
und unstatthafter Auslegung des Textes hervorgegangen ist Auf die 
neben ihnen bloss im Vorübergehenden gerügten 'unz&hligen Wieder- 
holungen' (S. 380) kann ich mich zur Zeit nicht einlassen, da sie noch 



1) Eingedßnk dor Drohung des Rinderdiel)es Vs. 90 ff. 

2) Schol. Dion. Thr. 173, 33 Iiiig. (13ekker Au. gr. 752, 10) <paal yäg oti norh 

kiQtti. ^bta A täg rot ÜXÜdv ß&fSQ kkbpüi ^ßwX^Bii «ai Siä x6 ttttvxtxbv xoB 
SffOO ovx ^Svvaxo, aweX^</>9rj. 

3) Nicht deren Spur; denn t6v vor i(poda(tT(i (3.")4) bezieht sich uirht auf das 
Torhergehonde ffilßag, sondern es gebOrt zu dem nachfolgenden ikwvia poCbv yivof. 

Lvdwieh, Homwiiahw ByiumlMii. 2 
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nicht näher prftdsirt sind. Bei der eigenen Beschaffenheit jener angeb- 
lidien Widersprüche wird es kaum Jemand flbenasehen, la Temehmen, 
dasB die 'Dubletten', ans denen nach Seeck unser Hymnus *in hOehst 

oomplicirter Weise' znsammengeschweisst sein soll, sich keinesweges 
mit der ■wimschenswerthen Sicherheit und Glätte auseinanderlegen 
lassen, „Mir selbst", gesteht Seeck (S. 3S1), „ist es nur an 6iner Stelle 
gelungen, zu einem ganz reinen Resultat zu gelangen, doch ist diese 
so charakteristisch, dass sich die ganze Art der Compilation daran 
auf das deutUcliste erkennen lässt." In einem Werke, das die respec- 
tabele Anzahl von 580 Langzeilen umfasst und trotzdem nur ein ein- 
ziges Mal und nur in einer verhältnissmässig winzigen Partie sichere 
Gelegenheit bietet, die Hypothese von seiner Zusammensetzung aus 
Bruchstücken zweier einstmals selbständiger Werke praktisch zu einer 
lieconstructiün des ursprünglichen Zustandes zu verwerthen, wird man 
allerdings bei dieser einzig sich darbietenden Gelegenheit um so strenger 
anf ein 'ganz reines' Ergebniss zu dringen haben; denn nur an diesem 
^inen Beispiele und keinem anderen soll ja eben der theoretisoii auf- 
gestellten Hypothese die entscbeidende Probe ibrer nnabveisbaren 
Biehtigkeit abzulegen vergönnt sein. Die Beweisstelle, welehe Beeck 
ftr durchschlagend erachtet^ ist eine der bekannteren, gleich zn An- 
£uig der Erzablnng, wo das nengeborene Kind ans seiner Grotte tritt» 
eine Schildkröte findet nnd sie zu einer Lyra yerarbeitet Hier nnn 
glanbt Seeck folgende 'Dubletten' mit Sicherbeit als solche erkannt 
nnd ansgesdiieden zn haben: 

erste Fassung: 

30 avfißoXop ^4ri fun fiiy* ov^ctftop' ovx oiforaQm « 

35 ovö* axoxi{irioa>' ov 6i /ta Mffmttövop opi^eig' 

37 ij yaQ ^JCTjXvalijg jioXvJtriftovoq Idtfeat ^Xfitt 

TOTE XEV ftaXa xaXov aelöotg, 
43 oiq 6* oJtOT (oxv vor/fta 6ia oxiQvoio JtBQ^y 

avtQoz, ovre -O-afieiai ijriorQco(f6jOi ntQiiivai, 

rj ort öivji&cöoiv ajr' orf&aÄfiojv afia(wyat, 
4Ö (og afi' tJioi T£ xdi tQyov iii^öeto Kvöi^og 'Egling. 

zweite Fassung: 

31 x^^Q^i ^vrjv iQotoOa, yoQolxvjit, öcurog tzalgr], 
dojcaohj jcQO(favblöa. Jtob^tv rodt xaXov aO^vg^ia; 
aloXov oöxQoxov ioai, x^^'^'S oQtoi Qwovaa. 

34 aXX* oho) c' ig ömfia Xaßmv otpeXog rl fioi eöon' 

36 ohcoi ßiXxsQOP dpoi, ixtl ßXaßegop ro d^Qijg>ip. 
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39 fog CLQ t^Tj' xal x^QOiv afi afiq>OTiQ^CLV aslgac, 
a^) doco xle ömpia (pigov IgaxBivbv ad-vQpia. 
evd-* avaxiXr^oaq yXv(pavq) JtoXiolo ciöi^QOV 
42 alwv* l^etoQrjöev oqeoxcooio x^^fovrjq' 
47 Jtr}%E d* CLQ* hv (itTQoioi raficop öovaxaq xaXdfioto, 
zETQ^vag öia vmxa Xid-OQQlvoio x^^fovi]g. 

Ehe ich auf die Gründe eingehe, die Seeck zu diesem Resultate 
geführt haben, sei es mir gestattet, einen Blick auf die heiden Reden 
zu werfen, welche, wie er sagt, nun erst 'glatt und klar' dahinfUessen, 
80 dasß jede Athetese überflüssig wird. Ich kann dieses Lob nicht 
unterschreiben. Die zweite Rede mag allenfalls hingehen, wiewohl 
auch in ihr (abgesehen von dem weiter unten zu besprechenden 6q)£X6g 
rl fioi tooxi) niich etwas befremdet, nämlich das gänzliche Fehlen jedes 
genaueren Hinweises auf den Zweck, den Hermes mit der ge- 
fangenen Schildkröte vorhat Grösseren Anstoss nehme ich an der 
ersten Rede. Der Anfang ist keine Anrede, ihm geht auch keine 
Spur von vorbereitender Andeutung einer solchen voraus (was voraus- 
geht, lautet: Aioq 6* igtovviog vloq a&-Q^aag iyeXaooe xal avxLxa (ivd-ov 
Uixb)^, weshalb das plötzlich hereinbrechende ov 6i ersichtlich aus 
dem herkömmlichen Erzählungsstile der älteren griechischen Hexameter- 
dichter herausfällt, während es dagegen in der üeb erlief erung durch 
Xct^Q^ und kooL nach alter guter Sitte aufs beste vorbereitet isf-^. 
Ferner steckt in dem Verse ^coovö*- iqv 6h d-avi]g xzt. eine grobe Un- 
gereimtheit (worüber unten), und drittens stosse ich hier abermals auf 
einen Stilfehler; denn der Abschluss der Rede ist in keiner Weise so, 
wie sonst üblich, markirt Wo macht Homer oder ein Homeride je- 
mals den Uebergang von der directen Rede zur Erzählung mit einem 
Gleichnisse?^ An diesem Verstösse gegen den Stil des Gedichtes 

1) Also anders als z.B. tt 258 xöv 6^ avxE HQOohins noXvxXaq 6ioqX)ivaatvq' 
xol yag iyoiv i^ito, av 61 avv9eo. 6 550 xal fiiv <pwv^aaq hcea nxtQÖevxa tcqo- 
OTji'dwv xovtovg fthv dfj oiöa' av Sh xglzov «vdp* dvöfia^e. ix 36 xal x6xe rfj} (x 
inhaat nQOOrjiSa nöxvia KiQxrj' xavra fxlv oviu) navza TteneiQavrai' av 6* axovaov. 

2) Man sehe etwa X 248 x^^9^t yvvaif ^tXoxTjxi' neQinXofxhov 6' iviavxod 
x^^etg äyXaä xixva, ^nel oi'x äno^uyXtoi evval a^avdxcjv av Sh xovq xofxseiv äxi- 
xaXXifjiBval xe. v 59 x^^^ /"^'i ßaalXeia, öiafinegig, eli '6 xe y^gag l'A^y xal 
davoTO?, T« t' in ccv&gwnoiai niXovxai. ainuQ iyo) viofiai' av dh xi^neo xwö^ 
ivl olxij). 

3) Bei Homer heisst es beispielsweise ß394 Syg y<pax*y 'AgyeToi dh fiiy* Yayov, 
toq dxe xvfia axx^ i(p' viinjXg. M 277 tue tw ye ngoßoGivxe (iax^v wxgvyov 
Uxatibv. xibv (f, vag xe VKpäSeg ;(<ovo5 ninxütai ^ajxtial xxk. N 754 ^ pa, xal 
o)gfti^9-t] ÖQe'i VKfoevxi ioixvjg. 4> 361 tpfj tivqI xai6ffevog, avä <J' ^<pXve xaXä ^ief^ga. 
iog Xißrjg l,£Z Iviov xxk. Gleichnisse nach kurz vorausgegangener Üeberguiigti- 

2* 
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ist die Ueberlieferung wiederum nnschaldig, in der die Erzählong mit 
der wohlbekamiteii FomeL clq tg)Tj, ntcbt mit dem Gletehnfflae 
wiedereinsetzt Es beniht demiiadi dodi wohl aaf aUzn optimistiMilier 
Auffassung, wenn Beeck dem Flusse seiner beiden ans gewaltsamer 
Zertrennnng nnd Znsammensetsnng hervorgegangenen Parallelredea 
die Prftdicate 'glatt' nnd *Uar' beigelegt nnd das Gesamtresnltaft 
als ein *ganx reines' bezeichnet hat Ftftfen wir nnn die Gründe, 
Ton denen er sich bei der Ansseheidnng dieser beiden *Dnbletten' hat 
leiten lassen. 

Den Hauptgrund gab das eben erwähnte Gleichniss ab. Seeck 
meint: „*Mit Gedankenschnelle folgte dem Worte die Thal* Ein Satz 
dieses Inhalts ist nur dort an seinem Platze, wo er Tom Worte zur 
That überleitet, d. h. er mnss sich unmittelbar an die vorher- 
gehende Rede anschliessen, und was dazwischen liegt, muss aus- 
geworfen werden'. Doch andererseits ist auch dieses stör(*nde Ein- 
schiebsel an sich ganz vortrefflich, und eine Umstellung wird dadurch 
ausgesclilossen, dass es mit cog oq tcpi] beginnt, also gleichfalls von 
den Worten des Hermes nicht zu trennen ist. Den Uebergang von 
der Rede zur Erzählung besitzen wir also in doppelter Gestalt." 
Dass mit Gleichnissen solche Uebergänge in erzählenden Gedichten 
nicht gemacht wurden, habe ich schon gesagt: es liegt uns hier folg- 
lich der Uebergang durchaus nicht in doppelter Gestalt vor. 
Ferner muss ich bestreiten, dass a>a Ijtoi^ re xal tgyov efi^öero 
und was vorhergeht den Sinn habe: 'mit Gedankenschnelle folgte 
dem Worte die That'; es heisst: 'so (schnell) besorgte er zugleich 
Wort nnd That'. Der Unterschied liegt darin, dass in der Seeck'schen 
Dentmig das Anfeinanderfolgenf in der meinigen die Gleich- 
zeitigkeit betont wird, nnd Jeder kann sich leicht davon flherzengen, 
dass die zweite Dentnng sich genauer an den Text hält als die erste. 
Ich lege Werth darauf, weil der Unterschied weit tiefer geht, als es 
anf den ersten Blick sdieinen mag: bei der Seeck'sehen Interpretation 



foimal wie ^xzro, &t l^or', u>$ aga g>onr^aat, ^a, ^ fikp &g u>c e6(oikra, Sit 
Z yt xoi^imiß Xtnt otQor&if und Utiilich«n dnd hlofig: TgL B 84ff. 142. Si06. 

J 272. 410. E 133. 899. // 1. 206 u. b. w. 

1) Da Seock diesem Gedanken so viel Worth und so grosse Trnp^weite bei- 
ruisat, dass er auf ihn seine ganze Theorie von den beiden Dublett^en, uns denen 
der Uenuüä-HymQus compilirt Bein soll, gestützt hat, so wäre es nicht überflüssig 
geweeen, in erwUmen, dam bereito Windiidi in seiner 1887 enehienenen Diieer- 
tation *De hymnis Horn, meioribus' denselben Gedanken mugeeproeliMi hol (ß, 36): 
„nam versus 46 fern non potest, niai ri Tenaa piozuni eont A Tenm 38^ 

quo Mercnrii oratio finitor." 
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nämlich muss nothvendig ein geeifl^netes Wort vu ran gehen, 
bei der meinigen ist dies keinesweges erforderlich. Bei seiner 

Interpretation ist also Seeck zu der Forderung berechtigt, dass ein 
Satz des Inhaltes 'mit Gedankenschnelle folgte dem Worte die That* 
sich unmittelbar an die vorhergehende Rede anschliessen müsse; 
bei der meinigen jedoch schwindet diese Berechtigung. Für die 
letztere Behauptung berufe ich mich auf die in den Homerischen Ge- 
dichten und sonst ungemein häufige Verbindung von tjtog und 
Igyov ohne unmittelbar vorangehendes, uns ausdrücklich zu 
Gehör gebrachtes tstoq, namentlich auf ^ 272 oioq xtlvo:^ (der ab- 
wesende Odysseus) ttjv r^Xtoai ]\r/6v T£ LtOh re (*so That als Wort 
zu vollenden' Voss), sodann aber auch auf solche Beispiele: X 346 
*u4Zxiv6ov ö* ix zovö* tx^xai kQ'/ov zt tjtog zs. Hym. Dem. 117 ai xi 
OB gfUmvrat Tjfiht> ixet ^6h xal Igyco. / 98 ^ d 328 Xlöoofiat, ei xori 
Tol Tf xaxTH} ifiog, M'Xog 'Odvotfcvg, ^ l^xog ^4 xi iQfOV turoorog 
h%9ziUilCB, 6 163 o<pga ol fj rt htog ^o0^iai tt igyop. Hym. 
ApolL 540 el 6i xi xrfiatop htoq iöaexai xi iQyov. Hym. Dem. 199 
fulSi XIV* avT* Jbtel xQooxxvaaexo ovx4 xt Igyco, and en^ch noch auf 
den Vers nnseres G^ehtes (531) xamag kxtxQtUvovoa 0tfUfvq kximv 
XB luX %qy<ov. Man irird hieraus erkennen, dass Ijroe nnd l^ov zn- 
sammengehdrige Begriffe ^ sind (in manchen Fällen fast wie unser 
'Theorie nnd Praxis'), die keiner genaueren PrädsiruDg durch ein 
wirklich ausgesprochenes Wort, am allerwenigsten durch ein unmittel- 
bar vorher ausgesprochenes, bedürfen-. Es bleibt der Phantasie des 
Hörers oder Leaers ftberlassen, sich selbst dieses Ixoq (als Bede oder 
Selbstgespräch) in angemessener Weise zu präcisiren. Ich folgere 
hieraus, dass nichts uns zwingt, dasjenige fjrog. dessen unser Dichter 
in <öc aft txoq re xal Iqyov IptrjdtTo andeutend Erwähnung thut, auf 
die vorher gesprochenen Worte des Hernies Vs. 30 — 38 zu beziehen: 
diese könnten gänzlich fehlen, und der Vers (»c «//* tjioc Tf xal 
iQyov ififjötzo xvdiaoc ^Kofi/jg würde trotzdem vortrefflich an seinem 
Platze und sehr wohl verständlich sein. Ja wir sind nicht einmal 
berechtigt dazu, diesen Vers mit den betreftendeii Worten des 
Hermes in so nahen Connex zu bringen, wie Seeck will; denn theils 
verbietet das die formelhafte Verbindung von tjro^ uinl inyoi'. die 
ich eben nachgewiesen habe und die auch in dem fraglichen Verse 

1) Aehnüch wie / 443 fivQtov re ^Tt^p* efievai ngrjxv^Qoi ze tpyiov oder Ä 115 
dl öifJtaq ovdl ^pi'»}v, oi"r' ap (pQtvaq oirt ri »'(>>'« (Gedanken und Thaten). 

2) Ganz analog ist T 242 uixix' tneii^' atiu fiii^og erjv, xeri).e(no 6h BQyoVf 
wo schon Barnes anf fcrefi'ende Parallelen am der griechischen und lateinlBchen 
Litteratoz anfinerkaam gemacht hat 
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aufs deatUdista za Tage tritt, theils der yon Seeek eboiBO wenig be- 
achtete Umstaiid, dass HeimeB in sdner Bede kein einziges Mxog 
äussert^ auf welehes die durch das Gieichnifls yeninnlichte gedanken- 
Bcfanelle AnsflUming direct bezogen werden konnte. Heimes spricht 
Ton dem Nutzen, den die Schildkröte ihm bringen soll, nicht Ton 
dem, was er ans ihr machen will; was er ans ihr macht, nnd zwar 
mit Gedankenschnelle macht, besorgt er, ohne dass der Dichter 
ihn darüber sich vorher direct aassprechen Iftsst; nnr indirect dürfen 
wir aas der fortschreitenden Erzählung folgern, dass seine Handlungs- 
weise schliesslich jedenfalls darauf hinauskommen werde, ihm den er- 
warteten Nutzen zu verschaffen. Seeck's Auffassong aber setzt eine 
directe Beziehung des exog auf frühere Jhni voraus, die nicht yoi^ 
banden sind. 

Damit glaube ich der Seeck'schen Dublettentheorie ihre Haupt- 
stütze entzogen zuhaben. Alles Andere ist für diese von gar keiner 
oder ganz nebensäclilich(;r Bedeutung: es kann hier also übergangen 
und in die Anmerkungen verwiesen werden, die dem unten folgenden 
Texte angehängt sind. Contai linirt ist der Hermes-Hymnus 
nicht, behaupte ich nach wie vor. Dafür spricht der — trotz Allem, 
was man dagegen gesagt hat — • meiner Ueberzeugung nach durchaus 
einheitliche Ton und Charakter, welcher sich in allen wesentlichen, 
ja selbst in den unwesentlicheren Partieen des Gedichtes nicht ver- 
leugnet. Ich scheue mich nicht, dies auszusprechen, obwohl ich weiss, 
dass ein Hann von dem feinen SprachgefBhle Hennann's ganz ent- 
gegengesetzter Heinung war (p. XLI: „Qnamquam id in hoc genere 
commodnm accidit, qncä in nonnullis locis tanta orationis dissimilitndo 
elncet, qnae nullius fhgere lectoris sensum possit*). Alle Bemühungen 
jedoch, die er und Andere aufgewendet haben, um zwischen einzelnen 
Stücken erhebliche Düferenzen in der äusseren Sprachform und im 
ganzen Charakter au&udecken, haben für mich wenigstens nicht die 
mindeste Beweiskraft. Ueberall in diesem Gedidite empfinde ich, trotz 
seiner handgreiflichen und fortwährend mit ärgerlicher Aufdringlich- 
keit dazwischentretenden Verunstaltungen, doch immer den nämlichen 
Dichterhauch, dieselbe Msche Originalität, denselben Zauber heiterster 
Lebensanschannng, denselben harmlos -kecken jugendlichen Humor, 
dieselbe eigenartige Leichtigkeit in der freien Handhabung der her- 
kömmliclien Darstellungsmittel. Ich freue mich, dass unwillkürlich 
selbst diejenigen, welche nicht wie ich an einen, sondern an ver- 
schiedene Verfasser glauben, trotz ihrer Voreingenommenheit sich 
dieser Empfindung nicht gänzlich haben entziehen können. Während 
z. B. Scbneidewin im FhiloL m S. 693 die Meinung verficht: «was 
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von 513 folgt, rührt entweder aus einem ganz anderen Gedichte 
auf Hermes her oder ist das Werk eines Nachdichters" ^ entfährt 
ihm plötzlich auf S. 696 die überraschende Aeusserung: „nur zu oft 
hat man den ironisch-neckischen Anstrich, der den grossen 
Hymnus wie diesen Anhang durchzieht, zum Schaden der Kritik 
nnd Erklärung verkannt." Dennoch aber soll diese einheitliche Fär- 
bung, dieser gleichmässige 'ironisch -neckische Anstrich', der doch 
wahrlich nicht den Eindruck des Alltäglich - Hausbackenen macht, 
verschiedenen Urhebern angehören? 

Zu den herkömmlichen DanteUnngsmitteln, von denen ich eben 
sprach, rechne ich unter andfiren die Stereo^ wiederkehrenden For- 
meln, vor Allem aber die gern nnd mit reiflidier Ueberlegung> ein- 
gestreuten Entlehnungen, jene zahlreichen Beminiscenzen an Ans- 
dracksweisen, die, von Homer oder Heeiod geprSgt, irie geschenkte 
gnte Mfinzen yon Hand m Hand gingen. An solcher Benntsung 
fremden Bigentfanms nahm Niemand von den Alten Anstoss. War doch 
gewissermaassen der Meister selbst damit Torangegangen; denn sicher 
hat anch er theils Fremdes, theils Eägenes ausgiebig verwerthet. Es 
giebt keinen Gesang bei Homer, weder in der Dias noch in der 

1) DieM Meiuang, die schon Qroddeck De hym. Horn. rel. p. 36 f. aufatellt^ 
hat ftnulieh kanonueliM Anxhan gewoonen (a. nameiiilioli Bexgk Gr. Litt 1 762C) 
hnote Bamneiitor's Widezsproeh p. 186 Ciiunn n indolem et elooatioiiiiii cslramM 
partis cam antecedentibos contoleris, tanta sese offert similitndo, ut hoec non 
pOBsint non eese profecta ab uno eodemquo poeta"), dem ich in diesem Falle voll- 
ständig beistimme. Seine Mittel freilich, die bedeutenden Incongruenzen dee über- 
lieforten Tntee fbrtnnliniiea, ebd daii meinigen tuA dnrohirag dlemebel ent- 
gegeogeMteti 

2) Denn dasa es neben der sich unwillkürlich einstellenden Nachahmung auch 
eine absichtliche und geklflgelte gab, hat Lehrs Arist.' p. 70 mit Recht betont: 
»Altera eet^ quae acamen doctrinamque qoaerit in exemplari deflectendo, non 
«t letoftt imitetio» eed ut pateai" (Vgl meme *Bomeilea' YHI, Königsberg 1896, 
8.ia Diela iaPiurBMiiid.IV.14»ii.A.) Schon dedudb Jet ee nnstatthali^ ebe vOlUg 
genaue Congmens swieohen dem (Mguiale und der Copie zn beanspruchen. Zahl- 
lose Entlehnungen Hessen sich nur mehr oder minder leise verändert in den neuen 
Zusammenhang bringen. Hieraus folgt, dass der Textkritiker die Parallelstellen 
nicht wie eine Schablone nataen dar^ sei es um überlieforte Lesarten anxufeohten, 
aei ea nm eie ta vertbddigen. In beiden FUlen nixA am leleten Ende doch die 
innere Nothwendigkeit den Ausschlag geben mftnen, nicht die Reminisoeoiy deren 
toxtkritischer Werth von Unerfahrenen bünfig weit Ober Gebübr erhoben zu werden 
pflegt. Was dem Steine recht ist, der behauen wird, damit er sich in den Kunst- 
bau fSge^ das ist der entlehnten Phrase billig: auch sie hat sich zu fügen, sonst 
▼eiitel rie Ihre BranehhaiiBeit ISr den nen anfbanenden Kflnaller. Pedantiache 
Einwände dagegen ändern nichts an der Tliatsaohe^ daaa die Beweiaalfleke ftr die 
Bichtii^t meiner Anaicht an vielen Hunde r ten Todüegen. 
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Odyssee, zn dem sich nicht Hunderte Ton gleichlaatenden Parallel- 
stellen ans den übrigen seiner GesSnge beibringen Uessen'; nnd ebenso 
wenig giebt es irgend ein nennenswertbes, dem Epos luacbgebildetes 
hexametrisches Gedicht eines naehhomerischen Griechen, das frei wäre 
yon Homerischen Beminisoenzen. Und dabei ist noch zn berück- 
sichtigen, dass solche Reminiscenzen den damaligen Hörem und Lesern 
ungleich stärker als uns wie alte Bekannte berühren luussten, weil 
wir die vorbildlichen Dichtungen nicht entfernt so allgemein und gut 
im Kopfe tragen wie die Alten. Uns haben erst mühsame Unter- 
suchungen über den wahren Umfang dieser engen Abhängigkeit auf- 
geklärt. Es hat sich hierbei herausgestellt, dass manche der späteren 
Producte nahe an Centonen streifen: so überfüllt sind sie mit Home- 
rischen und anderen Redewendungen fremder Epen. Das kann, eben 
weil es so häufig und so unverhüllt hervortritt, ehemals nur als eine 
lobenswerthe Stileigenthümlichkeit aufgefasst worden sein, 
nicht als eine tadelnswerthe; es kann nur aus einer Art früh ein- 
gewurzelten Gewohnheitsrechtes nnd ans dem unvergleichlichen, immer 
HeheToll gepflegten Einflnss des alten Epos erklärt werden. Es ist» 
als konnte man dch nicht satt hOren an den alten lieboi Wdsen, als 
wnssten die neuen Dichter nur zn gut, wie sehr sie sich durch solche 
Anklänge das Ohr ihrer HOrer gewinnen konnten. Vorschriften über 
das dabei zulässige Haass gab es keine; daa blieb Geschmackssache. 
Manche Benutzer gingen mit den * geflügelten Worten' sparsam, mandie 
verschwenderisdi um (wie noch heute). Jedenfalls sah Niemand darin 
etwas Unerlaubtes; auch darin nicht, dass der entlehnten Phrase eine 
andere Nflance des Sinnes untergelegt wurde. Dies war yiel^h so- 
gar ganz unveimeidlich, weil die Entlehnungen ja meist einem anderen 
Zusammenhange als in den Originalen angepasst werden mussten. 
Wie jeder einzige der grösseren Homerischen Hymnen so ist auch 
der auf Hermes reich an wörtlichen Entlehnungen aus dem früheren 
Epos 2, und dennoch macht er völlig den Eindruck einer echt origi- 
nalen Schöpfung. Die Bausteine bot die durch Jahrliimderte gepflegte 
epische Sprache: sie zu nehmen und nach seinem Bedarf und Geschmack 
zu gebrauchen, war hergebrachtes Gewohnheitsrecht des schaffenden 
Künstlers; nur darauf kam es an, dass er mit ihrer Kilfe ein wirklich 
neues Kunstwerk schuf Wer wollte leugnen, dass dies dem Dichter 
des Hemes-Hymnus gelungen ist? Es beruht lediglich auf Unkennt 

1) Meine BehBQptang Bttttst nch namentlich aui den Parallel-Homer von 
J. E. Ellcndt, ans welchem wenigstens so bereit« bekannt gewordon ist; dan 
ihre Eichtigkeit nicht beätrittc'n werden kann. — Lehre Qu. ep. 287. 

2) R. Bötfccher De hymno in Merc Horn., Halle 1905. 



Digitized by Googl 



L Uomeriacher HenneB-HymnuB. 



25 



niss, wenn neaerdings versacht worden Ist, die Menge und die ver- 
Mshiedfinartiige Terwendung enüdmter Flmsen in dimm Hymnus als 
SMAze der OontaminatiQnsäieorie za bamtzen. Der Dichter hat die 
EnÜehnimgeii massenhaft und yoUkommen frei angewendet, bald in 
ihrem nrsprOngliehen, bald in abweichende Sinne, bald emslihaft, 
bald seherzhaltS wie es eben sein anerkanntermaassen ans Emst nnd 
Sehen gemischter Gesamtton mit sich braehta Diese beiden Töne 
anseinandersnzerren nnd verschiedenen Urhebern zuzuweisen, ist ein 
ebenso grundloses als fruchtloses Unterfangen, ein oifenbares Yer^ 
kennen echt poetischer Eunstabsichten, dem gegenüber ich nur die 
Empfindung des Bedauerns äussern kann. 

Wo ich auch hinblickte, zeigten sich mir die Voraussetzungen für 
die Contaminationstheorie haltlos und brüchig. Die Theorie spielt 
bekanntermaassen ganz besonders in der modernen Kritik der beiden 
grossen Homerischen Gesänge eine verliängni ssvolle Rolle. Sie ist ohne 
Frage die radicalste aller kritischen Theorieen. Erkennt sie doch 
nicht einmal die Einheit des schöpferischen Künstlers an, geschweige 
denn die seines Kunstwerkes. Historisch betrachtet, ist nun aber 
gerade diese jetzt so sehr in Aufnahme gekommene Theorie weit 
schwächer beglaubigt als alle anderen. Anf dem Gebiete der Poesie 
fehlt es ihr ftberhaupt an wirklich zuyerlftssigen Zeugnissen so gut 
wie ganz. Kein Wunder. Schon die Idee, die Griedien hätten Jemals 
mit Vorbedacht aus zwei gleichartigen Gedichten ~ das heisst doch 
Kunstinrodncten — äines znsammengeschweisst, ist und bleibt eine 
sehr absonderliehe, sehr bedenkliche Hypotiiese, weil sie nicht bloss 
durch keine Äussere gesehidiflidi sicher unterstützte Thatsache hin- 
reichend gerechtfertigt werden kann, sondern auch jedes zuverlässigen 
inneren Grundes entbehrt. Vermag sie doch fUr den eigentlichen 
Zweck dieser seltsamen Thätigkeit, die sie voraussetzt, in der Regel 
keinerlei Ursache anzugeben, jedenfalls niemals eine z\7ingende; und 
was das Schlimmste ist sie brandmarkt das kunstverständigste Volk 
der Welt mit dem Makel unkünstlerischeu, barbarischen Treibens: 
sämtliche Theilnehmer daran sollen von der ausgemacht thöricliteii 
Sucht befallen gewesen sein, rohe Verklitterungen poetischer Kunst- 
werke vorzunehmen, und alle späteren Träger der Ueberlieferung 
sollen in ihrer urtheilslosen Stumpfsinuigkeit regelmässig die Original- 

1) W«l«h0 kOtttielie Ironie liegt i. B. in dem Yeocee 36, der ane Henod 

(W. T. 386) entlehnt ist! Nicht immer tritt die Aheieht der Entlehnungen so 
handgreiflich zu Tage-, jedoch führt es tu nicht«, sie einzeln mit der Qoldwage 
abzuw&gen. In ihrem neuen Zusammenhange und aus ihm sind sie vollkommen 
▼ei st&ndlick Etwaige kleine Schönheitsfehler &ndem hieran nioht dee Gerhigtte. 
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dichtmigeii yerworfen haben zu Gimrteii jener weit Terstandnisdoser 
znsammengeklitterten Ifiadiwerka Das ist die Dnrdischiiitlsvonrtel- 
Inng; welche die Anhfinger der Compilationstheoiie sich von dem Her- 
gange machen; daher nehmen sie ihren Math zum Anftrennen der 
Fftden gerade in den ältesten und am meisten bewanderten poetischen 
Konstechöpfungen. Und das Resultat? Ich warte immer noch ver- 
gebens auf eines, das die Garantie für seine Elxistenzberechtignng 
und Dauerhaftigkeit offenkundig in sich selbst trüge. Hierbei fiel 
mir eine merkwürdige Begleiterscheinung auf: dass nämlich just die 
Vertreter der 'höheren' Kritik, während sie leichten Herzens die 
Verse zu Hunderten niedermähten, mitunter am ärgsten über ein paar 
Buchstaben zeterten, die der 'niederen' Kritik zum Opfer gefallen 
waren. Auch die Welt der Philologiebeflissenen, sagte ich mir resignirt, 
ist eine Welt voll schreiender Widersprüche. — 

Mit der gleichen nachprüfenden Aufmerksamkeit jedem einsigen 
Kritiker des Hermes-Hymnus nachzugehen, der denseib«! oder doch 
einen sehr flhnüdien Weg wie 0. Hennann und 0. Seeck beschritten 
hat» darf ich nnterlassen; denn die leitenden Gesichtspunkte in den 
neueren Versuchen höherer Kritik tragen kein wesentlich anderes 
Gepräge als die oben charakterisirten. ijtfechtbare negative ürtfaeQe, 
noch anfechfiMrere positive Ergebnisse^: das kennielchnet mehr oder 
weniger alle mir bekannten Arbeiten, welche die Contaminations- 
theorie auf den Homerischen Hermes-Hymnus anwenden. Sie haben 
mich samt und sonders so wenig befriedigt^ Ja durch ihr gewalt- 
thatiges Vorgehen gegen die Ueberlieferang so zurückgeschreckt, dass 
ich mir frühzeitig die Frage vorzulegen begann, ob es denn nicht 
möglich sein sollte, mit gelinderen Mitteln Besseres zu erreichen. Es 
schienen sich anfänglich die Interpolations- und die Lücken- 
theorie als solche Mittel darzubieten, zumal auch sie in der höheren 
Kritik längst eine Art Heimathsrecht besitzen, und mit vollem Recht 
natürlich, wie Vergleiche innerhalb der handschriftlichen Ueber- 
lieferang selber allüberall gelehrt haben. Jedenfalls war es der Mühe 
Werth, einmal nachzuprüfen, ob etwa mit iliier Hilfe die jetzt ver- 
wirrte Ordnung und die eben dadurch verdunkelte künstlerische Ein- 
heit einigermaassen wiederzugewinnen seien. 

1) In MiiMiii Tarle hat O. Hennaan 75 Vena, alio ÜMt den tiebantea Thail 

des ganzen Gredichtes, durch Einklamraem ala fremde Zuthaten ausgeschieden und 
nooh mehr in seinem Briefe an Dgen dem ursprünglichen Dichter ah jtps]i rochen. 
Ich habe mich nie überzeugen können, dass Gewinn und Verlust hierbei im rich- 
tigen VariilliBigia Btehen. Noch weniger ist mir das bei manchem fthnlichea Ver^ 
suche gelangen. 
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Die Einheit des ursprünglichen Planes in der bunten Reihe 
von Scenen, die der Dichter des Hermes-Hymnus an uns vorüber- 
führt, hat zwar bereits Carl David Ilgen vollkommen richtig 
erkannt. In seiner 1796 erschienenen (Goethe gewidmeten) Ausgabe 
sagt er darüber S. 354: aRecensentur yaria sommae vaMtiae et calli- 
ditatis specindna, qnae Mereiiriiu, leeens natiu, e^dit, qaae tauen 
ita ooimexa sunt et oohaerenti vt nnam actionem ocniBtitiiere pntanda 
dnt Finis tetius aetionis bic est, nt honorem eonsequatur, 
eo, qno alii dii conspicai sunt, non inferiorem." Ohne Zweifel 
ist dies das Grondfheiiia. Wie das eben geborene GMteridnd mit 
schlauer Berechnimg alle eharakteristischen Züge seines vielseitigen 
Naturells entfaltet, nm sich sofort in dem vollen Besitze seiner oahi 
(Vs. 130. 173. 470), d. l der ihm nach göttlichem Grundgeseta ge- 
bührenden Rechte, festzusetzen, und wie dieses Kind die fast nnver- 
meidlichen Collisionen mit der Besitz- und Machtsphäre seines älteren 
Bruders ApoUon alle glücklich überwindet, um schliesslich den kühn 
begonnenen 'Kampf ums Recht' mit List und kluger Ertindsamkeit 
harmonisch und zu beider Zufriedenheit ausklinp^en zu lassen, das ist 
in der That der einheitliche Grundgedanke, der sich wie ein rother 
Faden durch die einzelnen Theile des kleinen Kunstwerkes hinzieht 

Allein Ilgen durchschaute nicht in genügendem Maasse^ wie 
schlecht diese Theile jetzt stellenweise in der uns überkommenen 
Gestalt und Reihenfolge zu einander passen und wie wenig unter 
ihnen die logische Einheit des Znsammenhanges gewahrt ist 
Selbst den tiefen BIss, der zwischen den Versen 512 nnd 513 durch 
das Ganase geht nnd der schon O. £. Groddeck^ yeranlasste, die 
Sdilnsspartie 508—580 ganz abzutrennen nnd einem anderen, ähn- 
lichen Hjmnns znznweiBen, versnchte Ilgen za ftberbrOcken — mit 
welchem Erfolge, mag jeder selbst nachprüfen. 

Es ist ein unbestreitbares Verdienst Aug. Matthiä's, dergleichen 
Bisse und Spalten an dem gepriesenen Kunstwerke in Menge auf- 
gedeckt und mit der gehörigen kritischen Schärfe beleuchtet zu haben. 
Positiv hat er dürch seine ^Animadversiones in hyranos Homericos* 
(Lips. 1800) allerdings nicht viel genützt, um so mehr aber negativ. 
Was er über die Verderbnisse und Schwierigkeiten im Hermes- 
Hymnus sagt, ist vielfach noch heute in hohem Grade beachtenswerth. 
Dort heisst es unter Anderem S. 34: „Pergimus iam ad carmen, quo 



1) Mit einigen Athetesen ist er alleidiiigB den ipMenn Anhlngani der Inter* 

polationstheorie verangegangen. 

2} De hjmnorum Horn, reliquiis p. 36, 
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neseio an eorrnptins nllnm ez tota antiqnitate ad no8 per- 
venerit*. Nam pleraqne vitia, qaae in yetemm seriptorom libroa 
irrepgenmt, in srngidis tantnm Tarbis yA loentionibna Tel sententiis 
posita snntk at ar^amenti simmia, ac dispositio partiam Intacta atqae 
Integra permansit; istias contra in Mercariam hynini non solum 
singolaB partes vitiomm illo genere, qaod omnibas ex antiquitate 
scriptifl commune est, inqninatas videmns. et quidem ita, ut de multis 
locis ne sperare quidera liceat, ea irnquam sine iiieliorimi codi cum ope 
in integnim restitutum iri, sed corruptio illa a partibus externis ad 
ipsam vini vitalem, ut ita dicam, permanavit, et totura carminis 
habitum, contextum ac summam infecit, ut vix dubitari queat, quin 
hymni diinidia vel tertia modo pars genuina sit, reliqua 
omnia a grammaticis ac librariis adiecta sint, quamvis vel 
eorum, qui ea inferserunt, fraude et artibus, vel scribarum infelici 
sedulitate, ita com adulterinis germana saepe coaluerunt, ut aegre a 
se invicem divellantor." Da er der erste war, der hier die 'höhere' 
Kritik in weiterem Ümfange übte, bo ist es nidit xn Tfirwandern, 
wenn er hftofig weit Uber das i^el binans schoss. Dass er das ge- 
than haty beweisen sdion allein die dtirten Worte, die schwerlich 
Jemand ganz nnterschreiben wird. Aber es lag dodi ein nnTericht- 
lieber gesunder Kern in ihnen, wie die Forsämngen der Spiteren 
schlagend dargeihan haben: kehier ist unter Ifatthift's Hadifolgern, 
der ihm nicht Dank schuldete für manche Hilfe, manche Anregung 
und treffende Beobachtung. ESr ist, insoweit es sich um die 'höhere* 
Kritik des Hermes<Hymnns handelt, als der eigentliche Vater der 
Interpolationstheorie zu betrachten. 

Dieser Weg freilich, den er einsclilug, um aus den (wirklichen 
oder eingebildeten) Schwierigkeiten herauszukommen, indem er nur 
die Hälfte oder gar nur ein Drittel des übej-lief arten Gedichtes als 
echt gelten lassen wollte und alles Uebrige als interpolirt ansah, 
konnte wiederum zu keinem befriedigenden Resultate führen. Dazu 
waren die angeblichen Interpolatiuuen — für sich betrachtet — denn 
doch zu wohl gerathen und ihre Familienähnlichkeit mit den ' echten* 
Partieen gar zu unverkennbar. Es ging unmöglich an, die *gramma- 
tici ac libraiü* allein für den vermeintlichen Ueberschuss verant- 



1) 6. Hermann Episi ad Dg. p. ZXZVII: „Mnlto magis iaapedite diipiitatio 

est de hymno Mercurii, quem nno Oie omnes faientar esie corruptissimum." Und 
daselbst p. LXXI: „Estrcma hymni pars tot est tantisque intricata difficiJtatibiis, 
vt paene de probabili explicatioue desperandum videator." Aehnlichen Klagen 
begegnet man überall: wie sehr sie berechtigt sind, wird kein NaidideiikieDdMr in 
Zweifel sieben, der den Hymnus einmal in der fiberUeCurten Fanrong gelesen hat 
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•wortiich zn machen. Bationeller also jedenfalls Terfiüir G. Hemann, 
indem er die Oontamlnatioiistlieorie Teifocht, eine mehr oder weniger 
mechanische Yerschmelzuiig älterer nnd jüngerer wirklieh poetiseher 
Erzeugnisse Torftonetsend. FreOich liegt es auf der Hand, dass diese 
letstere Theorie eigentlich nichts weiter als eine Abart der vorigen^ 
ist; denn beide bewegen sich wenigstens insofern auf gemeinsamem 
Boden, als sie yon der gleichen Annahme ausgehen: dass nämlich eine 
Beihe fremder Verse in die echten nnd ursprünglichen ein- 
gedrungen sei nnd so zu allerlei IGssständen geführt habe. Beide 
Theorieen also richten ihr Hauptaugenmerk darauf, durch Ausschei- 
dung einer Anzahl überlieferter Verse den ursprünglichen Zu- 
sammenhang wiederzugewinnen. Das ist die herrscliende Methode 
geblieben bis auf den heutigen Tag. Ganz zu eigen allerdings hat 
sich wohl Niemand die gewaltsame Interpolationstlieorie Matthiä's 
oder die gekünstelte Contaminationstheorie Hermann's gemacht: aber 
an Nachfolgern hat es ihnen keinesweges gefehlt; vielmehr ist nament- 
lich Hermann vermöge seiner sonstigen Bedeutung auch in der vor- 
liegenden Frage von dem allergi-össten Einflüsse gt^worden, und dieser 
Einfluss hat sich unverkennbar selbst auf solche Kritiker erstreckt, 
die im Grundprincip weit mehr mit Matthiä als mit Hermann über- 
einstimmen. Naeh meiner üeberzeugung, die sidi freilich erst sehr 
aDnUlhlich befestigt hat, ist keiner von beiden auf rechter Fahrte 
gewesen. Im EinziBlnen Termag ich das hier nicht nachsnweiBen, da 
ich dann anaflhrlicher werden mftsste, als der im Titel angedeutete 
Zweck meines Buches ralässt Ich will daher nur bemerken, dass es 
im Wesentlichen ungeOhr die bereits geschilderten Bedenken waren, 
die mich nach nnd nach auch der Interpolationstheorie mtfremdt ten, 
gibx besonders die Wahrnehmung, dass die ausgestossenen Verse 
keinen anderen Ton und Charakter Terriethen als die für echt ge- 
haltenen, durchschnittlich vielmehr wie direct für unser G^edicht ge- 
schaffen erschienen. Das gab für mich den Ausschlag. — 

Es blieb nun von den bisher bei der höheren Kritik des Hermes- 
Hymnus eingeschlagenen Wegen nur nocli einer übrig, den ich näher 
ins Auge zu fassen hatte, nämlich der von der Lückentlieorie vor- 
gezeichnete. Er gilt w(tlil nicht ganz mit Unrecht allgemein als der 
verhältnissmässig gefahrloseste, weil er, glaubt man, nicht zur Zer- 
störung verleitet, sondern lediglich die Stationen markirt, au deueu 

1) Der wetenflichste Unterschied beiteht dwin, dass die Interpolationstheorie 
^inen Haupttheil des Oberliefork>n Ganzen, so au sagen den Einschlag des Gewebes, 
ala echt und einheitlich anerkennt, während die Contatuinationstheorie zwei oder 
mehr lolohe TheQe annimmt, diu Einheit also negirt. 
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die Zerstörnng stattgefimdeii hat Dennoch wurde ich schliesslich 
auch an dieser Theorie irre, namentlich als ich sah, welchen zieniUcli 
ausgedehnten Gebrauch selbst noch die ungemein conservativen eng- 
lischen Herausgeber T. W. Allen und E. E. Sikes (London 1904) von 
ihr zu machen sich gedrungen fühlten K Principiell leugne ich selbst- 
verständlich durchaus nicht den textkritischen Werth der Lücken- 
theorie. Sie ist zweifelsohne in der Beschaffenheit unserer Hand- 
schriften ebenso gut und sicher wie die Interpolationstheorie begründet. 
Kntrathen kann die höhere Kritik ihrer unmöglich. Aber überall 
wo der Text scheinbar oder ersichtlich in Unordnung gerathen ist, 
eine Lflcke ansoaetzen, hat doch seine sehr grossen Bedenken. Nur 
m oft steht es wie ein bequemer Nothbehelf, ganx imd gar niefat wie 
eine flhenengende Losung des Bäthsels ans. Und dieser ttbele Ein- 
druck yerschlimmert sich an solchen Stellen, wo in dem Hymnus erst 
später gesagt wird, was nach menschlidifir Berechnung früher hfttte 
gesagt werden müssen. Was soU da in der Ton den Sritilm statmbtten 
Lftcke gestanden haben? Etwa eine Art Entscholdigimg des Dichters 
wegen Jener Unordnung? wegen einer Sache, die zehnmal leichter und 
besser zu redressiren war mit einem Federstrich, der die richtige 
Ordnung herstellte? Beispielsweise haben Allen und Sikes nach dem 
Vorgange anderer Herausgeber hinter Vs. 526 leeren Raum gelassen, 
desgleichen vor Vs. 569. Ich glaube noch heute, was ich schon im 
J. 1886 nachwies, dass die genannten beiden Verse zusammengehören, 
also die Partie 527 — 568 irrthümlich zwischen sie gerathen sei; und 
da meine Umstellung die Schwierigkeit beseitigt, ohne ein Vacuum 
zu hinterlassen, so sehe ich nicht ein, warum sie mit Stillschweigen 
begraben, hingegen die Lückentheorie bevorzugt werden musste, die 
zwar den Finger auf die Wunde legt, sie aber nicht heilt, was häiffig 
genug eintritt, wenn wie in diesem Falle Ton einer unrichtigen Diagnose 
Uber den Ursprung der Wunde ausgegangen wird. — 

Mein persönlicher Standpunkt gegenftber der wichtigen Frage, 
wie den unabweisbaren Forderungen der höheren Kritik am besten 
zu genflgen sei, Iftsst sich kurz diäin prfteisiren: wfthrend alle Kri- 
tiker ohne Jede Ausnahme seit Hatthift und Hermann bis auf den 
heutigen Tag fast nur in der Ausscheidung kleinerer oder 
grösserer Versgruppen oder wenigstens in der Annahme von 
Lacken Heil fttr den Hermes-Hymnus gehofft und gesucht haben. 



1) Sie nafamMi im Hennea-Hymiiiis Venaiis&Il am hinter 91. 316. 416. 688. 

608, Gemoll hinter 91. 413. 512. 568, Baumeister hinter 76. 91 (anoh inaerhalb 98 
und 110). 119. 211. 410. 419. m, Bemann hinter 91. 418. 664 u. a. w. 
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lasse ich diese beiden Heilmethoden vollständig fallen; nicht ein 
einziger gut überlieferter Vers ist bei meiner jetzigen Reconstruc- 
tion des Gedichtes über Bord geworfen, nicht ein einziger als muth- 
maasslich verloren gegangen bezeichnet worden. Natürlich konnte 
dieses Besnltat, wie die Dinge liegen, nur mit Hilfe einer anderen 
kiftlBciten Methode enddt werden, und diese besteht in der Um- 
stellnng. Ich bin bei meinem BestitatLonsrersnche Ton der Afm^iiinA 
«osgegangen, dass der Archetypus, auf welchen unsere sämtlichen 
Händschriften des Hymnns in letzter Instanz znrftckgehen ( V), theils 
durch Wortverderbungen and Wortverschiebvngen, thefls aber nament- 
lich durch Auslassungen schwer verdorben war und dass ein spft- 
terer Corrector mit Hüfe eines -vollständigeren Ezemplares zwar 
die ausgelassenen Verse am Bande oder auf eingelegten Blättern nach- 
getragen, die Stellen jedoch, wo dieselben einzufügen seien, so mangel* 
haft markirt hatte S dass der nächstfolgende Abschreiber (v) dieses 
Archetypus beim Wiedereinfügen jener Nachträge mehrfach fehl griff 
und die von seinem Vorgänger ausgelassenen Verse theilweise an 
falsche Stellen brachte. Aus tp sind dann (mittelbar oder unmittel- 
bar) M sowie L und weiterhin alle anderen Handschriften (ü), die 
wir noch haben, geflossen. 

An sich ist meineTr ansp o sitionstheo ri e um nichts gewagter oder 
unwahrscheinlicher als die Contaminations-, Interpolations- oder Lücken- 
theorie. Auslassungen einzelner Verse und Versgi'uppen begegnen 
uns fortwährend in den erhaltenen Handschriften: hat doch der 
Schreiber des Cod. M, um von kleineren Defecten bei ihm ganz ab- 
zusehen, im Apollo - Hymnus die Verse 23 — 74 und im Aphrodite- 
Hymnus die Verse 68 — 112 (vermuthlich jedesmal eine ganze Seite 
oder ein ganzes Blatt seiner Vorlage zu 51 bezw. 45 Versend voll- 
ständig übersprungen^! Umstellungen sind allerdings nicht ganz so 



1) loh will diese Harken durchaus nicht in PanUflle iteUen zu der mehrmals 

vorkommenden ..•* im Cod. M, von der Niemand zu sagen weiss, was sie eigent- 
lich bedeutet. Nur beiläufig thue ich ihrer an diesem Orte Erwähnung, um zu 
berichten, dass ich sie genau so auch in den Cod. Paria. 2765 (— > B) wiedergefunden 
habe, nlmlieh vor dem YerM 686 des Apollo-Hymniu. Aber aacb hier ist das 
fraglich^ Zeichen wie dort offiBmbar qAten I7rs]>runge8. Mir macht es ganz den 
Eindnick, als rühre es von einem modernen Philologen her (Ruhnken'?,\ der die 
betrefl'enden Handschrift'en copirte oder collationirte und nich damit möglichenfalls 
nur anmerkte, bis wie weit er gerade gekommen war, als er eine Pause machte. 
Ebenso modern sind, wie sieh von selbst versteht, die jetsi in M belgesehriebenfln 
Yerssahlen. 

St) Der ganse Hometisohe Sehilbkatalog fbhlt in eSner ansehnliohen Reihe von 
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hinfig dorch blosses CoUationiren iiaeliziiweiseB, allsiD immerlim oft 
genug, am uns die sicherste Gewissheit dsfftr zu yerschalfon, dass 

wir in der UmsteUnng ein vollberechtigtes, ja durchaus nothwendiges 
kritisches Hilfsmittel besitzen. Wer sich darauf hin irgend einen be- 
liebigen kritischen Apparat näher ansehen will, beispielsweise den 
zur Ilias^ oder Odyssee, und dazu noch einige eclatante Fälle von 
Blattverschiebung, der wird meine Behauptung vollauf bestätigt finden. 
Di Gründe freilich für die Entstehung jeder einzelnen Auslassung 
und jeder einzelnen riii>t4'llung entziehen sich in der Regel ganz 
unserer Kenntni.^^s: aber gLiiaii dasselbe gilt von den meisten übrigen 
Corruptelen. Wer möchte z. B. heute noch zu ergründen im Stande 
sein, was den Schreiber des Cod. M bewog, in der llias A' 336 und 
347 die Präpositionen .t(>ot< und i.-ri mit einander zu vertauschen oder 
die beiden Verse .V 42S und 429 umzustellen? Genug, dass die That- 
sachen selbst sicher feststehen. Und auf solchen feststehenden That- 
sachen zn Assen und weiter m banen, dazf dem Eritikar nimmer- 
mehr yerwehrt werden. 

Wftren die Yersnche meiner Vorgänger, das in Bede stehoide 
verdorbene Kunstwerk wiederhenEosteUen, befriedigender aasgefaUen, 
so wttrde ich kanm auf den Gedanken gekommen sein, einen nenen 
Yersnch zn wagen. Aber die hier bisher gewonnenen positiyen 
Resnltate der höheren Kritik schienen mir, wie schon gesagt, samt 
and sonders unannehmbar, weil sie ganze Beihen schwer wiegender 
Anstusse entweder gar nicht oder doch nur mangelhaft ans dem Wege 
räumten. Auch glaube ich viel schonender mit dem überlieferten 
Texte umgegangen zu sein als jeder Andere, der sich vor mir an der 
Lösung dieses Problems betheiügt hat. Wenn irgendwo eine zer- 
trümmerte Statue gefunden wird, so verfährt ohne alle Frage der- 
jenige, der ausnahmslos jedes, auch das winzigste und scheinbar ent- 
behrlichste Fragment bei seiner Reconstruction zu verwerthen sucht 
viel schonender mit den überkommenen Bruchstücken als derjenige, 
der willkürlich einige derselben ausscheidet, indem er sich mit der 
vagen Hofbong tröstet, diese ausgeschiedenen Theile könnten ja mög- 
lichenfalls Ton einem anderen Ganzen herrühren als die Hauptmasse. 
Principiell wird natHrlich Niemand die Möglichkeit bestreiten wollen. 



nias-Handschriften: 8. Di« Homermlgata als ToralezandcuiiMli tarwimm S.32 (wo 
ich auch die Vindobonensea 49 und 61 hatte anführen können). 

1) In meiner Ausgabe etwa zn E -m, //240. ß 243. K 22^. Z 12. TIBI. 36<3. 
yi50. 9^467. 837. Si 118. Kinen sehr insinictiven Fall, der meiner obigen Voraus- 
■eferang anfii gentOMto «ntqiricht, habe ioh ntn ra Yi. 139 dos Homeriaehan 
ApoUooHjnmnt behaiidalt 
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wohl aber \viid jeder den bestimmten Nachweis fordern dürfen, dass 
die ausgemerzten Stücke in Material, Form, Colorit, Ausführung, Stil 
oder sonstwie merklich TOn den flbrigen verschieden nnd demnach als 
nidit 2iim ursprünglichen Ganzen gehörig za betrachten geisiL Dieser 
Nachweis eben ist es, den ich bei sämtlichen bisher als interpolirt 
bezeichneten Versen dias Hennes-^pnnns ganz nnd gar vennisse. Be- 
wiesen ist allein der Mangel an logischer Yerbinditng zwisdien 
einzehien Fartieen nnd dem Ganzen; nicht bewiesen ist, dass die 
störenden Partieen deutlich einen anderen Urheber als das ur- 
sprüngliche Ganze verrathen. Ich stehe z. B. nach den Ansffihmngen 
von Matthiä und Hermann keinen Augenblick an, zuzugeben, dass die 
Verse 541—549 an der Stelle, wo die Handschriften sie uns bieten, 
absolut ungehörig sind: da sie aber, für sich betrachtet, durchaus mit 
dem Tone und allen übrigen charakteristischen Merkmalen unseres 
Hymnus harmonireu, so kann ich sie uniuöglich für interpolirt, sondern 
nur für verschoben ansehen; und ich werde in dieser Ansicht dadurch 
bestärkt, dass die Verse an dem Platze, den ich ihnen angewiesen 
habe, vortrefflich passen — ja, wie Apollon's Antwort schlagend be- 
weist, eine offenbare Lücke in der Rede des Hermes glücklich aus- 
füllen. Wie in diesem Falle, so war überall mein Streben dahin 
gerichtet, nicht sowohl mit Zerstörungs- als vielmehr mit 
Erhaltungsmitteln zu operiren nnd mit möglichst gelinden 
Maassregeln ein möglichst befriedigendes Hesnltat zn er- 
zielen* Ob mir das gelungen ist, mögen diejenigen meiner Leser 
entscheiden, welche nicht von vom herein die Contaminations-, Inter- 
polations- oder Lflckentheorie Ar die einzige Arznei halten, die alle 
Wunden fehlerhafter üeberliefenmg zn heilen vermag: Hiuiche Er- 
fahrung hat mich gelehrt, dass die üeberliefemngsleiden recht yer- 
schiedenartig sind und jedes seine eigene Heilmethode beansprucht 
Die meinige als Panacee zn empfehlen, kommt mir nicht in den Sinn. 
Indessen im Hermes- Hymnus hat sie mir mehrfach gute Dienste ge- 
leistet Zwei Beispiele von Versverschiebung habe ich schon erwähnt, 
andere sind aus meinem Texte ersichtlich. 

Zu den sichersten Belegen für um «gestellte Hemistichieu 
rechne ich die Verse .302 f. des Hernies-Hymuus. Es ist die in etwas 
üblem Geruch stehende Stelle, wo erzählt wird, auf welche drasti.sche 
Weise das Kind sich aus den Händen seines zürnenden Bruders, der 
ihn trägt, befreit und seine Selbständigkeit wiedergewinnt: olmvbv 
^tQoifjXEV, dtiQOfiiifog fitzä x^Q*^^^ xXrmova yaaxQOi; BQid-ov. Da lässt 
Apollon den unartigen Buben zu Boden fallen, setzt sich vor ihn hin 
und spricht: 

L«dwloli» Hom«iii«h«r HjmmMbu. 3 
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d-oQOBi, GjraQyavtmtat Atoq xal Maiaöoq vU* 
svQ^io xal ijteira ßomv ^(pO^i/ia xa^i]va 
TovToig oitovoiai'av 6' ov^' 666p ^Yefiopßvoug, 

Ob äsfhetiscihe Bttcksichten es gewesen sein mögen, welche die Iiiteiv 
preten bewogen liaben, mit möglichster Eile an diesen Worten vor- 
beizuschlüpfen, oder irgend welche sonstigen, — genug, man hat es 
selbst in den neuesten Commentaren (den von T. W. Allen und £. £. 
Sikes nicht ausgenommen) für unnöthig erachtet, uns eine Aufklänmgj^ 
darüber zu geben, was denn das heissen soll: *finden werde ich auch 
hernach die Rinder durch diese Vorzeichen*'. Diese olcovol können 
selbstverständlich nur jtoqöi^ und jrraQfiog des Hernes gewesen sein: 
dnrch sie will ApoUon die ihm gestohlenen Rinder wiedorfiuden? 
Wenn das nicht ein heilloser Unsinn ist, dann giebt es in der üeber- 
lieftTung dieses Gedichtes überhaupt keinen. Die Rede, wie sie da- 
steht, hätte nur dann einen halbweges veniünftigen Sinn, wenn Apollon 
durch diese olcovol wenigstens auf die richtige Fährte gewiesen 
worden wäre'^; das ist aber, wie aus dem Folgenden hervorgeht, 
durchaus nicht geschehen: Apollon bleibt über den Versteck der 
Kinder genau so wie vorher im Ungewissen und findet ihn thatsäch- 
lich auch später nicht vomote idtopdat, sondern einzig und allein 
unter der directen Fflhrong des Hermes*. Es scheint mir sonnenklar, 
dass der Halbvers zovrote olmwaat ursprünglich nicht zu evQiiöot 
gehört hat Wozn denn aber sonst? Ohne Zweifel zu ^o^a: *T6r- 
lass dich nnr anf diese deine (guten) Vorzeichenf QOas Beniesen wenig- 
stens gilt ja bekanntlich noch beute ^ fttr glflckbedeutend.) Rücken 



1) Qemoll S. 230: „Apollon also soll hier dar TerhOhnte sein; docSi kehrt er 
den SpieM im; er thut, als wenn die beiden Omina emeihafb gemeinte irftren, 

und weissagt aus ihnen höhnend (300), dass er aus diesen Zeichen die Rinder 
finden werde, jener selbst vrordo führen, wie es nachinnls geschieht." Man sieht, 
dasB aoch in dieser gewundenen Erklärung gerade die Hauptacbwierigkeit, der 
genetische Znanmmenhftag swieohen ^diesen Zeichen' nnd dem Auffinden der 
Binder (oder dem Hinführen an den Rindern) vnberOokaiehtigt geblieben iak 

2) Hesych. Sdtoc* olwvdf a^iog' xal inl&erov 'Egfxov. Aesch. Agani. 104 
xi'Qiöq eifti &QOfLv oöiov t^Atof aftfiov clvd^ttiv (Sohol. td iv ,t§ 66^ d^är). 
146 an oQvid^av nöl(ov. 

3) Uesycb. ivööioi' ^EQ/a^q. Phot. Lex. ööalot *Egfi^q' 6 ivoSiog. oöioq' 
*BQftoe intBttw. Sieph. Bya. p. 483, 19 Meni. 6S6q . . . rd TcaQdyioyov dAüf jmtI 
ivöSm^, yr;' „ddioQ^Egfi^g". Horn, o 319 'Eg/telao ?xt]ti SiaxxÖQOv. Theokr. Id. XXV 4 
*EQ(du} uCö/uEvoq ^eivt)v ttmv etvodloio. Aristoitli. Plnt. n.'tUI. Pausan. 31,7 
(in Megalopolis) ^rr/xA)7<7tv äy^ztog, u. s. w. (Prcller (iriech. Myth. P S. HOOiF.). 

4) Wie schon in Homerischer Zeit ((> 541). TJeber Schicksalsstimmen, die man 
als Nyogel* beseichnete, b. namentlich Axiatoph. YOg. 720 nnd die ErU&rer dam. 
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wir die verstellten Hemistichien in ihre ursprüngliche Lage zurück, 

80 ist Alles in bester Ordnung: 

d-cLQöBt^ OJtaQfavimxa^ Aioq xai Matadoq r<V, 

XOVTOLq olcovolOi' ßorüv ^ UfS^iua xaorjva 

EVQTjöco xal IjtBLxay ov d' (a'hi' oöüv 7/yEfiovEvastg. 

Obwohl er es eilig hat {xal koovutröq, jiaQ oöoto), verschiebt 
ApoUon einstweilen das Weitergehen, um mit dem kleinen Schelm 
gründliche Ansspraclie zu halten; wohin sollte er auch gehen, da er 
den Versteck noch nicht kennt? Deshalb setzt er sich nieder und 
äussert zunächst die obigen Worte, in denen er zugleich mit aller 
Bestimmtheit die Absicht kund ^ebt, das Suchen später fortzusetzen. 
Das von mir in nähere Beziehung gebrachte Ü^dgasi rovzoig olcovoloi 
wird gestützt durch Herodot III 76 xe^aQOrjxoxEq xoloi oqviöi. Da- 
mit, denke ich, ist die Kiclitigkeit der Umstellung ebenso klar erwiesen 
wie zuvor die Unrichtigkeit der üeberliefernng. Andere Beispiele 
folgen unten. — 

So ireit war idi mit meinen langjährigen Erwäg^gen und ihren 
Ergebnissen gekommen, als ich bei einer nenerdings wiederauf- 
genommenen Besehftftignng mit dem prftchtigen Gedi<^te eine Ent- 
deckung machte, die in ganz ungeahnter Weise zwar nur indirect 
mein positiiTes, aber direct doch wenigstens mein negatives Verhalten 
in dieser Frage höherer Kritik als richtig bestätigte. Diese Ent- 
deckung kam mir so überraschend, dass idi eine Zeit lang geneigt 
war, sie lediglich auf ein zufälliges Zusammentreffen zurückzuführen. 
Indessen sie bat sich bewährt und jede Probe glücklich bestanden. 
Sie wurde der Ausgangspunkt für eine ansehnliche Beihe gleichai-tiger 
Funde; denn nicht wenige der verwandten Dichtungen, die ich darauf 
hin durchmusterte, wiesen genau dieselbe merkwürdige Eigenthüm- 
lichkeit in ihrer äusseren Tektonik auf wie der Hermes-Hymnus. 

Was ich fand, ist kurz gesagt Folgendes: die beiden Zahlen, 
die der Dicliter selbst gleich im Proömium als bedeutungs- 
voll für Hermes htirvorhebt, hat er auch zum formalen Auf- 
bau seines Lobgesanges auf das Götterkind benutzt. Volle 
zehn Monate lang trägt die. Mutter das Kind unter ihrem Herzen 
(kein gewöhnlicher Fall bek;inutlich) und gebiert es am vierten 
Tage 2 des Monats (Vs. 11 und 19). Die maassgebende Tradition unserer 

1) El wbe leich^ ein d* dmnMhalteii: aDeiii das A^deton verdkot den 

Vorrug. 

2) PhüochoroB bei Proklos zu Hea. W. T. 7f>S. Hut. Symp. IX 3 p. 738 f "Eg^y 
A fMkiaxa xibv aQi&nüiv ij rexffai dvdxsizaf noXÄoi de xai xexgdöi fitjvdq laxaixevov 
ywiobiu tdiß Mv IcFro^oikn. t& di tf^ nQ&ttt tnA ^o»Ueut SA Kiitfwy dvo|Mr- 

3* 
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Haudschriften giebt dem Hymnus 580 Hexameter: er ist folglich so- 
wohl in zeJinzeilige als auch in vierzeilige Perikopen ' theübar 
(58 Dekaden oder 145 Tetraden). Da dies, wie erwähnt, kein Spiel 
des Zufalls sein kann, so folgere ich daraus, dass die überlieferte 
Verszahl des Lobliedes arsprtLnglieh ist, mithin weder Ter- 
ringert noeh Tergrössert werden dar! Hit anderen Worten: 
die Interpolationstheorie (einschliesslich der Gontamina- 
tionstheorie) ebensowohl wie die Llickentheorie yerliert 
hiermit Jetst Jeglichen festen Boden nnter den Fflssen. Für 
meine Transpositionstheorie hingegen liegen nnn die Ghaneen 
ungleich günstiger als ehedem: sie ist nunmehr die einzige, welche 
trotz absoluter Schonnng des Versbestandes dennoch die 
Möglichkeit bietet, den gerechten Forderungen der höheren 
Kritik nachzukommen. 

Doch dieses textkritisehe Ergebniss schätze ich nicht als den 
alleinigen Oewinn meiner Entdedbmg. Durch sie rückt ersichüich 
die gesamte Dichtungsart» um die es sich hier handelt^ in ein Tiel 
klareres Licht: der Hymnus tritt in engere Beziehung zum Cultus 
und zur religiösen Lyrik der alten Griechen. Dass ein Gott, der 
ein Zehnmonatskind war und dessen Gebartstag auf den Vierten fiel, 
in zehn- und vierzeiligen Perikopen verherrlicht wird, deutet mit 
Entschiedenheit auf einen Zusammenhang mit religiöser Zahlen- 



fd^P 6 ndvxwv agi&fiwr 7iqu}xo^ xiXEioq, fAv t^täiQ inf Aqx^*' ^''^ nioov ^ovdlv 
xal xD.oq, fj 61 k^äi; ia^ tati xoli ahifj^ fi^gsai ytvofiivf} 6f}X(}v iaxi' xovxwy xolwv 
}j fiiv b^Us vTio xT/q xexQd6og 7iokXan).'^taiao9^eTaa npäixnv xvßovl'?] rtQüiXoq xiktiog xö 
Tüjv xtzxdgujv xul thcoai nagiar^xe n/j]i^oi:. Miutiuuuti iJupeiia II 106 Pküologia 
quod §Uam ip» doeti$nma etf, Heä fmmmit nmurü aa$tim«lmr, a^aohOa tamm 
rationß perfioäur; tum quatemariut «um pariibua eomplet deeadia ipauu poMalm 
ideoquc perfeetus est et habetur quadratus //f ipse Q/llenius, eui anni tempora, caeli 
dimaia niundiquc ekmmta cont eniunt. Vgl. VII 734. lo. Laur. Lyd. de mens. II 51 
und besonders IV 76 p. 132, 8 Wünsch. — Aristoph. Plut 1126 EPMUS, olfioi 
xdXai, olixoi ftltmoOift^s tue V tnfdti runsixixkvw «. SohoL Mehr bn A. SehefDer 
De Iforottrio paero p. 10, Ueener Dieiheit & 840 n* A. Kedh Apollodor bei dem 
SdioL y 198 machte Hermee noch ab Sud 4 grone Erfindungen: y^^wov« «eol 
ftovaixfjv xal naXalaxQav xal yewiterQiav. d&ev xal rovg "EXXrjvac reTQdycDvov 
aitdv dax^oat, xal ovxwi iv xoig yvfivaaioii dva&tlvai. Seine Lyra eoll zunächst 
nur 4 Saiten gehabt haben (Schettler p. 22). Die Rinder, die Hermes dem Apollon 
stahl, wurden von 4 Hunden bewaoht (Vt. 195), die er nrlleldieaa. 

1) Der kleine Horaorisclie Hymnus XTUl e2ß *BQft^y hat 4x3 — 12, die 
Oiphisohen XXViU Ifilp/ioO und LVU 'ß^ftoff XBwUm genau ebenio viele Vene. 
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Symbolik und Festpoesie'. Jetzt sieht man, wie irrig es war, 
wenn Manche die Homerisclien Hymnen eher der epischen als der 
lyrischen Dichtungsgattung zurechnen zu sollen meinten. Dies wider- 
legt nun auch die Perikopeneintheilung, die bekanntermaassen nicht 
an der ersteren, wohl aber an der letzteren haften blieb. An sich 
wird die Gliedenmg theils durch die sonstige Formensprache griechi- 
scher Eflnstler, thefis durch die musikalische nnd orehestische Be- 
gleitung der Cnltosgesänge hinreieheiid erklftrt üeber den letzteren 
Punkt spricht sich der Homerieche Apollo-Hymnus selbst in mizwei- 
deatiger Weise ans (Vs. i481t). Bei ihm den saeralen COiarakter des 
Ooltasliedes zu verkennen, geht ftherhaapt nicht an; nnd man wird 
sieh ▼Ohl an den Gedanken gewöhnen mttssen, dass er mit dieser 
seiner ansgesprochen religiösen Eigenheit in unserer Sammlung durch- 
aus nicht allein dasteht Wenn die Hymnen bald einen ernsten, bald 
einen heiteren Ton ansehlagen, so haben sie ihr bestes Analogen an 
demjenigen Dichtungsarten, aus denen sich in Griechenland dem 
Dionysos zu Ehren das tragische und das komische Drama entwickelte. 

Götter geburtstage wie die des Brüderpaares ApoUon und Hermes 
in der poetischen Architektonik so verherrlicht zu sehen, dass sie 
dem Zahlenschema des Liedes als feste Norm zu Grunde gelegt wurden, 
konnte einen Griechen nicht anders als wohlthuend berühren, dessen 
feiner Formensinn strenges Maass und klare Gliederung auf allen 
Kanstgebieten verlangte^ und dessen Empfänglichkeit für die mannig- 



1) Uaener Dreiheit S. 356: „Darchgängig beruht die Gkiehong von Gotfe und 
Zahl danmf; daea der Gott mit der Zahl dea Taget gegliehen wird, der dnioh das 

Hauptfest des Gtottes ausgezeichnet, also ihm heilig war: wiederholt wird das aus* 
drücklich bezeugt, z. B. von 8 ^ Poseidon Asphalios. In einzelnen Fällen scheint 
sogar d&8 Volk schon auf diesem Wege vorangegangen zu sein, wie in der Redens^ 
art: *Da bist an einem Vierten geboren' {retgadi ykyovaq) für einen Ifanwinn, der 
Tiel Last und Mtfhe Ar Andere hat, weil an dem Tage Hermea nnd HeraUee 
geboren sein sollten." Vorangegangen wird die Entstehung dieses volkäthümlichen 
Sprichwortes schwerlich sein; der religiöse Gebrauch der Vier wird wohl erst den 
Antrieb dazu gegeben haben. — Auf die Ansicht derer, die dem Homerischen 
Hymnus den gottesdiensÜichen und lyrischen Charakter g&nzlich ubuprecheu, werde 
idli traten bei panenderer Gelegenheit «urtteklEOinmen. 

3) Ritsehl Opusc. I 301: „Ohne mein Erinnern ifeand eadi ja sogleich die 
bedeutsame Reihe von Analofden vor Aiipen, in denen, was formelle Symmetrie 
betrifft, die griechische Tragödie eine reich gegliederte Stufenfolge von der strengen 
Nothwendigkcit antistrophischer Chorlieder bis zu dem freien Belieben dialogischer 
SÜehomyfliio offimbart; ein WoUgeAdlen am Symmefarie, daa aOmSUieh immer 
mehr und in um 80 vollerem Maasse ans Licht getreten isl^ je weiter in unsertt 
Tagen die Kritik der Tra^ker Schritt um Schritt vorgedrungen ist, früher Ucber- 
sehenea beachtendi Verstecktes hervorziehend, scheinbar Gleichgültiges betonend, 
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faehen Axtea siimreicher Symbolik mit semer Erfindsamkeit hierin 
gldchen Sdiritt hielt Metrische Dinge werden immer von der 
Zahl regiert: an diesem Gnindsatse ik nicht za rllUeln. Nor ein 
gänadicfa Uneingeweihter kann Anstnss an der Thatsache nehmen, 
dass die alten Hymnendichter sich oft von vom herein lieber anf ein 
sinnvolles Zahlenschema festlegten als dem blinden Zufall oder gar 
der Formlosigkeit ftberliessen. Kein Grieche, der für einen Chor den 
Text des vorzutragenden Liedes dichtete, hat die Zahlenharmonie je- 
mals für nichts geachtet. Damit ist die formale Wichtigkeit der 
Zahl constatirt; ihre religiöse erhellt daraus, dass einzelne Zahlen 
bestimmten Gottheiten zugewiesen, gewissermaassen heilig gesprochen 
wurden (Aristot. p. 2()8* 14). Geburts- und Festtage der Götter konnten 
ohnehin nicht wohl anders dem Schwanken entzogen werden. So verband 
sich gar leicht das Göttliche mit dem Weltlichen mittels der Zahl, die 
eben dadurch einen um so höheren Werth und tieferen Inhalt bekam. 

Uns Modernen freilich fehlt es häufig an Sinn und Verständniss 
für die Zahlensymbolik, ich fürchte, auch für das gedankenreiche 
schöne Werk von H. Usener ^Dreiheit''. Er ist nicht der einzige, 
der ans den gewaltigen cultorhistorischen Einflnss der Zahl im Alter- 
thnm dargelegt hat Vor nnd nach ihm sind Andere anf diesem dank- 
baren Felde thätig gewesen, namentlich die Bearbeiter der antiken 
Beligionsgeschichte. Niemand unter ihnen konnte an den einschlägigen 
Forschungen der Vorgfinger achtlos nnd ohne Gewinn Torbeii^en. 
Ich erinnere hier nur an die yersdiiedenen Beltrtge Ton H. Dlels^ 
nnd an den bewnndemngswflrdigen Beichthnm des vielseitigen von 

Absicht nachwoiöend in dorn für zufällig jjrebalk'nen. Uud wo wäne ein besonnenes 
Suciien nach solcher Abäicht berechtigter als eben bei dem Altmeister der Tragödie? 
— in imiMliGhiter UebereiiMrianmwiwg mit dem Weten aller altgrieoliiioheii Kmut» 
auch der bildenden, die einem hohen Maasse von geistiger Freiheit ein eben 
80 hobe^ Ma;ts3 formeller Gebundenheit als Gegengewicht zu geben das Bedörf- 
niss fühlte, und diesem Princip mit einem glücklichen Instinkt nnd einer "Weisheit 
Rechnung trug, dass genuie auf der innigen Verschmelzung dieser Gegen- 
•atxe die yoUendefee Harmonie jener Eonrt someiBt berabL"^ Welche FflUe Ter» 
•teokier Symmetrie schon allein die dankenswerthen Arbeiten von Jaodb Oeii la 
Tage geordert haben, braucht hier nicht erst auseinandergesetzt zu werden. Sie 
bleibt immer erstaunlich, wi ungleich die F'""*^*»**'*^" nicht alle auf unbedingte 
Zuverlässigkeit Anspruch hüben. 

1) Rhein. Hiia. LYm (1903). Dan er sieh gegen den Audtaek ^Qymbolik' 
erkl&rt hat (8. 348), weise ich; einen beeseren kenne ich nichti nm den weltlichen 
und religiösen Doppelsinn der Zahl mit 6inem Worte anzudeuten. Ich fasse meine 
Perikopen als das sichtbare Abbild des unsichtbaren, nur dem Eingeweihten ver* 
staudlichen Gedankeninhaltes religiösen Empfindens au£ 

2} Sibyllin. Blfttter (BerL 1800) & 30£ mid eonst 
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W. H. Koscher ^ gesammelten Stofifes. Giebt es doch selbst unter den 
erhaltenen Schriften der Alten noch genug solche, die sich theoretisch 
and praktiseh mit der 'Zahlenmystik' befassen, von Hesiod {^fiigai), 
den Orphikem und Pythagoreem angefangen bis tief herunter sm den 
^zantinem'. Und trotz alledem -wird diesen Dingen meist doch nor 
«in lanes, mit Mitleid gepaartes Interesse oder gar keines entgegen- 
gebracht Einen reellen Werth derartigeh 'Spielereien' beLEumessen, 
gewinnen kamn diejenigen Uber sich, die so einsichtig sind, anzn- 
erkennen, dass sie immerhin ein nnnmgänglich nOthiges Hilfsmittel zor 
Erschliessung und zum Verstftndniss vieler Eigenthflmlichkeiten der 
4dten Cultur^ sind. 

Bei den Philologen im engeren Sinne scheint namentlich durch 



1) Die enneadiBchen und hebdomadischen Fristen und Wochen der ältesten 
Griechen (Abhandl. d. phü.-hisfc. Cl. d. sächs. Ges. XXI 4), 1903. Die Sieben- 
o. Nennzahl im CiiltuB u. Hythns d. Grieeh. (dat. XXIV 1), 1904. Die Hebdomaden- 
lehn der grieohiBolieii PhfloBophen xu Into (das. XXIV 6), 1906. Enneadiaehe Sta- 
dien (dag. XXVI 1), 1907. Dazu seine analeren dort citii-ten Schriften. — Vgl. noch 
Lobeck Aplaoph. 430 ff. E. Gerhard Grieeh. Myth. I S. 16. 141 ff. F. G. Welcker 
Griech. Uötterlehre I 51 ff. O.Gruppe Grieeh. Myth. II 936 ff. — R. Hinsel Berichte 
d. sächs. Ges. 1885 S. 4111. L. Deubner De incubatione p. 36£. 46 f. 74. 100. 

2) Anaaer Hesiod nebet semen Sehohaaten (namentlich Prolrloe, der Phüooho- 
fOe benntate) und den Orphischen Fragmenten kommen in Betracht Nikomachos 
von Gerasa, lamblichos, Ausonius, Epiphanios, Macrobiud, Martiaiius Capella. To. 
Laurentios Lydos u. A. Für meinen Zweck erwiesen sich die zuletzt erwähnteu 
Autoren selten brauchbar, weil ihre Angaben mehr auf philosophiachen Specula- 
tioneB ala auf ToUcafiiltmliolien Rdigionsroniellungen benihen. Ein bemerkena- 
werthea Beiapifll Inetei Hermea aelbat» der Gott der Diebe: im Yolkabewnaatsein 
war ihm die Vier heilig, während die Pythagoreer „die Quadratzahl als das Pro- 
duct gleicher Factoren zum Symbol der Gerechtigkeit erhoben" (R. Hirzel 
Themis S. 229, vgl. 278). Auch sonst kommen Abweichungen nicht selten vor. In 
der Regel musste ich mich darauf beschrftnken, aus den übereinstimmenden Nach- 
richten eine AnawaU an txeffiBn. EradiOpftn wollte nnd konnte ieh das Thema 
nicht. „Man darf von einer mythologischen Zahlenlehie aprechen: aie ver- 
langt Ausbau, wie Alles, was dazu helfen kann, die Urgeschichte dea mensoh- 
liehen Geistes aufzuhellen", sagt Usener .sehr richtig (Dreiheit S. 348). 

3) Wenn die Gliederung nach festen Zahlen sogar auf streng Wissenschaft- 
liebe Dinge fibertnigen worden ist (man denke nur an daa Trivimn ond QaadriTinm) 
ond bei Griechen und Bömeru durch Jahrhunderte erhalten blieb, wie H. Usener 
schlagend nachgewieeen hat ('Ein altes Lehrgel)äude der Philologie*, Sitzun;^'sl>er. 
d. philos -philol. Cl. d. bayer. Akad. 1892 IV S. 582— 648), so wird sie in der Dicht- 
kunst vollends leicht zu begreifen sein; denn diese Kunst bedarf mehr als jede 
andere^ die ea mit dem Worie an thnn bal^ dea Ebenmaaaaea. Ohne nixQov giebt 
ea keine eehte Poesie fSr den Qrieehen, ohne Zahl kein ßkifov, — l^iohann. 
Fr. 255 Kaibel 6 ßlog SivBQuynoiq Xoyntpto9 itägi^ftoü tf^ürai ndw ^ftev i^^ft^ 
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die scbonimgBlose Strophenjagd die Anwendung der Zahlentheorie 
anf die Gliederung hexametrischer Gedichte in Venmf gekommen zn 
sein. Sehr mit Unrecht aber hat man anch hier wieder gleich daa 
Sind mit dem Bade anageschflttet; denn ein geannder Kein steckt 
ohne allen Zweifel doch in ihr. Das iUhlten 0. Grappe, G. Hennann, 
H. Eöchly u. A. wohl heraus; nur fanden sie nicht die einfache Lösung 
des B&thsels, das ihnen die sichtbaren Spuren strophenartiger Gliede- 
mng in hexametrischen Gedichten entgegenstellten. Sie gingen von 
dem irrigen Glauben an Strophen mit regelmässigem Sinn- 
abschluss aus, und da diesem Vorgehen die Ueberlieferung den 
ernstesten Widerstand leistete, so betrachteten sie diese als unzuver- 
lässig und ri(^fen die Tnterpolations- und Lückentheorie zu Hilfe, um 
die Regelung, diti iliiit n V( irschwebte, durchzuführen. Die unausbleib- 
liche Folge davon waren Gewaltthätigkeiten, an denen freilich kein 
Vorsichtiger Gefallen finden konnte. So verfiel die ehemals so blühende 
Strophentheorie mehr und mehr der Fehme. 

Vor derartig kurzsichtigen Uebertreibungen auf Seiten der An- 
hänger wie der Gegner braucht die Wissenschaft nicht gleich Kehrt 
zn machen. Sicher anfgededcteThatsachen können zwar leicht ignorirt, 
aber nicht ans der Welt geschafft werden. Solcher Thatsaehen glauhe 
ich noch eine grossere Ifenge ersdilossen zn haben als die YerfBchter 
der Strophentheoriei nnd zwar, was ich als besonders werthToIl be- 
trachte, laater Thatsaehen, die der gnten üeberliefenmg keinerlei 
Schaden anthnn, sie im Gegentheil vor weiteren ümstarzversnchen 
retten. Um den Unterschied gleich änsserlich bemerkbar zu machen, 
stelle ich der früheren Strophengliedening meine Perikopengliede- 
rnng gegenüber. Im Grunde genommen, ist sie von jener nur dem 
Namen nach verschieden; ihr eigentliches Wesen bleibt dasselbe; denn 
die herkömmliche Vorstellung, dass die Strophe mit Sinnabschluss 
endigen müsse, die Perikope liingegen nicht, beruht nahezu ganz auf 
Willkür. Jeder Blick in eine beliebige Elegie, in ein Pindarisches 
oder anderes Chorlied lehrt, dass Strophenschluss durchaus nicht 
immer mit Sinnabschluss zusammenfällt; und das (Tleiche trifit für 
meine Perikopen zu. Ks ist ganz selbstverständlicli, dass ich mich 
dadurch keinen Augenblick habe irre machen lassen; denn in solchen 
Fällen darf die Theorie sich mit ihrer Gesetzesformulirung nur nach 
der befolgten Praiis richten; und die spricht unzweifelhaft für mich, 
nicht für meine Vorgänger, die in der Bogel nur sinnfällig abge- 
schlossene Versreihen als Strophen gelten lassen wollten, ohne z. B. 
des elegischen Distichons mit seinen zahllosen Ausnahmen zn ge- 
denken. Noch bei den Alexandrinern, die wahrlich nidit vor üeber- 
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treibungen zurückschreckten, ist dennoch in diesem Punkte der Peri- 
kopenbildung so wenig geändert worden, dass sie es sogar wa^en, 
einen Refrain mitten in einen Satz hineinzuverlegen, — ein sicheres 
Zeichen, dass die Perikopengliederung ihrem Wesen nach 
etwas Aeusserliches ist und nicht nothwendig an die innere 
Gedankengliederung gebunden zu sein braucht Wir werden 
auf Ftile stOBsen, wo es dringend iiOihig sein wird, sich dieser Eigen- 
thttmlichkeit wobl zu erümeriL In gldchartigen Verareihen mflasen 
oft' Hnsik nnd Tanz als ansreiGhende Mittel erachtet worden sein, 
um fttr Ange nnd Ohr der Festtheilnehmer die erforderliche Gliede- 
mng in Perikopen zn bewerkstelligen; selbst In nni^eichen Yersreihen 
half das Ketram Tiel wirksamer nadi als dar Sftan. Die Ineon- 
gmenz zwischen Gedankeninhalt nnd Darstellungsmitteln ist noch 
heute nicht überwunden. Nach wie vor theilen die Dichter ver- 
schiedenen Personen Worte zu, die doch eine metrische Einheit 
bilden, streng genommen also nicht auseinandergerissen werden sollten; 
und ähnliche Freiheiten erlauben sich die Componisten. Dass wir die 
Vortragsweise eines antiken Hymnus nicht mehr genau bis in alle 
Einzelheiten verfolgen können, ist kein Grund, die Gliederung ent- 
weder zu ignoriren oder nach starren Priucipien yorzonehmen, die 
den Grieclieu unbekannt waren. 

Die von mir aufgedeckten Thatsachen hoffe ich im weiteren 
Verlaufe hinreichend sicher gestellt zu haben. Auf sie lege idi das 
Hauptgewicht; über ihre Deutung lässt sich streiten, namentlich über 
den Dnalismus der sich dorchkrenzenden, in einander verschrftnkten 
Zahlensysteme. lOr scheint, dass das eine Ton beidan latent blieb, 
d. h. für die MEmtUche Anfl&hmng mit ICnsik nnd Tanz nicht in Be- 
tracht kam, sondern nnr das religiöse Empfinden des fonnsnehenden 
Eflnsilers nnd aller in sein Ennstwerk tiefer Eindringenden anging. 
Wenigstans sprechen dafiir die latenten, ans Fabelhi^ streifenden 
Kflnstdeien, bb zn denen spätere Nachahmer, wie wir sehen werden, 
diese foimelle Tektonik getrieben habend Liegt doch ancfa in der 

1) Immer nicht. Uoraz hut &m ganz gleichea Versen mehrere Oden gebildet 
(1 1. 11. 1& Hl SO. IV 10), die man jeht mit Reeht in Ti«neilige Strophen lerlegt, 
wiewohl deren Ende meisten« nicht mit dem Äbschloaie dee Sinnes snsammen- 
fftllt. Derartige Beispiele giebt es mehr. Die Zweifler weiden gai thon, sie bei 
meiner Perikopentheorie nicht aus den Augen zu vprlipren. 

2) Ich kann diese Künsteleien nnr als krankhafte Entartungen betrachten, 
all Zeugnisse extravaganter üeberfieinenuig der dmch Jahrhunderte gepflegten Pdn- 
heit grieduBchen Formensinnea. Aber die treibeiiden Keime dasa waren au gen - 
scbeinlieh sehen den aUerBlteeken Prodneten grieohisoher Qymnenkanst eingepflanst 
worden. 
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Vereinigung des religiösen Zweckes mit dem weltlichen ein otfen- 
bai-er Dualismus, und es wäre wohl möglich, dass dieser dualistische 
Zweck es eben war, der auf die Hymnenform nachhaltigen Einfluss 
ausübte. Den religiösen (hieratischen) Zweck sehe ich iu dem oöeu- 
knndigen Besbeben, den Qeburtstag ebenso wie die Individualität der 
Gtotfchdt zn vertierrlicheii, den weltlichen Zweck in der notinrendigen 
Anpassung an die Bedfirfliiase der menschlichen S&nger, TAnzer und 
ZnhOrer. Ans diesem weltlichen Zwecke ging in der chorischen Lyrik 
die Stropheneintheilnng heryor, die in d«i Perikepen des hflumetrischen 
Hynrnns ihr passendes Seitenstftck hat Alles in Allem betrachtet» 
wäre ich in unserem speciellen Falle geneigt, die UeJnsren Vers* 
gmppen (Tetraden) als religiös-poetisch, die grösseren (Dekaden) hin- 
gegen als musikalisch -orchestisch bedingte Gruppen anzusehen, jene 
als Nom fttr den Dichter, diese als Unterlage iir den Musiker und 
Tanzordner. Doch will ich mich gern eines Besseren belehren lassen, 
wenn es gelingt, eine plausibelere Deutung aufzustellen. — 

Bei allen von mir ausgewählten Gedichtproben in diesem Buche 
bin ich bemüht gewesen, im Anschluss an die besten Handschriften 
und Ausgaben einen möglichst lesbaren Text vorzulegen. Wo ich mich 
genöthigt sah, eigene Wege zu gehen, glaubte ich meine Gründe nicht 
verschweigen zu dürfen. Im üebrio:en verliess ich mich darauf, dass 
die von mir benutzten Hilfsmittel ja Anderen ebenso gut zugänglich 
sind. Nur zwei allgemeinere Punkte will ich bei dieser Gelegenheit 
znr Sprache zu bringen nicht unterlassen. Beide betreffen zwar Aeusser- 
lichkdten, aber doeh solche, Ton denen ieh nicht den Schein an er^ 
wecken> wttnsehe, als hfttte ich ihre Bedentang nnterschfttst Der eine 
gehört in das grosse Gebiet der Bechtschreibnng. Er umfasst die 
Prosodie, Orthographie nnd theilweise anch die Dialektologie. Ich 
hoffe an anderen Orten genngsam gezeigt za haben, welches Interesse 
ich diesen Dingen stets entgegenbringe: aber sie znr Schablone zu 
missbranchen, habe ich je länger je mehr verlernt — immer noch 
nicht genng, fürchte icL Gewiss wird Mancher entgegengesetzter 
Meinung sein. Gern lasse ich ihn bei der seinigen, sehe aber darin 
keinen Grund, von der meinigen abzugehen. Strenge Gleichmässigkeit 
z. B. in den dialektischen Formen durchzuführen, habe ich mich nicht 
für befugt gehalten. Dass die Dichter ihr gehuldigt hätten, ist nichts 
als eine rein willkürliclie. bloss aus unserer Pedanterie in Aeusserlich- 
keiten hervorgegangene Hypothese, die durch die Inschriften nicht im 
geringsten besser als durch die Handschriften unterstützt wird. Der- 
artiges pflege ich einfach nach Gutdünken zu erledigen, ohne alle 
Consequenz. Dieserhalb werden mich (ich habe es schon erlebt) be- 



Digitized by Google 



L Homflrisalier HenMt-Qyiiiiiiit. 



43 



sonders diejenigen schelten, die keine Ahnung davon haben, welches 
Opfer an Zeit und Mühe mich die redliche Absicht, aus dem Dilemma 
mit besseren Resultaten herauszukommen, bereits gekostet hat Mein 
Trost ist, dass es Dinge betriö't, die kein verständiger Mann un- 
gebührlich überschätzen wird. In den Geist des Dichters einzudringen, 
ist unendlich wichtiger, als an sein Kleid, das vielleicht niemals die 
jetzt modisch gewordene Glätte besessen hat, das Schermesser an- 
zulegen. — Noch eine zweite Aensserlicbkeit will ich nicht unberührt 
lassen. Es ist die Mode anfgekommen, fiberlieferte Textesfehler in 
zwei Kategorieen za theüen: 1) in soldie, die der Herausgeber ohne 
weiteres durch Ooigeetoren — man nennt sie aoch Emendationen — 
ausmerzt^ 2) in solche^ die er wie einen Todtenacker mit Grabkrenzen 
versieht Auch diese Mode mache idi nicht mit; denn sie führt zur 
Unwahriieitt weil es nnn so aussieht, als gebe es zwischen den beiden 
Fehlerkategorieen eine scharfe, unfehlbar sichere Scheidegi-enze, die es 
doch thatsächlich nicht giebt. In der ersteren Kategorie mangelt es 
nie an falsch corrigirten Fehlem, in der zweiten nie an richtig cor- 
rijsrirten: die Unterscheidung hat mithin, weil sie nach beiden Seiten 
nur subjectiv, nicht objectiv ausfällt und ausfallen kann, gar keinen 
rechten Sinn. Den Leser verleitet sie lediglich zu dem verliäugniss- 
vollen Irrwahue, als sei jedes Wort des Textes vollkommen sicher 
überliefert oder sicher verbessert mit einziger Ausnahme der armen 
Kreuzträger. Da scheint es mir immer noch zweckmässiger, wenn 
ihm der Herausgeber auch über diese Cnices hinwegzuhelfen sucht, 
so gut er kaim, mit der Belehrung natürlich, dass ihm kein fehlerlos 
fiberlieferter, sondern ein nach bestem Wissen und Können recon- 
stmirter Text vorgelegt werde. So viele einheitlich überlieferte 
Fehler, so viele Bftthsel mindestens enthftlt jedes alte SchriftstQck, 
und das Bftthselrathen ist hekanntlich in der Bogel mit der Gefahr 
des Irrens verbunden. Wer das beherzigt und nicht thörichterweise 
von vom herein jeden Goigectnralkritiker als Interpolator versdireit^ 
der wird dankbar sein für Coigecturen, die ihm wenigstens durch be- 
achtenswerthe Fingerzeige das Verständniss seiner Lectftre erleichtem. 
Bei Lichte besehen, ist ja die rechte Conjectur, ilie aus dem Ein- 
dringen in den Gedankenkreis des Autors hervorgeht, nichts weiter 
als ein concentrirtes Interpretationsmittel. In viel(;n Fällen wirkt 
dieses Mittel unmittelbar überzeugend, in vielen nicht: das liegt oft 
an dem Mittel selbst, oft aber auch an dem mangelhaften \'erständ- 
nisse des Lesers. Ist dieser der Ansicht, dass nur solche Coujecturen 
Beachtung verdienen, welclie *die Hand des Autors wiederherstellen*, 
so wird er bei seinem Bemühen um die Exegese eines verdorbenen 
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Schriftstückes bald am Ende sein mit seiner Weisheit. Soll er dann 
resignirt das Buch zukhippen und unverstanden bei Seite legen ? 
Hoifentlich treibt er die Thorheit nicht so weit: sie könnte ihm sonst 
die gesamte antike Litteratur verleiden, die nun einmal an allerlei 
Unechtheiten leidet. Diese wegzuwischen, erhebt sich keine Hand ans 
dem Grabe, auch die des Autors nicht: das müssen wir Lebenden 
schon selber besorgen. Als Hüter des Erbes haben wir nicht bloss 
das Reclit, sondern auch die Pflicht, so zu handeln. Schwächliche 
Duldsamkeit ist der Textkritik von jeher weit weniger förderlich ge- 
wesen als das Gegentheil. — 

Den Text des Hermes-Hynmas lege ich nunmehr so vor, irie ich 
ihn im Laufe mancher Jahre idederherznsteUen bemtlht gewesen bin, 
jetzt auch noch unter Berftcksichtigung meiner dualistischen Perikopen- 
eintheUungi. Heine frohere Uebersetzung', bei der es mir hanpt- 
sfteUich auf Treue ankam, habe ich durdiweg einer grfindlichen Be- 
Tision unterzogen. Sie beizufügen, hielt ich für zweckmftssig, damit 

1} Am Rande zur Kechten siad die Tetraden (re) und Dekaden (de) durdb- 
gnUilt Bei den Ufarigen Gediehipiobeii haben die analogen Beiaohxiften Umlidi« 
Bedeutung. 

2) Sie erschien zuerst während des Sommers 1891 in dem Königsberger Vor- 
lesungs-Verzeichnisse. Ein Semester vorher hatte ich ebenda den griechischen 
Text mit kritischem Apparat herausgegeben. Den letzteren liess ich jetzt weg^ 
weQ ieh eone (Gesamtausgabe der kleineren Homerischen (Gedichte plane, wo er 
bener am Ptotee sein iriid als hier. 



ElJi: EPMHN. 

*EQ/t^p vfiVBtf Mowsa, dihq xai McudÖog vioP, tc 1 dtl 

KvXXrjvrjg (iBdiovra xa\ ^AQxaölrjg jtoXvfirjXov, 

ayysXov a&avaTa»» kQiovviov, ov xiTCB MaXa^ 

Nvfig)r] kvjiXoxa/ioq, Aioq kv g>iX6rrjxi fiiyeica, 
5 alöolrj 6k d-emv itaxa^p i^Xevad-* ofiiXop t% 2 

ävTQov laco valovca xaXlaxtov, Iv^a KqovIcov, 
8 oq)Qa xara yXvxvg vjcvog ix^t XevxooXsPOV "UgrjPf 
7 Nv/i^y ivjtXoxccficp fiiaysoxsTO vvxrog dfioXym 
ö Xi^f^cop ad^avarov^ Tf d^sovg d^rrjrovg T* dtf&Q(6xovg, te d 
^0 dXX' OTS (leyaXoio Jiog pooq igeveXelxo, 

t5 ö* tjöi] dixaxoq fislg ovgap^ ht^ixto, *2 

xiä TOT* hfüpoxo JTcÄfa xoXmzqoxop^ atftvXoftntilP, 
Xr^tCx^Q*, iXax^ga ßomp, ^jfjfttHf opeigatp. 
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sie die fehlende durchgängige Exegese vertrete und ein schnelles Ver- 
ständniss meiner Kecunstruction ermögliche. Die Anmerkungen 
endlich suchen die letztere näher zu begründen: sie ergänzen oder 
berichtigen nur die dankenswerthen Arbeiten meiner Vorgänger, ohne 
sie irgendwie enetm m ▼oUcsl Aebnlidi yerfnhr ich M den 
IlbrigeD Beispielen, die ieh weiterhin im WerHante geben za. rnftSBen 
glaubte^ damit Jeder sich ohne Zeitrerlnst dnreh eigenen Aagenechein 
Ton dem Wesen nnd Werthe meiner Entdeckongen flbersengen kftnne. 
Dass der Hymnus auf Hermes mehr Banm beanspmeht hat tla die 
flbiigen, liegt in der Nator der Sache: er ist der nmfimgreicbste und 
bei weitem schwierigste von allen, zugleich derjenige, der den Aus- 
gangspunkt fOr aUe in diesem Buche niedergelegten Beenltate gebildet 
hat Wenn er nun in der nachstehenden Fassung dem Leser den 
überzeugenden Eindruck eines in sich geschlossenen nnd fer- 
tigen, um keinen nöthigen Vers gekürzten, mit keinem frem- 
den belasteten Kunstwerkes machen sollte, dann wäre das höchste 
Ziel, das ich mir bei meinem kritischen Vei*suche gesteckt habe, er- 
reicht; dann hätte ich richtig erkannt, dass es dem schönen Gedichte 
weder im Ganzen noch im Einzelnen, aucli nicht im rechten 
Zusammenhange seiner Theile, an planvoller Einheit ge- 
bricht und ebenso wenig an einer befriedigenden Lösung des in 
ihm geschilderten Conflictes zwischen den beiden um ihre oohj, ihr 
Recht in der Olympischen Hierarchie, kämpfenden Zeus-Söhnen. 

AUF HEBME8. 

Preise den Heimes, Muse, den Sohn des Zeus und der Mala, 
Herrn im Kyllenegebirg' und Arkadiens Lftmmergefildeiif 
dm hoehnfitsUehen Boten der Ewigen, irolcfaen geboren 
Heia, dem Zons in Liebe gesellt, die lockige Nymphe. 

Sittig sie hatte gendeden der seligen Götter Gemeuuchafl, 
wohnend in schattiger Grotte: dort war's, woselbst der Eionide^ 
fessettf eiqQickender Sehlaf die lilieaannige Hera, 
hinfig im Bnnkel der Naeht sich ▼erbaad mit der lockigen Nymphe, 

vor den uuterblichen Göttern und sterblichen Menschen verborgen. 
Ais nnnmehr sich erfUlet des Zons, des gewaltigen, BathsoUass 

und der zehnte der Mond' ihr schon am Ilinimelsgewölb' stand, 
zog er ans Licht die Thaten, und glanzvoll wurden sie fertig. 

Dann erst gebar sie den Sohn, den vielgewaudten, verschmitzten, 
Binderdieb, Freibeuter, geleitenden FOhrer der Tränine, 
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15 vvxtog ojtcojcTjrrjQa, xvXijöoxov, og tax tfisXXtv 

16 dfi^avaetv xXvra tQya fier* dd^avaroiai d-solöiv 

20 xal, isid öjj fujzQoq aji dd^avdxmv d^oge yvlmv w 5 

17 riwoq yByovfOQ, ^iooi fj^iari 6' iyxi&aQiC^sv, 

tOxiQiog ßovg xXiiptp kxrjßoXov AjtoXXcovog 

19 xexQadi ty JtQotiQ^, fiip xtxe xoxvia Mala. 
* 

21 üfwtht dtiQOP hcHto ßipiop Ugf ivl UnoMp, tt 6 (kZ 
ak£ o / opH^ fioaq UxoUmvog 

avdop vmQßalwop wp^^ßhg rnnffoio* 
34 hf^a x^^vv £vg<Dv hct^oaro ftvglop oXßop, 
26 ^ ^ oi aPttß6Xficev ix* cevXel^i &vQ^Oi ttl 

ßoaxofUplJ XQOxaQoUh doficov iQid^rjXia xolr^p, 

öavXa jioolv ßetlpovöa. /iiog 6* igiovviog vlog 

dd-Qi^oag kyiXaoae xal amlxa (ivd-op JhixB' 
90 „CVftßoXop rjöri fioi f^* op^öifiov ovx opord^. ti8 
pwjp kgo&Ma, xoQoltvxe, ötuxoq lixai^, 

dcxach] jtQog)avBlöa. jtoO^sv toöe, xaXoP ädvQfia; Ab 4 

edoXov oöTQaxov, kööl x^^vG ogeoi ^coovaa; 
34 dXX* oicoj 0 kg öcöfia Xaßcoif — 6q)iX6g xi fiot tooy rc 9 
36 oixoi ßiXxsQov dvai, kxtl ßXaßegbv xo d-vgr^^ip — , 

36 ovd* dxotifii^aa}. <tv 6i fie xq<dxiCtop ovriötiq* 

37 Ü ycLQ kxTjXvolrjg xoXvx^fioPoq htöHU txfia, 

^mov<Hp ^ d-opowfa, rar ap fioXa xaXop dtSöotif* u 10 
mg QQ IqtTi, Tuä x^QOlv afi dn^oxigyaip delgctg 
40 ctip üaeo *U dmfia ^iQOfP igareipop advQpuL 
Ip^a fagi^p Xvöaq yXv^oPtp xoXtoto ctä^QW 

alcäp* i^STogijcsp og^cooio x^Xtopfjg. ce 11 6 

cog 6* 6x6x* mxv v6f}pLa Sta oxigpoio xsgrjarj 
dpigog, op xe d-aijfi(d ^jnötQmrpmat fientfipai, 
45 xal t6x6 6tv?]d-wOn> ujt' off&aXficöv dfiagvyai, 

wg afi* f^nog te xal Igyop liirjöero xvöfuoc ^Egfi^g, 12 
X7]^B 6' a(»' tv (itxQotöL xaficov dovaxag xaXdfioio 
.TElgipd-* aj<; öia vcota öiagglvoio xsXcoprjg, 
dfiq)l de ötgfia rdwoae ßoog jtQaxlösOOip t^Ot 
öO xal Jtiy/iic, ht.d-f}x\ ixl öe ^vyov jjQagEv dfig/OlP, te 13 

51 Ijrra de övfi^coi'ovg oLojp Ixavvooaxo X'^Q^^^' 

26 *Eq^ roi XQmvtara %iXvp rexr^pat* dotdop, de 6 

52 ovra^ ixel Tev§* hq>ixmp igaveipop a&VQ/utt 
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Lügindienacht, Thorlanrer, der baldigst sollt' in dorn Kreise 
ewiger Götter entzünden sein Licht ruhnistrahlender Thaten; 

der gar — als er entsprungen dem Schooss der unsterblichen Mutter, 
früh am Morgen geboren, und Mittags Cither geschlagen -~ 
Abends Binder entwandte dem FemhintreffiBr ApoUon 
selbigen Vierten des Monds, da Ihn schuf die erhabene Mala, 

Nicht mehr lange noch lag er in gottgeweiheter Wiege, 
sondern erhob sich und spOrte umher nach den Rindern Apollon's^ 
über die Schwell' hinschreitend der hochgewölbeten Grotte, 
wo er unsägliches Glück sich erhascht' in dem Funde der Schildkröt, 

welche gerad' ihm entgegen da kam ganz nahe der Hofthttr, 
weidend vor seiner Behausung das üppigwuchernde Feldgras, 
schwänzelnden Gangs herschreitend. Des Zeus hochnOtzlicher Sprössling 
lachte, sowie er sie sah, und rief auf der Stelle die Worte: 

„Ein Wahrzeichen bereits, mir erspriesslicbstes! Nimmer verschmäh' ich's. 
Grüsse dich, lieblich Gcbild, Tauzlautneriu, Mahlesgenossin, 

die da willkommen erschienstl Woher da, prächtiges Spielseng? 
Bist du, scbillemde Schale, die Bergbewohnerin Schildkrftt? 

Ctelt ich nehm' imd trag* dich nach Hans — mir wint da zum Heil sein: 
hftnslicb sein ist das Beste; denn dranssen lanert das Unheil — ; 
werde dich gar nicht missachten. Und mir sollst nützen znerst da: 
wmn du zur Srhutzwehr wirst vor sohmorzensreichor Behexung 

nnd für die Lebenden stirbst, recht schön dann dürftest da singen." 
Also sprach er; zugleich es mit beiden Händen erhebend 
trug er das Spielzeug heim, das reizende, ging in die Wohnung, 
löst' dort die Naht mit dem Meissel von schw&rzlicbem £isen and bohrte 

'alles Lebend'ge heraas ans der bergbewohnenden SdiildkrOt 
Oleiehwie wenn den Mann, den zohanf omdiftngen die Sorgen, 
plötzlich im innersten Bosen darehblitst ein schneller Gedanke, 
and dann gleich von den Aagen ihm anftprOht leachtendes Fnnkeln 

so gldchieitig erdacht' and voUiogfs der rtthmliche Hermes. 
Jetio fügt' er nach Maassen geschnittene Stftbchen von Bohr ein 
wagenkorbartig im Rücken der starkrerschaleten SchQdkrOt, 
zog mit eig'nem Bedacht ringshin darftber die Rindshauf, 

setzte die Arme hinein, band oberhalb beider das Joch an 
and aberspannt' es mit sieben harmonischen Saiten von Scbafdarm. 

So war Hermes es erst, der zur Sftngerin machte die Schildkröt 
Als er sie hergerichtet, bemüht um das reizende Spielzeug, 
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15 vvxrog ojtcojttjTrjQci, JtvXrjdoxov, oq rß/ tfjsXXtv 

16 dfig>av£€iv xXvzä tgya fiex* aO^avatoiai &£olOiv' 

20 og xal, ixtl d/} firjtQoq OM a^uatmp ^qqe yvlmv fc6 

17 7]cüoq yeyovcog, fiiccp tj/iart ^ iyiU^aQi^ev, 
hx^gtog ßovg xXhpev hx^ßoXov jixoZXmPoq 

19 xatoiöt ti XQOtiiffi, fup xAea xorvta MtOtu 

21 owcitt öriQov ^xHxo ftivcov Ugm kvl Xiicpqk, ti 6 di3 
aXX* o y apai^ag C,TjT£i ßoag 'AxoXXcavaq 

nvöov vjteQßaivojv vii'TjQerptog avTQoin' 
24 tvd^a x^'Xvv tvQcov IxTrjOaxo itvQinv oXßov, 
26 // (*fr ol dvztßoXrjOev Ijt' avXeiuoi i^vn^at « 7 

ßoaxofitrrj jrQOJtaQoi&a öoficop igiO^fßta Jtolrjv, 

aavXa jioaXv ßalvovöa. Aioq d* iQiovviog vlb^ 

d&QtjOag iyiXaOOe xal amixa nvi>oi> hiyit' 
30 ^avfißoXop rjöfj fwi fity' 6m]oi^ov' ovx ovoxa^m. ttS 

dojiaalrj xQo^^slaa, jto&SP t66$, xaXov äBvQfta; ieA 
tttoXov ooxQoxov, iaol x^^^^ oqboi ^coovöa; 

34 dXX* olam i£ lg Säfia Xaßcov — ofpeXog xl ftoi llM^* 

36 oUoi ßiXxego» tl»at, ixd ßXaßeQov x6 ^vQtji^ — , 

35 ovd* djtoxinfioco. av 64 fts xQtoxiOxop opffiuq' 

37 bI yaQ kjtrjXvoltjg ytoXvxiQftovog toöeat ^X!^^' 

^coovciv de Oavovaa, tot* av jtaXa xaXoi* dtlöotgj^ xi 10 
coq af/ tff fj. xal x^Q^^^ "'f* dfi(poTtnt]öiv utiQag 
40 a^) doo) xit öcöfia fft'onv iQaxtivov aihvQf/a. 
Ivd-a ga^/^v Xvoaq yXvqsdv€a xoXiolo oiöi^gov 

tdmv* i^exoQijasp oQtcxtpoto ;t^il<oi^g> tt 11 dl 5 

tog oxox' fliaev vot^/m dta cxiQVoto ^repi^q^ 
avigog, op x$ dufuial kmoxQOt^ct fi^Qtftpoi, 
45 nid xoxs 6tPff^w<UP o* 6q>$tüL/tmp dfiogv/aly 

WC au * ^jtog xe xiä Igyov ifi^txo xikfiog *EQft^ rt 12 
x^§€ ö* ap* iv (dxQntai xaficov dovaxag xaXe^ioio 
,'Tf(Qii'&* <Sq öta pmxa ötagglpoto 2cilo>y«7c;, 
a^gpl Ö6 diQ§ia xdwöös ßoog xQaxliecOtP lga< 

50 xal jrrjxftg ht&fpc*, Ixl öh Cvyov ijQaQSp ä^gufip, Tt 13 

51 Ixxä ök ovftg^apovq diap izavvaaaxo xo^dog. 

26 'EQftTjq xoi .TQojxiOTa x^Xvv xtxxijvax* doiöov. tJc U 

52 avxoQ ixsl dii x^v^* i^ixwv igaxtipop a^Q/ia^ 
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it, Thorlaner, der l»tidigst sollt' in dem Kniw 
Gatter eatitiidai sdn lidit rahmttnhlflnder Thatao; 
der gar — Iis er eDtsprangea dem Scbooes der «uterbUeben Muttor 
frfth am Morgen gehorrr. ood Mittafs Cttiier e^^h gtn — ' 
JLbeiids Rinder entwandte dem FenüiifitreffBr Apftflffn 
idbifea Tiertea des Moadt, da ikn aekif ^ cfMtM M«fa 



Nicht mehr lange oodi lap er in por.reweiheter Wi*-ge, 
en eikob sich mnd spürtt umu^r nach den Einderu .lj«)UM*i|, 
Iber die Scbwefl* Innsehratead der höchst 'äi^^t^i^ Gron*-^ 

GÄek Sick erittscfax' ii (mtl Tunwr o^-r S-jL^acJirtt 
entf€^«i ds hm pmz duih- der HohuHr. 



mmie er sie esk. od atf o-r d» Want: 



fest ÖS. f»cfcük-njdf Sditit, tii* B»»-7r*<nr..-t-_^ji ^ ^ , 

'Wa de S^ix-jw ^iLr m ir?t vor ^'czn*— »w»!^' ••:«»r- >^Hic;c 

Jftsce er ze^etdii es mr iia»f...-: ^ .^.j 

•?if er des SpMteif kena. aar r^ar r-r i t 
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jtXrjxtQO) LmtQr}xiC,t xara fiigog' t] 6* vjto x^^^S " 
OfitQÖaXtop xovaßtjaa' &e6g ö* vjto xaXbv aaiieif 
55 l§ avxoOXBÖlrjq miQcofiBvoq — f/vte xovqol 
r^ßtjTdl d-aXli^ai jtaQaißoXa xtgrofiiopttg — 

dftffl Ala KgoviörfV xal Maiaöa xaXXLxiöiXov, w 15 

mq Jtagoq coQlC^eOxov tTaiQsirj <piXoxrixi 
fjv T* avxov yLPeTjp, opofiaxXvxov iQyov, ojcaC,ov' 
60 dfjigiiJtoXovg te yigaige xol dykaa ömiiaza Nvfig)rjg 

iuä TQÜtodttg xara obcov ixtjntofovg te Zdßr^xag. ve 16 7 
xol ta /Ap ov» ^Btde, tä öh (pQeiüv aXXa /upolpa' 
aeol Trjv ftkp xaxi^xB ^igcov legm Ipl Xlxinpf 

65 aXvo xattt Oxojriijy ewidBOQ ix luyaQOio tf 17 

offputiportf öolop ahvp M ^ifealp, M X9 ^xeq 

^ZSIvai öiixoxxu fielalpiig pvxxog hv Sgy, 

'HiXioq fikp l^ÖvPE xata xßopoq 'Sixmov öh 

avxoiclp htJtoiöi xal aQficukv' amoQ *Eq§ü^ tcIS 
70 JJuQbig d^lxaps ^kap agsa cxioepta, 

tpd'a ^emv fiaxitffmp ßo9% aiißQOtoi avXtP ixßaxop H 8 

ßocxofiepai Xuftmpaq axijQaatovg, igaxBiPovg. 

xmp xoxs Maidöoq vloq, kvaxojcog *AQyEi(p6pti^q^ 19 
mpxrjxopx* dyiXrjg djcexdfipsxo ßovc iQifivxovq, 

75 jzXavodlag 6' r/Xavpe öia tpafia&ojöuc X'ö^QOP 

IXVt djioOxQtxpaq' öoXhjg J' ov XrjO^txo XkX^^^' 

dvxla jcoirjüag ujtXdg, xag XQOOd-sp ojtio&e, xe 20 

xag J' üJiit)-tP jiQüoO^ep, xaQi} tfjßaX*, i'p* avxog ißaivs, 

odpöaXa 6' ^pix' hQirpsp im tpafiad-oig dXifjotp, 
80 d^gaOx' fjd' dpo/jxa öitJcXtxe d-av^axa Igya 

avßiiloycop /ivglxaq xal (ivgotPouSiaq oC,ovg' ft214e0 

xmP r6r9 dvp^öag veod-riXioq dyxaXop vXr^g 

evXaßicag lUo xooälp id^cmo copdetla xovg>a 

auzoiOiP mtaXousi, ta wÖiftoq 'AgjH^pTfig 
85 icxaas nUglfid'eP. oöoixoqIijp ^ dXeyvpap tc22 

&T* hgeiyofiepoi ioXtx^ odop avtoxejnji Sq* 

TOP äk yiQmp hofjce difimp apdvvax» dXm^ 

liftepop x$6lop 6i %)/xi;aTov Xei^xolriP' 

TOP afgoregof XQooig>ij McUtjg igixvöiog vi6g' tt 23 

90 yiQOP, oq TS 9vra axaxreiq ixixofUtvXoq m/iovg, 
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prüft' er sie durch mit dem Scblilgel im Taktmaass, and sie ertönte 
klangvoll unter der Hand ihm: da fiel mit Gesänge der Gott ein 
schön, aus dem Stegreif versuchend — wie blühende Jünglinge pflegen, 
wenn sie sich festfroh reizen beim Schmaus, einfallend mit Wagmuth — , 

sang vom Kroniden Zeus und der schcinsandaligen Maia, 
wie sie gekoset vordem in vertraulicher Liebesgemeinschaft 
and sein eigenes Weiden, üir Werk voll Kahmes, erscbofen; 
pries aoch die dienenden Mftgde, die prangende Wohnang der Nymphe, 

die Dreifttsse sn Hras' nnd den reiddichen Beekenvomtli. 
Dies besang er im Lied; noch anf Anderes sann er im Hemm: 
trag die gewOlbige Oither liinweg nnd Terwahrte sie sorgUdi 
in der geweiheton Wieg*; er seihst d'htni; Uuiem nach Fleisefa, sprang 

ans dem dnft'gen Gemache hinaas, anf der Warle sn splhen, 
Anschlag vtlaend im Geiste, so Iddm, wie Männer ihn etwa, 
diebische nur, ausüben in schwarzer, nichtlicher Stunde. 
Helios tauchte soeben hinab samt Rossen und Wagen 

in den Okeanosstrom erdwärts, als Hermes im Laufe 
grade sein Ziel erreichte, Pierieos schattige Berge, 

wo die unsterblichen Rinder der Seligen Hürden besassen, 
weidend auf Wiesenphlnen, gar lieblichen, nimmer gemfthten. 

Da schnitt Maia's Sohn, der spähende Argostödter, 
fünfzig Stück von der Herde sich ab, lautbrOUende Rinder, 
die er auf sandigem Boden davon irrfahrenden Gangs trieb 
spnrabwendend; denn nicht vergass des listigen Kniffs er: 

macht* entgegengesetst die vorderen Hofe n Untern, 
aber die hintern m vordem, die Köpfe gekehrt, wo er selbst ging. 
Als er nun seine Sandalen hinweg in den Seesand geworfen, 
flocht er verwunderlich Werk, noch nie erhört nnd ersonnen, 

ein Tamariskengemisch und myrtenartiger Zweige; 
BOndd dann hieraus bindend, vom frischergrQnten Gehölze, 
band er sie unter die Ffisse geschickt als leichte Sandalen 
samt den Blättern — das pflQckte der rühmliche Argostödter 

gleich aus Pierien sich — . Und bedacht alsbald auf die Heimkehr 
eilt' er den weiten Weg so schnell wie ein völlig Gereifter. 
Ihn nahm wahr ein Greis, des blühenden Weinbergs Bebaaer, 
wie feldein er durcheilt' Onchestos' üppige Grasflur; 

dem erst redete zu der Sohn der gefeierten Maia: 

„Greis, der du schultergebUckt dich mtth'st und gräbst in der Pflanzung, 
LadwUk, Boatffli^Mr MraamAm», 4 
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7j jtoXvoLVTiOHc, £VT* ov xaÖe :idvza g>eQija&a, de 10 

xal Tt löajv fiTj löcov dvai xäi xw^oc dxovoag 

xai oiyav' otf ^rj. öv xataßXajcrrj zo oip auroO." tt 24 
xöooov (pac. avbOivt ,io(jji' uf \}ifia xaQf)va. 
95 xoXXa d' oQTj oxiotvxa xal avAtöiac xtÄaötivov^ 
xäi xsöl* äv&efjotvza ötTjXaOt xvöifioq 'EQ/ifjg. 

ogg^pcUtj 6* ixlxovQoq kxaveto öatfioplrj vv§ ff 26 

17 xXeko», Taxa ^* oq&qoq kylwto ^fuosqyoq' 
^ ^ viop «MOjrti^y XQOOißriaaxo dta SeX^vr^, 
100 JJaXZoPtos 9vfazflQ, Meyafujdeldao avaxro^' 

x^ßOf ht* *AXgtBt6p xora/top Jtoq ahupio^ vihq re 26 4e 11 
^olßw 'AxoXXmvo^ ßovg ijXaOiv ivgvittxmxti/^ 
ax/f^Tc^ 6* txavop avXtov vifHft4Xa0ifov 

xtä Xrjvovq jtQOJcaQoi&£v agiJtgejtiog Xiifimvoc. 

106 ti;{h* haii «V ßoxairrjQ ijtEijpoifßei ßovg ifftfioeovs ti 27 

107 Xa)z6p igejtzofiivag //d* tQOi^Evza xvmiQov, 
106 xaz zaq (uv ovviXaootv kq anXtov dd^Qoeovcaq. 

106 aw 6' kfpoQBi gvXa xoXXd, xvQoq ö* i^tefiolaxo tiXP^' 

öd^vrjq ayXaov oC^ov tXcov kvlaXXB otdücp « 28 

110 agfievop ip xaXdftjß' a/ixpvro 6k d'eQfiog ovr^. 

'EQ/ifj TOI JtQcoziöza jtvQTjia jivQ dviöcoxB. . öi 12 

XoXXd (Je xdyxava xaXa xarovöalcp ivl ßoQ-Qco 

ovXa Xaßchv tJttO-fjxep tJtrjezava' Xdfixezo de ^X6^ ts 29 

Tr/X6öe (pvöap hloa jivqoc fttya öaLo^ivoio. 
115 ofpQa ÖL JTVQ dvtxait ßifj xXvtov ^Ilcpaiozoio, 

z6<f(>a 6' vJioß(jvxovq iXixag ßovg eIXxe t^vQctCs 

öoiaq dyxi Jrvpog' övpafiiq öd 01 tJiXtio jioXXi]. tc 30 

afiq^otiQoq 6* kxl pmta xa/iäi ßdXe (f voiotocaq^ 

Ix Qtpmp 6* ixi6Xtp6s 6t* atovoc wogrioaq, 
120 ^Qlf9 tgyop oxa^ t<z/tmp vtQia xlopa öijpi^. 

mxza ö' dfi(p* oßeXjoXai xsxoQftipa dovQoriouft ttSi iel3 
Caffxaq o/iov xäi pmra ye^acfiia tüä fUXop täfia 
iffYftipop h xoXailttcoc xa 6* anxov Toix* hxX X^QV^ 
^«vovg i^ßxopwHfe xaxaavwpiXip ixl xixQ^, 
125 (og tzi PVP — d-ofi Izaoca — xoXvxQOPtot XBgtwuu, tt 32 
öriQop ftaxä xavta xäi oxqitop. avrag ixuxa 
^KQfirjq xc^QffogiQCDP elgvcazo Jilora Igya 
Xelqt ixi xXaxa/tmpi «äi icxtas dodeaea ftotgaq 
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Wein sollst rrichlich du ernten, eritillst du ganz die Bedingung, 
sehend ein Blinder sowohl zu sein als hörend ein Tauber, 

auch verschwicf^en; wo nicht, dann geschädiget wirst du am Eignen.** 
Sprach's und scheuchte von hinnen die kräftigen Rinderhüupter. 
Viele schattige Berg' und wiederhallende Schluchten 
und auch blamige Aaen der rQhmliche Hermes darcl^agte. 

Schon die dnnkelo Kaeht eataeinrAiid, sein hdftodor DSmon, 
allmmeist, bald nahte der aibeftfSDrdernde Morgen, 
und die Göttin Selene stieg auf jüngst eben aar Warte, 
Herrschers Pallas Tochter, des Megamedes-Entstanunten : 

ab snm Alpheiosatrome heran der l[rfkflige Zeos-Sohn 
PhOboe ApoBeo's Binder, die breitgestimeten, jagte. 
Unenntldet sie kamen aar hochaofragenden HOhle 
nnd zn den Tränken, entlang der ktetlich prangenden Wiese. 

Wie er die brüllenden Rinder gesättiget gut dort mit Fntter, 
saftigem Cyperkraut nnd Lotosklee, den sie rupften, 
trieb er die also gostillton hinab allsamt in die Höhle. 
Nun trug Holz er zuhauf und trachtete Fouer zu niach(Mi: 

trieb ins Granatscheit emsig den stattlichen Lorbeci-sclKissling, 
fest in die Hand ihn gezwängt, und auf schlug glühende Lohe. 

So war Hermes es erst, dem das Reibholz Feuer entfachte. 
Trockenes Reisig dann nahm er und legt' es hinauf, in ein Erdloch 

dicht zusammen es sclüchtend in Meng': und es lodert' die Flamme 
weithin entsendend den Hasch des gewaltig brennenden Feoers. 
WSbrend Hephistos' Kraft, des rttbmliehen, facbto das Feuer, 
sog der inswischen herans ehi Paar sehwerwandelnder Binder, 

brommender, nah' an das Fener; denn Kraft besass er die Ffille. 
B&ddings warf er sie beide, die sehnanbenden, nieder an Boden, 
sebilte sie ans dem OehAnte, nachdem er Üir Leben dnrdiBtochen, 
schnitt das Fetlfleisch aas und ?arriGhteto Eins nach dem Andern. 

Hiernach briet er, sowie ers gesteckt an die hölzernen Spiesse, 
alles Fleisch samt dem Kacken, dem Prachtstück, schwärzliches Blat aoch, 

dies in Gedärme gestopft: das lag dort Alles zur Stelle. 
Aber die Häute spreitet' er aus auf dem starrenden Felsen, 

wie sie noch jetzt — oft prüft' ich's — dortselbst vieljährig vorhanden, 
schon unermesslich lange nach diesem Begebniss. Doch Hermes 
schleppte mit freudigem Herzen der Arbeit fetten Ertrag dann 
auf ein flaches Qestein und schnitt nach dem Lose getheilet 

4» 
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xXT)QoxaXBlc, riXsop ^ Y^Qag jtQoa^Q-tjxev Imttfry. tiSS 

6d(i^ yoQ fitv fxEiQs, xai a&avarov xeQ lovra, ie 14 

ijöef' aXX* ovd' mg ol ejtd&ero d^fiog ayr^vmQ, 

xai Tt (iaX^ ifJtlQOVTi jculv hgijq xara ösig^g. ve 34 

dXXa TO. (ilv xaTiQ^Tjxav ig avXiov vipifiiXad^gov, 
135 örjfiov xai xQta JtoXXd, fietrjoQa 6* aly)' dvasige, 

a^fia 'VSTjg (pcoQTjQ. im de §vXa xdyxav* dyslgag, 

ovX6:xo6\ ovXoxdgrjva jtvgog xaredaftpat* dvvftj. rt 35 

avTccg ijtei öij jtdvxa xara ZP^o? i^woe öalfimv, 

adpöaXa /ikp XQohpcep kg 'AXtpeiop ßad-vdiprjp, 
140 apB-gaxitfP 6* iftdgaps, xopi» 6* afid$vv6 ftHawap 

xoppvxldog' xaXov 6b 900g ixiXofUte JSsX^U^ m96 4i15 

KvXX:^Pl^g 6* abp* avztg dq>txszo öla xdgrjva 

ogB-giog, ovöi rlg ol dbiUx^ oöov dvrtiioXrjoep 

ovte d^emp fiaxagtop ovre d-prftmp dp&gooxoop, 
145 ovdä xAvsg XsXttxovTo. Aiog 6' Igtovputg 

dupmO'Aq (teydgoio 6ut xX^qop tövpsp 

avQfi ojecoffufj ipaXlyxioq, i/vr* OfäxXfl' 

Idvaag 6* aptgov i^Ueto xlopa vijop 

7]xa jroöl Tcgoßißcop' ov yag xrvjtsp, ojg xeg ovdfii. w 38 
160 kccvfiipmg aga XJxpop kxtpxezo xvöifiog 'Egfitj^. 

cxaigyava 6* dfi<p* m/ioig elXv/itpog, r/vre rixvop ^el6 

v^xiop, rjp xdXXyai xag* lypuat Xatg)og, ddvgmp 

xtXxo, xiXw hgaxTjp ix* dQUSxega x^^QOS kigy<OP, tc39 

/ujriQa ^ ovx aQ* iXrfit d-säp d-^, dxi xb ftt9i>p* 
186 ^xlxtB Cv, xoixiXofOjxOf xoB-bp xo^a vwcxog iv 0^9 

tifXS, dvaidüfjp kxtetfiipt; Pvp <ts ftaX* oXm 

ij xdx dfi^opa öecfia jre^l xXev^fSötp txopxa rc40 

ÄijxotS&D vxo X'^Q^ xQO^VQOio xeg^öBiP 

1} Ca Xaopxa nera^v nuxt tefxea gjTjXTjr svceip. 
100 igga, xdXop' furfokup aa xax^ i^pvvsvae fidgiftpcip 

d-vfjTolg dvO-Qcoxotai xai dO^araTOLOi d^aoiat»^ « 41 ii 17 

trji> (J* 'EQfiijQ (wOoLöiv dfieißEXo XB()(hiXtoiöt' 
„firjxtg ifirj, xl fie ravra ösöioxtai, f/vrt rtxvov 
V^xiop, og fidXa Jtavga fjtra (pgtölv aiovXa oiöt, 
166 xagßaXtov, xai firjxgog vjtaiöslöoixep ipixdg; « 42 

avxag kym xexvrjg kxißi^aofiai, ?j xig dgloxi}, 
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zwölf Portionen daraus, noch mit Schlusszugaben sie ehrend. 
Starkes Gelüst da Hermes verspOrt' nach dem Fleisch, das ihm zukam; 

denn ihn qnilte der stkase Gerocli, obfchon er ein Gott war: 
aber sein mftnnlicher Sinn erlag Mideni nicht, wie sehr aoch 

Kittel ihn ftast*, es m. sehlneken hinab die helllfe Kehk^ 
sondern er nahm nnd legt's in die hoehanfhigende HOhle, 
Flfliseh samt Fett; nnd plAtslieh nach anfwlits liess er es schweben, 
ErstUngsraabs Wahn^chen. Kon schichtete trockenes Holl er 

anf nnd verbrannte mit Hant nnd Haar die Klanen nnd Köpfe. 
Aber nachdem da der Gott nach Bedarf dies Alles vollendet, 
warf die Sandalen er weg in das strudelnde Tief des Alpheios, 
löschte die Kohlen noch ans nnd vegrischt' die Schwftrse der Asche 

seiner uikbtlicheu Feier: gar schön ihm leuchtet' Seieue. 
Schnell d'rauf kehrt' er zurück nach den heiligen Höh'n des Kyllene 
früh; es begegnet' ihm Niemand, so weit sich dehnte der Weg hin, 
weder von seligen Göttern noch auch von sterhlichcn Menschen; 

kein Hnnd bellte ihn an. Des Zeus hochnützlicher Hermes 
schlflpfte dueh's SchlttsseUoch des Wohngemaches, sich dnckend, 
herbstlichem Lüftchen vergleichbar, sowie ein Nebelgebilde. 
Stracks durchschritt er aigetit den gesegneten Grottentempel, 

leise tretend nnd nicht, wie ober der Erd', aufdröhnend. 
Hurtig begab sich sofort in die Wieg* der gepriesene Hennes, 

hüllt' um die Schultern die Windeln, und, ganz wie ein Kindcheu, ein zartes, 
spielend, wann es das Laken in Schwung hält neben den Knieen, 

lag er, im Arme zur Linken gezwängt die liebliche Schildkröt. 
Aber nicht täuschte die Gottin der Gott, und es sagte die Mutter: 
^Wie denn, du Ränkeschmied, von wannen nächtlicher Weile 
kommst du, steckend in Frechheit, daher? Jetzt glaub' ich wahrhaftig, 

wirst unbezwingliche Fesseln du tragen rings nm die Haften 
bald und unter den Hinden ApoU's mm Thore hinaussieh'n, 
oder du wirst in GeUflften ein zwischendurch spähender Bftnber. 
Wicht, fahr* hin! IMch ersengte su grosser Sorge der Vater 

wie für die sterblichen Menschen so auch für unsterbliche Götter." 

Ihr erwiderte Hermes die schlauberechneten Worte: 

„Mutter mein, sag', was ängstigst du mich hiermit, wie ein zartes 

Kindchen, das wenig nur weiss in seinem Herzen von Frevel, 

schüchtern, und Angst aussteht insgeheim vor der Schelte der Mutter! 
Traan, mich befleissigeu will ich nur d6r Kunst, welche die beste, 
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ßovxoXimv kfds xal oe öia/ixegig' ovöh d-toloi 
vai fisr* ad-avatOLOiv aSfnQtjzoi xal ajtaöroi 

avxov T^ÖB fiivovTtg dv£§6iJE&' , co^ ov xfXsvttg, te43 
170 ßiXreQQP tjfiata xdpza fitx' a&avaxoiq oagi^eiVf 

jtXovotov, a<pvu6v, jtoXvXrjiop, rj xatä 6mfia de 18 

aPTQcp iv rjfQOEVTi ^aaaoiftBV. dfig)l ^ rtftj 

xdjiu Tili ooif]g kmß^aofmi, 7jq jtbq ^AxoXXmV' w44 

d öi xe fir^ ömnat xottjq iftoq, ^oi eycoys 
175 XHQi]c<o — iwofitti — g>ijXi]Timv OQXOfiaq d»au 

d 6i it* l^eim7<K< Afitovg kgoeodiog vUg, 

aXXo tl ol xal luS^pv äo/utt opztßoX^aeiP. v>46 

dfu yoQ ig lh)M»a füyttv &6/ti^ avr<ropi7<M9v, 

hf&sv aXtg VQtxadag xeQixaXX^ag ^ Hßfitag 
180 xo(f^^am xal xffvaop aXtg r tädiova ciiäfiQov 

xäi xoXXrjv hod-rixa' ov 6* oxptat, ai x iMXigfi^a,'^ w4ßdel9 
cog oi y,iv ^* ijtieöOL jcqoq dXlrßovq dyoQSVOV, 
vloQ T* alyioxoio Aibg xal jiOTvia fir/T}iQ. 
Hmq 6* ?iQiYeveia (pocoq d-injrotöt g)tQovoa 
185 fOQPvr' djt' 'Qxeavolo ßad-VQQOov. avzaQ ^AxoXXcnv w47 
'O/x^öror' d' d(f)lxaVB xiow^ JtoXvrjQaxov aXöog 
dyvov iQLOfpaQayov yaujoiovr tvi^a yigovxa 
xPcoöaXov EVQs ytnovxa .tk/j' £^ oöov, %Qxoq dXcoi^q* 

TOP JlQOXSQOq JtQ00t(p7} Ai]xovq iQLXVÖtOq VLOq' «48 

190 „CO yiQOP, 'OyxTjOxolo ßaxoögoxs xoii^spxoq, 

ßovg dxo IIuQbjg di^^ftsvog bfO-ad* ixapatt 20 

xaaag d^Xslag, xdaag xsQoeCCiv hlaetag, 

a/iXfig' 6 6h xavifog ißoOxexo fiovpog tat alXmv, t«4d 

xvdpeog' XOQOXoi <fö xvpsg xaroxioOtv ^xopto 
105 tiaaageg, ^vt8 pmtBg ofiispQOvsg' ol fisp eXetq)d-ep, 

0? Tc xvpsg o T« ravQog — o 6^ x6Qi ^avfia xirvxttu — , 

xal 6* Ißap, tjeXloio piov xaraSvousvoio, rcöO 

ix ftaXaxov Xuficapoq, djib yXvxsQolo vofiolo. 

Xttvxd HOL Bljti, yEQaii JtaXaiytviq, d Jtov oxmxag 
200 dpiga xaiaö' kxl ßovcl öiaxgi^ooopxa xiXevd-op.*^ 

TOP 6* 6 yigmp /wB-otOip dusißofupog xQooiuxsp* «51 dt 21 
,<D q>lXog, aQyaXiop fiep, oö* o^B-aXftoloiP 2dbio., 
xdvra Xiystp* xoXXol yag oÖop x(f^ccowUv aSlxtu, 
rmp ol (ikp xaxa xoXXä ßB/taotBg, ot ^ (utl* hit^XJa 
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mich und andi dieh obhfltend beständiglich. Kimmer ertrag* kk% 
daas von den ewigen GOtteni wir swei ganz ohne Geschenlro, 
ohne Yeiiiflegong Terbldben allhier, so wie dn gebietest 
Besser, im tränten Verkehr der Unsterblichen kosen tagtftglich, 

reich, vermögend, begütert mit Feld, als immer zo Hanse 
sitzen im trüben Geklüft. Was indess mein Ehrenrecht anlangt, 

will ich, genau wie Apollon, in Anspruch nehmen, was Rechtens. 
Wenn niir s aber mein Vater nicht giebt, so will ich wahrhaftig 
suchen — ich kann es! — Führer und Haupt der Räuber zu werden. 
Spüret indessen mir nach der Sohn der gepriesenen Leto, 

soll ihm was Anderes noch und Grösseres, dünkt mich, begegnen; 
denn ich gehe nach Pytho und brech' in sein mächtiges Haus ein, 
wo DreifOsse genug ich erbeuten mir werde samt Becken, 
wnnderscbönen, auch Gold und fonkelndes Eisen in Menge 

und viel Kleider: du wirst es ja selbst schon seh*n, wenn da Lost hast^*^ 
Solcherlei Zwiesprach hielten die zwei mit einaadw, die Matter, 

die hochhehre, mit ihm, des ägishaltenden Zens Sohn. 
Da hob, leuchtend den Menschen, die frühgeborene Eos 

rasch sich vom tiefen Strom des Okeanos. Aber Apollon 

kam nach Onchestos gegangen, den vielgeliebten, geweihten 
Fluren des Erdumgürters, des tosenden, wo er den greisen 
Weinbergshüter am Wege, bedeckt mit Insectengeschmeiss fand. 

Den erst redete an der Sohn der gefeierten Leto: 
«Greis, du Domauszieher des weidereichen Onchestos, 

von Pierien her komm' hier ich Binder zn suchen, 
allsamt Weibchen, aneh alle mit schOngewandenen Hörnern, 

ein Theil Herda Getrennt von den üebrigen weidet' ein schwarzer 
Stier; aach folgten anf Schritt and Tritt hellAagige Hönde, 
Tier, einträchtig wie Mfinner: zorfick dort blieben zwar diese, 
eben der Stier und die Hnnde — was vorging, ist zum Erstaunen — ^ 

jene, die Kühe, sind weg, seit jüngst die Sonne gesunken, 
fort von der weichen Trift, von der süssen Weide verschwunden. 
Künde, betagtester Greis, mir dies, ob irgend du wahrnahmst, 
dass mit den ßindern ein Mann den Weg vorübergezogen.*' 

Hieranf sagte zn ihm der Greis die entgegnenden Worte: 
„Schwierig ist's, mein Lieber, soviel man geschaut mit den Augen, 
Alles za melden. Es ziehen ja Wanderer zahlreich die Strasse; 
manche mit bfleen Gedanken erClUlt und manche mit guten 
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^5 (foittöoLv yaktJtbv 61 öarjfisi'ai lorir ixaototf, irfö2 
avtaQ ly(x> jiQOJiav 'ifiaQ tg fjiXiop xaxaövvxa 
ioxaJttOP Jtegl yovpov dXcorjg olvoxiöoio' 
xalöa ö* iöo^a, (piQiare, — oa^eg ö* ovx olöa — vo^ai, 

210 v^xioq' elxB <J£ Qaßöov, ixiötgo^aörjv d* ißaöl^sp, 

k^oxlaa 6* opieaye, xo^ 6* ixev avxlov ovr^." 4 
^ if* 6 yiQcov 6 6b ^tcaaov i&OP xU ftvO-op axovoag» 

oltDVOP d' ipoEi xapwilxxBQOp, avttxa iyvm «64 
^Xfixrip yeyawxa Atog xalöa Kgopimpog. 

216 icövnipcoQ 6' rji^^p apa^, Jiog vloq, *Jx6XXmp 
ig Oolo» öt^^fievoq üUxodaq ßovg, 

xoggwgixi PBtpiXxi xexaXvfifiipoq evQiag mfiovs' tc56 
iXPta d* eloEPOTjaep hxrjßoXoQ sijti xe /jvO-op' 
„CO xojroi. ij fitya Q^avfia x66' og)i)'aXfioloiP OQÖfiCU, 

220 IxPta IUP Tttdf hQzi ßomp oQ&oxgaiQamp, 

aXXa xaXip rtxQaxxai do(f.o6tXop Xaificöpa' tc öb <*« 23 

ßrjuaxa d' orr' dp6Qog raös ylpexai ovxe yvpcuxog 

0VX6 Xvxcap xoXicöp ovt* a(fXTa>p ovxb Xboptcop, 

ovti Ti MmnavQov XeuHo^epog IXxofiat ehm' 
225 ov xtg TOlot xiXcoQa ßcßä x<hA xaQxaXlfiOtOi»' te 57 

edpa pik» iv0w o<foto, ra 6* alvoreg* JhB^ev odoto* 

wg dxmv ijtifp apo^ Jiog vUg, *JxqXX<ov' 

KvXk^fPt^ i* aplxopep OQog xataet/iipop vX^g, 

xit^g XQog teevd'fmpa ßa&vMtoP, ip0ti xb Nio/tptj tc58 
290 dfißooöUi kXoxevas Jtog xcSÖa KgopUapog. 

66(11] d' IfiSQOsöCa öl* ovQEOQ rjya&toio 4e24 

xiöpaxo, xoXXa de ftfjXa tava\)jto6a ßoöxexo jtoirjP. 

tpB^a xoxe ojtevöcdp xaxeßr/aaxo Xdipop ov66p ze 50 

aPXQOP ig i/eQoep txaxrjßoXog, avxog dpelXcop. 
235 xop 6 rog ovv tvor^öe Aioc xal Mcud6og vlog 

XmofJBPOv xbqI ßovoLv, tx7]ßöXov \4jt6XXa)pa, 

OJtcLQyav* löco xaxtövvt d-VTjti'x'' rjvxt JtoXXrjp xi tiO 

xQtfivtav uvB-QaxiTjP ovXri oxo6og dfi^ixaXvxxu, 

mg 'EQfi^g txdtQyop iöcop kptBiXip b awtop. 
^ h ^ 6Ufip itwiXaßös xdgrj x^W^^ '^^ xodag T€ 

IjQa PBoXXovxwi XQOxaXtvfispog, fjövfjop vxpop, ti61#e25 
iygijccmp ireop yr x^ivv d' vjco ftaaxiXy dxe. 
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gch'n vorüber: da hält's recht schwer, jedweden zu kennen. 
Ich just hatte den Tag hindnrcb bis zur sinkenden Sonne 
Grftberdienst zu verrichten im \seiubcpflanzten Gelände; 
sab auch, däucht mich, mein Bester, ein Kind — doch weiss ich's nicht sicher — , 

irgend ein urtes Kind, das mit eofaflngeliOnieten Bindern 
ging; es trag einen Stecken, Bciiritt eilends hierliin nnd dorthin, 

hielt gen sich selber die EOpfe gekehrt nnd drftngte sie rflckwftrts.** 
Also der Greis. Dies hOrend ging hurtiger jener des Weges, 

sah nun den Weissagevogel mit mächtigen Schwingen nnd merkte 

da sofort, dass der Dieb das Kind des Kroniden gewesen. 
Schleunig stürraete gleich des Zeus Sohn, Herrscher Apollon, 
Pylos, dem heiligen, zu, schleppfüssige Rinder zu suchen, 

dicht mit dunklem Gewölke die breiten Schultern umhüllet; 
und er gewahrte die Spuren, der Fernhintreffer, und sagte: 
„Himmel, was seh'n meine Augen denn da für ein mächtiges Wanderl 
Jenes sind freilich die Spuren von hochgehörneten Rindern, 

rackwflrts sind sie jedoch snr Asphodeloswiese gewendet; 
dieses hingegoi sind weder vom Mann noch vom Weibe die Tritte 
noch von Biren noch Lftwen noch auch graohaarigen Wölfen, 
selbst nicht von dem Kentaaem mit sottigem Kacken, vermnth' ich: 

so nngehetire tritt Niemand beim Geh'n mit den hurtigen Fassen, 
grftsslich hoben im Wege^ noch grftsslicher droben im Wege." . 
Sprach's und stürzte von dannen des Zeus Sohn, Herrscher Apollon; 
nnd sn dem w&lderumhollten Eyllenegebirge gelangt' er 

an dea Felsschlnpfwinkel, den schattigen, wo dem Kroniden 
Zens die ambrosische Nymphe geboren hatte den Knaben. 

Lieblieher Wolügemch zog ringsher dofch den htfligen Berg hin, 
nnd es beweideten viel schlanitbeinige Schafe das Feldgras. 

Dort flberschritt dann die Schwelle von Stein der Femhintrelfer 
stracks in die Grotte hinab, die dAmmrige, selber sie öffiiend. 
Wie ihn nnn aber bemerkte der Sohn des Zens nnd der Mala, 
den mn die Binder ergrimmten, ta Fernliintreffer Apollon, 

schltipft* er hinein in die Windeln, die duftigen: ganz wie die Asche 
rings dicht bergend bedeckt die gehaufeiten Kohlen der Scheiter, 
also verhflUete Hermes sich selbst, erblickend den Fernsrhntz, 
nnd zog enge susammen den Kopf samt den Banden nnd Fassen, 

Frischgebadeter Gnnst, den erquicklichen Schlaff sich erheisdiend, 
wachend in Wirklichkeit docb; nnd die SchildkrOt hielt er im Arme. 
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yvö) d' owf* ^yvolTjOa Jtog xcä Arjxovg vibq 

Nvfig)i]p r' ovQelrjp xSQixaXXia xal q>iXov viov, 
245 xatd* oXlyov, öoXl^q UXvftipop itnQOJtirjoi. fc62 

xaxt^vaq ö* OQU xama fivxov fuyaXoio öofioto 

tgeig a&otovg dviqiye Xaßckp xXfjlda <f>(utvfip 

vixraQoq kfUtXüovq aßßQocbjg igmiv^g' 

xoXXoq X^vdog T« xeä Offpiffog Mop itestto, x§ 63 
SSO xoXXa &h 90tptx6spta xol ap/v^a iSjuna Nvfi^q, 

ola &Bmv fittxdgmp Ugol do/toi ipxog lxov(H»» de 26 

li^' ijrel i§ßQi£tvE fwxovg (tsyaXoto doftow 

Aifiotdrjg, fivd'OtOi X(fWSffv6tt xvötfiov 'Egfjtjp' te64 

„m xiO, oq Iv Xlxvip xaraxstai, fi^twi (ioi ßovg 
255 ^aOCop, km\ xaxa vmi ötotOOft^* ov «ata xoCfiOP* 

^tipm yocQ 06 Xaßmv ig Tagtagop ^sgoevta, 

h C,6<pov cdvofiogop xal afi^xavov ovii ös fi^tijQ m65 

ig (paog ovöh Jtazrjg dvaXvasTai, dXX* vxo ycU^ 

InnrjOiiq, oXiyog oivtq dvÖQaüLV JiyBfiovsviOV.*^ 
200 xiiv ^Egfi^g fiv&oiotv dfielßeTO xtgöaXioiai' 

„ArjToiöfj, Tiva xovrov djrrjii'a fivd^oi> hiJteg te9^6t27 

xal ßovg dygavXovg öiCr/fiei^og h'Odö' IxdifBig; 

ovx löov, ov jtvd^ofiTjv, ovx üXXov fivd-ov axovaa' 

ovöi x£ fiTjvvcatfi* ovd' av firjt'vxgov dgolfiTjP' 
266 ovöh ßomv iXaxrjgij xgaxaim qxotl, lotxa. teOl 

01^ ifiov tQyov xovTO' xagog 6i (lot aXXa fie/i7jXep' 

wtvog IfioiyB /jtfiTjXs xal ruiBxigrig ydXa firjxgog 

cxaqyapa x* dfig)* mptoicip ^x^iv xai d^tgfiä Xosxga, 

fi^ Ttq XOVTO xvihHTOf xo&tP xoÖB pOxoq ixvxO'ij' te68 
270 xal TtBp dfi idfa ^avfia fux* äi^aPaxotat yipoixo, 

XätSa piov ytyamxa 6i Ix jtgodvQOto JtBgrjcai ^23 
ßowAp ix' oyQOvXotOi' xb d* dxgBxiioq ayogevag. 

X^sg yspoft^p, äxaXol dk xodtg, xgijxBta ö' vxo x^cdv. te 69 

tl d* iHXsig, xaxgog xerf aXrjV ftfyap ogxop oßovftat' 
275 fifj filp lym fjrjz* avtog vjtiaxofiai atxtog aipai, 

ß^xi xip' dXXop oxayjta ßowv xXoJthv vfisx€gda>p, 

€ä xipeg al ßoeg dol' xb ^ xXiog oiop axova»." re 70 

mg ag* tfprj xäl xwtpop axb ßXetpagmp dfiagvOOmp 

Offgvg gutxdCeöxsp ogcofiBPog ivO^a xal tpd-a, 
280 fiaxg* dxoOVQl^mPf aptcopd"* mg fiv&op axova>p. 
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Zeus' und Leto's Sohn doch ersah. Obersah sie durchaus nicht, 
die Bergnymphe, die schöne, und auch ihr herziges Söhnlein, 

welches sich listig zasammengekrOmmt, das winzige BUbchen. 
Er d'raaf; jeglichen Winkel dm mlehtigai Bunt teehstObemd, 
nahm den blinkenden Schlfissel und ölhete drei Sacristeien, 
voll des Nektars und voll der Ambrosia, lockend snm Kosten; 

Gold auch lag und Silber in reichlieber Menge darinnen, 
pupnme Kymphengewftnder und sehneeweiss schimmernde reichlich, 

was nur irgend enthAlt der Seligen heiliger Hausstand. 
Als dort Leto's Sprosse dorchlnscht des gerftnmigen Baaes 

Winkel, nahm er das Wort und sprach zu dem rühmlichen Hermes: 
^. Junge du, der in der Wiege du daliegst, weis' mir die Rinder 
flink! sonst müssen wir zwei bald nneins werden. Nicht hfibsch «ftr's; 

denn ich nehm' und werf in den finsteren Tartarosschlund dich, 

in das entsotzliclie Dunkel, wo kein Entrinnen, Nicht Matter 
wird dich erlösen noch Vater ans Licht; nein, unter der Erde, 
Männer als Knirps und Räuber befehligend, wirst da verkommen." 
Ihm erwiderte Hermes die schlaaberechneten Worte: 

„Leto's Sohn, was führst du doch da für ein barsches Gerede 
und kommst hier just her, um weidliche Rinder m soeben! 
Sah nichts, hdrete nichts, Temahm dwdi Miemaaden Eaode; 
angeben kfionf ich ja nichts, nicht den Angeberlohn mir Tordienen. 

Bin wie ein Binderdieb, der ein kriftigor Mann, nieht ton Aasseh'n 
llftin Werk ist das dorehaiis nicht; vorher war And'ree mein Thichtan: 
Schlafen nnr war mein Trachten, deranichst die Milch von der Mntter, 
dann Warmbäder an nehmen und Windeln rings nm die Seholtem. 

Dass es doch Keiner erflkhre, woher dies Zaakeii gekommen! 
denn bei den Ewigen sicher entotllnd* ein grosses Tenrandem, 

dass darch's Hoftlior sog ein eben geborener Knabe 
weidlichen Rindern gesellt: das redest du wirklich zu Unpass. 

Bin seit gestern erst da, zartfössig, und rauh ist der Boden. 
Willst du. so schwör' ich beim Haupte des Vaters mächtigen Eidschwur 
und versieh re dich fest, dass der Schuldige weder ich selbst bin 
noch sonst wen ich gesehen, der dich um die Rinder bestohlen, 

was es auch seien für Rinder: ihr Ruhm Idoss ist's, den ich höre.* 
Also redete jener und blinzelte viel mit den Lidern, 
zog wiederholt die Brauen herum, blickt' hierhin und dorthin, 
lang' auszischend, wie wenn er kränkende Worte ?emommen. 



Digitized by Google 



60 I* Homeriiober HflnuM-Hjnmot. 

TOP 6' axaXop yeXaoag jtQoaig)Tj kxaeQyoq 'JjtoXXiO» te 71 de 29 
^co Jtixov, i^xEQOjeevrd, öoXorpQaöig, ij ae /idk' oico 
:!toXXaxLq uvtixoQOVvra dofiovg evvaiEzdovxag 
ivwxov ovx %va /wvpov ix* ovöel (pvbxa xa&looat 

285 cxsvciovTa wn obcop areg ip6q>ov, oV ayogewig' xt 72 
xoXXovq 6* dygavXovg dxax^oeig fiTjXoßor^gag 
ovgeog ßi^aayg, oxoT* ap XQUwv igatl^mp 
opt^oyg dyiXfiCi ßomp xol jr«D6<M /i^Xap, 

dXX' aye, fi^ xvfunop rs xtä wftatop vmpop lava^g, w 73 

290 bc Ukpov Koraßatpe, (ulalpfiq ytnero« htiOQB. 

rovro 7«^ wp MÜ ijtBtza ftez* ad'apazoig yigaq dir 90 

OQX^'^ ff riXrixicov xExXfjoeai Tjßaxa xdvxa." • 

mg aQ* igttf, xttt Miäda Xaßcbv <pige ^olßog \4x6XXmP. te 74 
ovp 6* aga ^^gaacdftepog tote 6ti xQaxvq ^Affyu^popxiiq 
295 olmpop XQoitfUP deigofupoq fuxa XiQal, 

xX^fiova yaöTQog Ipt^ov, draa&aXop dyyeXKDxrjp, 

iocvfiipcog ^ fisx* avxop kxixxags. xolo ö* 'AxoXXmP «75 
itxXvev, hc xiigmv 61 X^ß^^ ß^^^ xvöipov ^Egfirjp, 
iCfTO ÖS JtQOJtaQon^^e, xal loöviifvoQ jtfQ oöolo, 
30Ü 'Eqiii^p xaQxofiimPf tccU ^up xgog fiv&^op hixe' 

301 „d-dgöei, öJtaQyavimTa, Aiog xal Maidöoq vU, u 76 ie 31 

303. 302 TOVTOtg oicovolöC ßomv UpQ^ifia xdgrjva 
302. 303 ivQi'iCa) xal tjittra, ov ö' avd^* oöov ^yffdovevOEig.*^ 

304 mg ^dd-'' 6 d' avx' dfOQovce i/ocu, KvXXt'jviog 'Eg/i^g 

305 Cxovöd^cov dfigxjo de xag* ovaxa x^pö^»' icod^ei w77 
cxagyapop d(i(p* wßOiOip hXfthop, elx8 ök fiv&op' 

^x^ IIB tpigetg, txdegys, dtmv ^afi£p4iltat6 

ri /i£ ßomp %p^ ade xoXovfiepog ogaoXoxiveiq; 

& xoxot, €t$'* ixoloiTO ßomp jipoq' ov yog lymys zt 78 
-310 vfuti^ htXeipa ßoag ov6* aXXop oxatxa, 

cX tiPBg al floig dal' ro 6k xUog oiop okovid. df 32 

doq dlxrip luA <f^|o mtffk Zfpü Egoplmpt/^ 

avxdg tjttixa %7UUixa ötOQg^örjv Ighivop n70 
^Egfi^g r* olojroXoq xtä Arjxovq iyXabg vlog 
315 dfigng &vfi6v ixovxeg' 6 [ilv ptjfisgtii ^kdp^ 
ovx aöixiDQ ixl ßowAp iXdQvxo xvöifiop *Egfi^p, 

avxag 6 xixPQolp te xal alftvXloiai XvyotMP tt80 
i^bXs» iiaxatöp, EvXX^ptüq aifyv(f6to§op. 
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Heil auflacht' und sagte zu ihm Apollon, der Fernschttti: 
^Ei, mein Traater, ich glanbe, du Trugbold, listenerpiehter, 
oftmals Einbruch verfibend in wohlbewohnete Hänser 
setzest du nicht bloss Einen aufs Trockene nächtlicher Wpüo, 

während du so, wie du sagst, geräuschlos schaffst in der Wohnung. 
Kränken wirst du gewiss vou den weidlichen Hirten noch viele 
in des Gebirgs Waldthälern, sobald Fleischbeute begehrend 
gegen die Herden der Schafe und Rinderschaaren du angehst. 

Auf jetzt, dass nicht den jüngsten und letzten Schlaf du da schlafest! 
Steig' ans der Wiege heraas, du Spiessgeselle des Nachtgrauns! 

Dies als Ehrentheil wirst du ja stets bei den Göttern behalten: 
Ftüirer der Ganner wirst da benannt sein immer and ewig.*' 

So sprach Phöbos Apollon, ergriff den Jangen und trog ihn. 
Da raüuolilagte bei sidi der krftftige ArgostOdter, 
hob in den Händen sich hoch and lieas den Weissagffvogel 
aas, den geqoflleten Knecht des Baachs, den unleidlichen Boten, 

nies'te dann stUnüsch hinter ihm her: doch hOrt' ihn ApoUou 
woU; der warf aas den Hftnden den rOhmlichen Hennes aar Erde, 
setite sich vor ihm nieder, wie heiss terlangend zn geh'n auch, 
höhnte den Hermes ans and sprach aof ihn ein mit den Worten: 

„Trotze nnr, Windelmal2, du Sohn des Zeus and der Ifaia, 
auf die WeissagevOgel dahier! Ich finde doch später 
die starkhäuptigen Rinder; du selbst wirst ftkhren den Weg mich." 
Sprach's; doch mit rühriger Lust sprang auf der Kylienische Hermes 

schnell und schob mit den Händen nach beiden Ohren die Windel, 
die um die Schulter gewunden er trug, und redete also: 
„Wo denn, Fernschütz, schleppst^ allhitzigster Gott, du mich hin jetzt? 
Wirklich nur wegen der Rinder so arg ergrimmt du mich hudelst? 

Potz, so hol' es der Geier, das Rindergeschlecht! denn ich hab' ja 
dir nicht die Rinder gestohlen, den Dieb auch sonst nicht gesehen, 

was es auch seien für Rinder: ihr Ruhm bloss ist's, den ich höre. 

Gieb doch, was Recht, mir und nimm es auch dir vor Zeus, dem Krouideu.'' 

Dann durchsprachen sie jedes und fühleten scharf auf den Zahn sich, 
Leto's herrlicher Sohn and der einsam streifende Hermes, 
ganz zwiespältigen Sinns; denn jener, sprechend die Wahrheit, 
fiisste den rühmlichen Heimes nicht angerecht wegen der Binder; 

doch der wollte mit Künsten and pfiffigen Bedekniffen, 
der Kyllenier, tünschen den Gott des silbernen Bogens. 
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ovraQ tjtel JtoXvntjxiq Ithy xokv^rixavov sigep, 
320 iaovfiii>a)(s Ixuxa 6ia yfafui&oio ßdöi^e 

XQoa&ep, atoQ xataxiC^B Jiog xol AtjTovs v^6g, vt 81 ^ 33 
ahpa dk xiq&Qov txovxo ihHodeog OMßxoto 
ig xaxiQa K^oplmpa ^tog xtQatalHa v&tva' 
xU0't ycLQ afi^tigoioi dbajg nßxhuno xaktpxa. 
326 tvftoUfi 6* ii 't)Xvitxap aymnfi^op, Mumwm dl 82 
ogtB-iTW ^yegidtfPTO xovl srtvx/Btq OvXvfijioio. 

XQoo&B Aioq ycmmv 6 6* dvelgtro g>aUiftop vUp, 

Ztvg vipißffBfUtffq, xal fuv JtQog fiv&op htXB' te 83 

390 f,^olße, xi^sp raottip fUPOstxda jli^itf' ilavpus 

jtalöa viov ysyamra, (pvT}V xriQvxoc ixovta; de 34 

Ojcovöalop toÖe XQ^W^ O^^mv fitO-' ofirjyvgip f/Xd-t.'* 

xov 6 avre jcQoöhiJiEv ava^ ixaeQyog *Ajt6XXcop' w 84 
„o? JtdreQ, ij Taxa [iv^ov axovoeai ovx dXajiaöpoP, 
335 xfQTo^tcov, cog olog tyco (piXoXi^Log tlfii. 

Jtalöa Tip' 6VQ0P Tovöh öiaxQvöiov xtgaiazi^v 

KvXX^pjjg Lp üqeogl, jioXvv öta x^^QOV dpvcoag, w86 
xigxonop, olov tywye &£cöp ovx aXXop oxcoxa 
ond* apdgmp, oxocot Xijalfißgoxol elo* ixl yaly. 
340 xXi^ag 6* ix let/tmpog Ifiag ßovg ^x£t' kXavpaP 

lojctQLog JtaQa d-lpa xoXvtpXoloßoio ^aXaiknjg, fc 86 de 35 

ev^ n6Xop ö' kXdaip' xa 6* ag* txpta xola xiXmga, 

61a T* dydöaaöd^ai, xal dyavov öalfiopog fgya. 

tyCip /ihp yctQ ßovciv ig aO(po6EXoi' Xnnmva 
345 dvrla ß/j/Jar' txovoa xovig cti'tfpaivf tttXcjva' xt87 

avTog ov()og öd* Ixrog ain'jyavoz ovz' «(>a xoOOlP 

ovt' dga x^Q^^^ tßawe dia y^aimd^ojöea x^'^QOV, 

dXX' aXXijV Tivd ftJjTiv Ix^^ öuTQiße xtXtv^a 

Tola JttXog*, cog ei Tig (tQnitjai ÖQVol ßaii'oi, le j>ö 

350 o^ga fiEP ovp iöioDxe 6ia ^^aiiat^ojÖEa X^Q^^> 

gela fiaX* txPta xopta dUxQSXBV h xopf^P* öt 36 

amag ixsl ipafiaB^to ftiyap rglßop i$ex^gijoep, 

ttg>gaoToq yipet* atxa ßocov öttßoq ^ xal avrov tc80 
Xcägov dva xgaxegov. top 6* kcpgdoaxo ßgoxoq optig 
dSA ig DvXov ev&vg iXcöpxa ßoätv ytvog Evgv/iexmxa>p, 
avtag ixel tag fikp ip ^vxi^ xatügie 
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Weil uun der Einsiclitsreiche so fand den Erfindungsreichen, 

machte sich dieser nun auf und schritt voll Hast durch den Saud hin 

vorne, doch hinter ihm her der Sohn des Zeus nnd der Leta 
Und sie kamen geschwind auf den Grad des dnft'gen Olympoe, 
Zeus' hoehhenüdie Kinder, zn ihrem Tater Kronion; 
lag für beide ja dorton der Bechtsentscheid in der Wage. 

Sehflngeh'n herrscht' im Olymp, dem sdmeeigen: strOmten gescbaart doch 
Ewignnsterbliche hin so dem Schluchtcnbereich des Oljnpot. 
Jetxt trat Hermes heran nnd der Silberbogner Ai^llon 
vor Zeus' Kniee. Der fragte den glanzverbreitenden Sohn aus, 

der hochdonnemde Zeus, und sprach anredend die Worte: 
„Phöbos, von wo treibst her dn die herzerquickende Beate, 

dies erst jüngst geborene Kind mit dem Wüchse des Herolds? 
Ernstes Ding, das allhier vor die Götterversammlung gekommen!'^ 

Ihm erwiderte d'ranf der Femschfltz, Herrscher ApoUon: 
«Täter, dn wirst gldeh hOren die schwer ni fassende Meldung, 
der da mich fcpptt, als wAr* ich allein anf Beate versessen. 
Fand da ein BOrsdiGhen — hier ist* s — , den gani dozehtriebenen Oandieb^ 

im Kyllenegebiige — gar weite Strecken dorchmaass ich 
solchen Fopper, wie sonst ieh geseh'n noch keinen der CMtter, 
keinen der Measehen, so viel' auch sind Beateschinder auf Erden. 
Stahl mir die Binder hinweg von der Wies' and trieb rie von hinnen 

Abends längs dem Gestade des vielaufrauschenden Meeres, 
stracks sie jap:end gen Pylos. Die Spur ist aber so riesig, 
rein zum Erstaunen, ein Werk wie sein wirkender Daraou erstaunlich: 
denn bei den Bindern gekehrt rOckw&rts zur Asphodeloswiese 

xeigton die Tritte sich s&mtlich im schwarzen, staubigen Erdreich; 
aber der Widiter da selbst, der onfessbare^ aosserhalb ging der 
nicht aof Fassen noch Händen einher doreh die sandige Gegend, 
sondern dabei irar ein anderer Kniff, mit dem er so riesig 

stampft' doreh die Wege, wie wenn mit sehmftchtigen Binmen man ginge. 
Lddit, so lang* er dnrelgagte die sanderfikllete Gegend, 

zeichneten alle die Spuren p^nau sich dort ab in dem Staube; 
aber nachdem er durch^rhritten tiie weiten, samligen Pfaiie, 

ward unkenntlich sogleich der Kinder Spur und die seine 
auf dem härtlichen Boden: doch sah ein sterblicher Mann ihn 
stracks gen Pylos hin treiben die Schaar breitstirniger Rinder. 
Aber nachdem er dann die noch in heimlicher Stille verwahret 
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xai öiaJivQxaXafiTjCBV o6ov xo fdhv tvd'a, tb d' Ivd-a, « 90 
kv Xixvcp xaxixeixo fisXaivt] vvxtI loixcoq, 
avxQcp kv ^BQotPXL XQXct C,ö(fov <>v6h x£v avxbv 
360 alixbq Xacav ioxhpavo. xoXka 6h x^Qoif 



01DK OV XVl^ftlJP, OWC üXXOV fiS^P flMOVOa* 

ovde x€ firjpvcaiß* ovö* av ftrjwxQOP OQolfaipJ^ 

^Egiir^q 6* avd-' txiQm&8P dfiußoftBPog hng ifvda, 

6fl$,axo 6' tq Kgovlmva, ^emv arjiuanoga xaeptmp* 

369 vrjfiEQrrjg xs yaQ slfii xai ovx oUa ^wvdms^oi, 
381 'HiXtop fuiX* aiödofuu »ctL öalfiopa^ oilovg^ 
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382 xai ö\ (ptXöj xai xovtov ojtiCofiai — oiaO^a xai avvog 
370 i^kd-Bv lg ^(iExigov öi^^fJEPog elXljroöag ßovq 
öfiUEQOV, r/eXUno vtoi> kjtixeXXoftevoio' 

ov6k ^ecDV (iaxagcov aye fiagxvQag ovöh xaxoxtag. 

ßTjpvBiv 6* htuXevtv di^ayxairjg vxo xoXXijg. 

xoXXa 6i ft TjxtlXriaB ßaXtlp ig Toqxoqov evQVP, 
376 WVBX o ftkv Hqsp apd^og exsi iptXoitVÖiog fjßrjgy 

avtag iyco x^^^o^ yip6f*r}p — xa M x* oUe fuA ovro^ 

OV xt ßomp iXttxrjgtf xgcmum q>mxL, kwernq. 

XBUhso — xtti yaQ i/iato xaTfjQ gdXoq evxeai dpeu 

<6g ovx otxaö* tXacaa ßoag, cog oXßtog sIjjp, 
380 oÄf* vxhg ovöop tßrjp. xoöe 6* axQtxlmg ayogeva», 
883 mg ovx atxiog slfW (ityav d* Ixiöwoofiiu oqxop' 

OV ftä xaö' dd^apdxmv evxoOfdrjxa xQo&vQaia. 
386 xai xov kya> xovxcp xlcco jiote vf]Xta cfojptjp 

xai XQaXEQCÖ XeQ LOVXI' OV Ö' OJtXoTtQOlOlP CLQiiyBj* 

CDS rpar' lxiXXlC,a}p KvXXr'jPiog \4Qyfi(p6vrijg, 
ttal xo Cxdgyapop sIxbp Ix* cuXtvrj ox'ö' d.TtßaXXe. 
Zsvg de fj&'y* i^eytXaöatv löojr xaxoiirjöta xalöa 
3!iU Bv xai kxiOtafitpmg dgpBVfiBPop dftg)l ßoBOCiP. 

afifpoxiQovg d* MXsvöbp ofto^pQOPa ^VfioP ixopxixg 
^tixsvetp, ^Egft^p dh öiaxxoQOP ^ysfioptvtip 

xai ÖBl^ai xop x^ÖQOP ix' dßXaßlfjd pooio, 
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und untenveges bald hier, bald dort durchtrieben geliauset, 
lag er nun da in der Wiege, der sciiwarzen Nacht zu vergleichen, 
drinnen im dunklen Geklüft in Fiusterniss — sicherlich hütt' ihn 
keiu scharfblickender Adler erspäht — , und oft an die üäude 

sodif er, am Log nur bekftmmerti die Btnhlenden Blicke n heften; 
rief auch eelber sogleich gam nnmlegen die Worte: 
*Sah oiohtB, hOrete niohts, vemahm dnreh Nienandeik Knude; 
angeben kflnnf ich ja niehte» niohl den Angeberlohn mir verdienen 

Wie er non also gesproolien, da setzte sich Phöbos ApoUon; 
ihm gegenfiber dann nahm zur Erwiderung Hermes das Wort gleicii, 
streckend die Hand nach Zeus, dem Gebietiger samtlicher Götter: 
„Vater Zeus, fürwahr dir bekennen will ich die Wahrheit; 

denn wahrhaftig ja bin ich, versteh' mich auch gar nicht aofs Lftgen, 
achte den Helios hoch und die anderen Götter desgleichen; 

habe dich lieb wie ich diesen verehr' — das weisst du doch selber — . 
Za ans kam er ins Haus, schleppfQssige Sinder zu suchen, 

heatf in der Frah\ als die Sonne im Aufgehen eben begriffen. 
Anfjpasser braeht' er nicht mit| tob den Seiigen keinen als Zengen: 
ich sollt* Angeber sein, so befahl er mit vielem Geiwing' mir, 
droht* mir anch viel, mich liinab in des Tartaros Weiten za iraffen; 

denn ihn liert ja die Blfitbe der rahmverlangenden YoUkraft, 
ich kam aber erat gestern anr Welt — dies weiss er anch selber , 
trann, irie ein Binderdieb, der ein kriftiger Hann, nicht von Anssefa'n. 
Glaube mir — rlkhmeet da doch, anch von mir Heb' Täter in s^ dich — ^ 

dass ich die Kinder nicht trieb — so wahr ich selig! — nach Hause, 
auch nicht über die Schwelle hin trat. Wahrhaftig das sag' ich, 
dass ich schuldlos bin; und mit mächtigem Eid noch beschwör' ich's: 
schuldlos — I Ilofthor zeug' es, das schöngezierte, der Ew'gen, 

Jenem wohl zahl' einst heim ich sein unbarmherzig Gerede, 
sei er so stark, wie er seL Doch du ninun an dich der Jongent" 
So spradi, Uinielnd dabei, der KjrUenisehe ArgostOdter, 
hielt die Windel nnd liess sie am Ellenbogen nicht fahren. 

Zons lant lachte von Henen, den listigen Barschen betrachtend, 
wie so gnt nnd geschickt er die Binderafiftre verleugnet 

Doch er befahl, sie sollten in Eintracht beid' auf die Suche 

geh'n, der geleitende Hermes indess übernehmen die Führung, 

ohne betrügliche Absicht, und selbst anzeigen die Stätte, 

wo er sie schliesslich verborgen, die kr&ftigen Binderhäupter. 
Lad Wieb, Homeriichsr Hymneaban. 6 
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395 vtvotv 61 KgovlÖTjg, ijtejtaid-sTO <J' dyXaog 'Egfi^g' 

QTiiöicoq yciQ tjtetd-e Aioq vooq alyioxoio. 

TCO ö* afi(p(D GJcevöovTS. AioQ XBQixaXXia xixva, xe 100 

1$ BoXo» ^fiad^oEvxa *AXg)twv jtoQov l^ov 

a/Qovq d' i^lxovTO »dl avXiov vy^ifUXa&QOP, 
400 ix* XQW^"^* ardlXito Pwtoq kv wQy. 

Iv»' 'Eq^ fihf ixana xtmv iq Xatvov &»tqop velOl ^41 

ig q>mg iirjXavps ßoSv fq>d-ifia Ttagr^veu 

AijToiörjg d' djcdreQd-ev I6d>v hfoijoe ßoelag 

xitQiii ix* TjXißdxcp, Taxa 6* eigero xvdifiop 'Egfi^p* 
405 ^mg k&ovm, doXopt^za, &Iko ßoe dstQarof^aatf wlQ2 

aÖB VBojvog im» xai v^xiog; avtag lytoye 

avalvm xaroxtad^e rb oov xQaxoq' ovöi xl 08 XQ^ 

(UOtQov dt$.ead^at, KvXXrjvu, Maidöog vU," 

(og df/ t(p7], xal x^Qol Jt£QlöxQ£g>8 xagrega dsCftOf teW3 
410 dyvovg' al vxo xoooi xazä x^ovog ahpa g>iQowo 

avxod^evy ifißoXdörjv iöxgafifievai dXXrjX^Ct, ^42 
^ele xe xal Jtdo^aip ijf* dyQavXoiOi ßoeaoiv 

'EQfi£<D ßovXyOt xXeyjl^Qopog' avTccQ UjtoXXwp tel04. 
&€cvfieu>ep (xB'Q'^oag* tots diy xgaxvg 'AQyec^opztjg 
415 x^QOV ^xoßXriöriv iaxiy)axOt ^^Q dfiagvöoop 
kyxQwpai fißfiatog' Arjrovg 6* kQowdiog «iov 

^6«« f«U* ixQVfWS» ixrjßoXov, mg l^eil' avxog, relOö 
«ol ae^epov xeg Usfra. Xvqt^p lär' ^taxegd x^^Qog 
. xX^iftp Ixei^ige xava fJgog' 17 6* vxo x^^gog 
420 c/UQdäXio» xovaßiiite, yiXaxuSB d% ^<aßog *Ax6XXmv 

yri&rjöag' kgarr] 6e öia cpQhag riXvd'* Icorj Tel064fe43 

^E6:tB6lrjg ipoxTjg, xal fiip yXvxvg l'fisQog f]Q6i 

{^vfwy dxovd^opxa. Xvq^j igarop xcd-agl^cop 

OTJj (>' o ye d-aga^oag kyc* dgiöxegd Maidöog vlog 
425 ^olßov 'AjtoXXcopog' rdxa 6e Xiyicog xi^agiCcjp «107 

yt^gvtr' dfiik)Xdöf]v — igar?) öi ol töjttro ^covi] — 

xgaipcop d&apdxovg xe &eovg xal yalav Igsf/vi^p, 

mg xd Jtgcöxa yipopxo xal ojg Xdxe fiolgav Ixaoxog. 

MpijfttMtvpTjp fihp Jtgcoxa ß^eSp iyegaiQEv doiöj, reios 
430 fiTjxiga Movodmv — ^ yop Xdxe Matdöog vlop — • 

ravg d% xaxd jtgioßip xe xal c6g ysydaöip hcaarog 
d^avoTOvg iyigatQs &80vg Atog ayXaog vUg, 
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Von dem Kronidcn ein Wink, und der strahlende Hermes gehorchte; 
denn leicht bringt zum Gehorsam des ägishaltenden Zeus Wunsch, 

Fort jetzt eilten die beiden, des Zeus hochherrliclie Kinder. 
Nach dem sandigen Pylos gelangt an die Furth des Alpheios 
schritten den Triften sie zu und der hochauf ragenden Höhle, 
yno sich genugsam die Habe ges&tüget hatte zur Nachtzeit 

Dort alsbald ging HeniNS Idnein In die Felsengrotte 
und trieb ans an das lieht die krUligen Binderiiiopter. 
Seitwirts blickend indess nahm wahr am sehroifon Gestdne 
Leto's Sohn die HÜnte; gleich fragte er den rfUunliehen Hermes: 

„Wie nnr, Listiger, hast da vemocfat^ swei Binder m schlachten, 
der noch so jnng da bist nnd so unreif? Will nun doch selber 
lahm du* legen die Kraft fttr die Zukunft Hast es nidit nöthig^ 
dass da noch lang aoftchiessest, Kyllenier, Sprosse der Maia." 

Sprach's und wand um die Hände ihm rings recht kräftige FesselOi 
Weiden: jedoch die entsanken za FOssen hinab aof die Erde 

flngs vom Flecke, verschlungen und in einander geschoben, 
rannen sogar noch hinüber zu all' den weidlichen Rindern, 

ganz wie's Hermes gewollt, der verschlagene. Aber ApoUon 
staunte, wie er das sah. Doch der kräftige Argostödter 
sdiante da wieder and wieder sor Erd', sein Angengefonkel 
wohl n verbergen bestrebt. DVanf leiehtUch wosst' er den Femschütz, 

Leto's, der preislichen, Sohn, zu besftnftigen, wie der es wünschte, 
war er anch noch so stark, ünd im Arm znr Linken die Gither 
prüft' er nnn dnreh mit dem SchlAgel im Taktmaass, and sie ertOnte 
klangvoll anter der Hand ihm. Da lachte Fhöbos Apollon 

freudig, dieweil ihm die Sinne durchdrang der cntzCtckende Tonfali 
ihres göttlichen Klanges und süsses Sehnen ihn fasste, 
während er lauscht', in der Seele. Doch wonniglich schlagend die Cither 
stand er, Maia's Sprosse, getrosten Muthes zur Linken 

Phöbos Apoirs; und alsbald dann fiel, laut rührend die Saiten, 
hell mit Gesang er darein — gar lieblich folgt' ihm die Stimme — , 
ehrend die ewigen Götter und aucii die dunkele Erde, 
wie erstmals sie entstanden and jeglicher loste sich AntheiL 

Feierte in seinem Qesang die Mnemosyne, Matter der Masen, 
erst von den Göttern — denn diese den Hain-Sprossen erloste — ^ 

dann nach Würden die andern; und wie ein jeder geschaffen, 
feiert' die Ewigen er and sang, der strahlende Zeus-Sohn, 

6» 
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xavT* kvijioDV xaxa xoöpiov, kjtmXiviov yiB^agl^mv, «elOd 
Tov iQog SP ötTjd-Böaiv apiTixctvoQ aiwro d-vftoVf 
435 xaL /Jip (f covriöac, fjtea jtxBQOEVxa JtQoorjvöa' 
fßovg)6ve, fiTjxaviäjra, xovevfiBVB öaizog ktalgn 

xevTTjxnvra ßomv avra^ia xavxa fU/ujXcog, tellO 
^CvxlcoQ xal tJCELxa öiaxQiviBü^ai olm. 
vvv d' aye fioi xoöe sbii, jtoZvxQOJtE Maidöoi vl^> 
440 7} ooly* ix YSPexijg tad' afi' ^töJtexo d-av^taxa iQfOL 

7/t xiq ad^avaxcov d'Vrjxcöv avd^Qmjtoov r« 111 de 46 

6a(fov ayavbv Mtoxs xai ItpQaoe d-icxiv aoiS^P. 
^av/ioalTjv yoQ rrjpds vsi^g>atOP oC0a» iawk^t 
an stA xati g>i]fu Sai^fiepot tAti w* dpdQmp 
445 oiSti xiv* d^opdwmp, \)Xviixia öcoftat* ^otMVe^ tilVi 
voo^ ciB'ep, g>riXrjxa, Athq 9uSl Matttdoq vU, 
ric Tix^, tig ftaSaa, dft^ave, ömp ftilMpmp, 
xii rgißog; axgutitaq yoQ aiia zifta xapta xS^eatiP, 

evqtifOitfSptiP xai Mgana xtA ^Svftop vxvov klMat, t« U3 
460 xai foQ fyA MwfS^oi» \)Xviutiütaaip oxfiSog, 

m 

tjöi xoQol tB fiiXown xcä dyXaog olfiog dotö^g Ar 46 

»ol fioXxT) xsO'aXvta xai l/iegoeig ßgofiog avX^v 

dXX* ov jcco xl lioL (ode fisxd <pQ&dv aXXo liilijCs* et 114 

roTa vdmv d-aXl^jg Mi^ia Igya sUXovtai. 
456 d^avudC^cD, Aiog vli, xdö* cog igaxop xid^agl^eig. 

vvv 6*, kjtel ovp, oXlyoq jtsq imv, xXvxa (h^Seo olöa/g, 

l^e, xijtov, xai {^-fOfjov Lralvst jcQf^ößvx^Qoiai' tc115 

vvv ydg xoi xXiog töxat kv d&avdxoiöc &ioTOc 

aol X* avxm xaX firjxQi xo d' dxgexifog dyoQSva)' 
460 väi iiä xoöe xgaialvov dxovxiov, 7} fisv kym aoi 

4G2. 461 öcoCco T* dyXaa öcÖQa xai hg xtXog i^Y£fiovevöa> rellö <te47 
461. 462 xvögov kv dd-avdxoiOi xai oXßiov, ovx djcaxi^ömv.'^ 
TOV 6* ^Egfif/g (ivi^oioiv dfitißexo xegöaXioioiV 
„£iga)xcig fi\ txdegys, JcBgt(pga6ig' amag hyco Cot 
486 xixvrig ^fiexigr^g ixiß^fisvai ov xi fieyalgm, xell? 
474 <yol ^ a^dygexop hrt öa^iievai om fi&ßotP^ 
406 CTjfiagov alö/jaetg' MXw 6i rot ^xtog dpm 
ßovJif xdi fffoBiuat, av 6h q)gs<A xoPt* h) oUaq,' 

MQwvoQ ydg, Jtbg fjü, fiet* ailhxpat<nat ^aoKMBtq, nllS 
TB MQareQog re* ^ßüLH 6i cb foftisra Zevq 
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Alles in schöner Ordnung, im Arm sein Citherspiel rüliread. 
Jenem indessen ergriff onbezwingliches Sehnen die Seele 
tief in der Brust, und da sprach «r n ihm die geiogelteii Worte: 
»BindendwcfalMfater, Terachmititer, dar dtoe mit der Mahlesgenossiii 

da so bellisseii beMhit, «as fonfsig Binder an Werth iit, 
filedUefa werden irir, denk' ich, von nnn an stete ins Tergleichen. 
Doch Jetit sage mir dies, ^elwendiger Sprosse der Ifaia: 
kamen dir schon von Gebart die WnnderkOnste da gleich mit? 

gab dir von Ewigen wer, gab wer von sterbliehen Menschen 
das hochhehre Geschenk dir nnd lehrete gOttliehen Sang dich? 
Denn iriß ein Wunder vernehm' ich dies nenertOnende Klingen, 
dessen noch Niemand kundig, vermein' ich, weder von Menschen 

noch von den Ewigen wer, die Olympische Häuser bewohnen, 
ausser dir selbst, Spitzbube, du Sohn des Zeus uud der Maia. 
Was für Kunst, für Musik, Unfassbarer, weisst du zu pflegen, 
and wie geübt! Fürwahr, hier einet sicli dreifache Wirkung: 

aufzugehen in Frohsinn und Lieb' und erquicklichem Schlummern. 
Zwar bin auch ich als Begleiter gesellt den Oljrmpischen Musen, 

welche beflissen auf Tänze und herrliche Sangsmelodieen 
und auf blühendes Spiel und reizendes Klingen der Flöten: 

aber fBr niehts noch hab' ich mich so in der Seele begeistsrt; 
Sftnste wie die fibt Jagend beim Bchmans reohtshin in die Bande. 
VoUsr Bewunderang bin ich, wie edifln, Zone' Sohn, da dies Spiel rOhrst. 
Jetao^ diewell, swar Uein, da doch rihmliehes Wiesen ersonnen, 

setie dich, Tianter, nnd tilge nach lltenn vor die Qeaetae; 
denn Jetit ist ja gewiss deüi Bahm bei den ewigen Göttern, 
selbst dir, ingleidien dar Ibitter. Und dies vcrheias^ ich in Wahrtieit: 
bei der obsiegenden Lame dahier beschwor' ich's, ich will dir 

herrliche Gaben verleihen und bis zur Vollendung dich ftüiren 
setzend in Rahm dich nnd Glück bei den Ewigen, ohne an tftnschen.'* 
Ihm erwiderte Hermes die schlauberechneten Worte: 
^Femschütz, ei wie klug du mich ausholst! Aber nicht neidvoll 

mag ich verwehren es dir, dass zu meiner Kunst du gelangest. 
Dir zu selbeigener Wahl steht jegliches Wissen nach Wunsch frei: 
heute noch sollst du's lernen; ich will dir gerne zu Dienst sein 
mit Erklärung und Rath. Im Grund weisst Alles du trefflich; 

ilenn als der Erste ja thronst du, des Zeus Sohn, unter den Ew'gen, 
ebenso schön wie mächtig; es liobt der all waltende Zeus dich 
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470 kx jiaOfjq oolrjq, tJtoQSP 6i roi dyXaa ööÖQa 
xal Tifidg' ötye g)aol öa^fievai ix Atoq o/iip^g 

fiaPTslag, exasQys' Aioq Jtoge ^dög^ata xavta, 

4nz xov vvv ctvTog lycayB xavofiq)alop ötSarjxa. 

641 op^Qioxmv 4* äilop dfjXrjcofuxij aXXw oprjoo), 
xoZXa xegitgoxianf aneyaQxcov <pvX* opB-gmxmp, 

646 oivoq l|aj$ ästop^cnat, cvd* a*at^ato, 

ag KB iia^iXüyom mi^itag oUw&tai 

(tavxüriv kBiXinCi xoq* ht voov k^sQeshfsip 

^fteziQrjv, vohtv 6k d-scöv xXiov alhv hovxcov, 
540 (p7]fi\ dXlrjp oöop shftPf kym 6i xs öcoga öexo^P* 
476 dXX* ixel OVP roi ^fiog kxi^ei xid-agl^eiVf 
/iiXxeo xal xt&dgi^e x(d ayXcitaq dXiyvve 
diffisvog kfiid-sv cv öi fioi, (plXe^ xvöoc ojtc^B 
evx?]Xog fiExa x^Q^^^ sxcov Xiyvrpcovov tx<ÜQi}v 
xaXa xal £v xaxa xoöfiov ijnOxafi^vrjv ayogevetv. 
480 evfioXjiei fiev Ijteixa (pigcov kq öalxa d^dXetap 
xal xopoi' IfUQoevxa xal ig g)iXoxvöia xäfiov, 

evg)QoavPTjv vvxxog xs xal rjfiaxog. og yag av oinr^v 

xixPXi 'Cß't Ooq)lxi öeöarjfiipog i^sgeElp^, 

g)d-6Yyoßiv7j jtaPxoZa vom xffp^f*^^« ÖLÖaöxti, 
486 ^ela OvpTjd-etnoip dd^vgofievt] ftaXaxjjoip, 

igyttoh^p ^svYOVöa öv^xad'OP' og öi xsp ccvt^p 

v^tg iip XQmrop ixi^aq)£Xcog igeeip^jj 

fidtp (xvttag tu» hmta ßst^oQd xb ^ifvXXt^ot. 

col 6* ovxayQBXOP klxi det^ftBPai oxxt (uvoivag' 
490 xal xoi hfük dciStffl» xavxipf, ^tog a/Xak »ovqb, 

flfuOg am* ogsog xb ieü Ixxoßaxov xBÖloto 

ßovA vofiovg, heoBUf^B, pofuvoopep ayffavlotOiP' 
JhBtP aXig xi§iowu ßoBg xavQotai fttystoof 
iUydijp ^i^XBUxg xb xal üffOBPag' oiöi xl ob x(f^ 
486 xBgöaXiop xeg iopxa xsgi^afiBPmg xsxoXSad-ai.*^ 

wg eljcmv aygeg^' 6 6' iö^ficxo ^iOßag *Ax6XXmP, 
'JBgfij ö' kfyvdXi^BP tx^ip fidöxiya gtasiprjp 
ßovxoXUxg X* ixiteXXBV' Üexxo 6h Matdiog viog 
Yfi^ioag. xl0üQtP (fö Xaßtop ix' oQtaxBQa X^Q^ 
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ganz nach aller Gebühr, und er schenkte dir herrliche Gaben 

und auch Ehren. Man heisst dich der Weissagesprüche von Zeus' Muud, 

FemschQtz, kundig: verleihe denn all' die Orakel des Zeus mir, 
irotefaer mir selber jetst ebm als Allweissager sieh kond that 
Dann will manehen der Mensehen leh seh&digen, manchem auch nfttsen, 
irieifaeh hudelnd hemm die nnseUge Meoschensippsohaft 

Zwar wild Nutzen sieh holen ans meinem Orakel, wer irgend 
kommt auf Bof nnd aaf Fing entsdieidender WeissagevOgel: 
der wird Nntien sich holen ans mtinem Orakel, nicht Ttaschnng. 
Wer sich indessen feriint anf leerhinschwataende YOgel 

und wider Sinn and Verstand bloss ansmholen erpicht ist 

mein Orakel, um klQger als ewige Götter zn werden: 

der Jrommt, sag' ich, umsonst; doch ich — bekäm' die Geschenke! 

Aber dieweil dein Trachten auf Citlierspielen gerichtet, 

spiel' und sing' und übe die hochergötzenden Künste, 
nimmst du von mir in Empfang sie; doch du gieb, Trauter, mir Anseh'o, 
haltst du in sicheren Armen die vollklangstimmige Freundin, 
welche zu reden versteht gar schön und mit zierlicher Aumuth. 

Spiele geschickt dann mit ihr, zu dem sciiwelgenden Mahle sie bringend, 
auch zu dem lieblichen Beigen und ruhmerheischeucleu Festzug, 

all' dem Frohsinn Tages und Nachts. Denn wofeme da Jemand 
eingeweiht in die Kunst und wohlgeabt bei ihr anfragt, 

rannt sie ihm mancheriei u, was herserfrenend zu lernen^ 
wlhrend sie leicht nnd lind ihn nmspielt mit sanfter Yertrantheit, 
peinaashalteode Mtthsal fermeidend. Aber so Jemand, 
Kettling annoch, im Beginn gleich mit üngestUm bei ihr anfragt, 

wird sie, nreitelnd den Zweck, wohl sofort in die Lnft abUirren. 
Dir tu seibeigener Wahl steht jei^kfaes Wissen nach Wunsch frei: 
deshalb will ich dir diese verieih'n, Zons' strahlender Sprosse. 
Lass ans d'ranf des Oebirgs nnd der rossemlhrenden Eb'ne 

Weiden, o Fernhintreffer, mit ländlichen Rindern beweiden. 
Fortab werden die Kühe genug, mit den Stieren sich paarend, 
Kalberchen, weiblich und männlich, gebären: brauchst du demnach docli, 
bist du gewinnsüchtig auch, nicht über die Maassen zu grollen." 

Sprach's und reichte sie ihm; der nahm sie, Phöbos ApoUou, 
und einhändigend dann die blinkende Geissei dem Hermes 
gab er die Rinderhut ihm; die empfing der Sprosse der Maia 
freudig. Zu Händen nun nahm in seine Linke die Gither 
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600 At]TOvg dyXaog vlog, ava^ txdsQyoi:; 'AjtoXXmv^ rcl28 

602 ifiegosp xopdßrjae' d-sog ö' vjto xaXbv äeiöe. de 52 

Ö13 9uA T0T6 Afftoiörjg 'Egfi^v xgog /wB-op htxe* 

yfiMWf Moi&doq iii, diÄcroge, jtomXoiii^xa, tc129 
515 (tiQ fioi a/ia xlipm Ma4^ xeiL nafüfvXa roga* 
xtltTjv yoQ xag Ztjvog ixa/tolßi/ta Iqrfa 

aXX* d tun rltdfig /« ^böp (dfa» oifxop OftwHUu wiao 
xtxL x£g)aXy vewteiog hü Stvyog oßgtftop vdwQ^ 
620 xdvT* av kfif 9vft^ neiaQUSitipa tuX ^lla %QJki», 
627 eoftßoXop ^opatop xtH^fuu, 9 fidXa xcanmp 

möxhv kfim &vfiöj xal rifiiov' ovrctQ tjcsira telSLieSS 
oXßov xal JtXovTOv öcooco JtegixaXXia (xxßöov, 
530 xc^'öe/^r, TQUttrrjXop, dx7]Qiov, 7} öe q^vXd^ei 

xdvxag kmxgalvovoa d^tfiovg tjttcov re xal egycov, 

rSv dyad-Sv, 60a (p7]ftl öai'nievai ix Aiog o^^i^g, W132 
fiavzeirjp öe, (pigiore, öiafiJtegig t}v kgeslveig, 
ovte öh &iö(par6p ton öa'qfiBvai ovri riv' dXXov 
635 dd-avcLTcov xo yag oiöe Aiog vooq' avzag tycoye 

xtöTO)&£lg xaxivEvoa xal cofioöa xagxegbv ogxov, tc133 
fiT] xiva v6aq>iv hfulo d^emv aleiyepsxdcop 

aXXop y efdca^ot Zrpihq muvofpQopa ßovi^, ^64 
xal ov, xMifPtftB XßWtOQQOxi, firi (le xiXevs 
540 d^icqxna xtg>avaxeip, oaa fi^dexai evQVOxa Zevg, telSi 

650 dXXo 6i TOI kgioo, Malrjg kgtxvöiog vlh 

xal Aiog alytoxoio, d-edip igiovpie öatfiov' 

Jkfipal ydg rivig elci, xaöiyvrjxat ysyavlai, 

jtag&ivoL, (oxdyaip dyaXXo/jevat Jtxsgvyeoai, Tel35 

xQslg' xard 6e xgaxog xsjtaXayiiivai dXcpixa kevxa 
655 oixLa vaurdovöip vjcb Jtxvxl Uaginjaolo 

fiapxBlijg dxapevB'B öiödoxaXot, ijp ixl ßox)Ol 

xofis h* iAp fMnfiar nag^Q ^ iftbq w» dXipnfep, f«l36#t66 
hrevd'tp ^ htma xorrnftivat Sllott aXXn 
xtjQla ßwtxopxw TUtl n xQoivwaiP Swurro. 
600 at d* ars ftkp Mmdp i^i^dvtiu ftiXi x^^^^* 

Jtgoq>(fOipiaiq MXonöUf ^ä^^MriP dyoQWiW xtW 
ijp ^ axoPOC^B-mCt, Mip ^Utp iöad^. 
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Leto*8 strahlender Bobii, der Femsohfltti Hemefaer ApoUon, 
prüfte sie durch mit dem Schlftgel im TUctmaass, und sie ertAnte 

unter der Hand ihm lieblich: der Gott sang schön sor Begleitung; 
Hierauf sagte zu Hermes der Letolde die Worte: 

„Fürcht' ich doch, Maia's Sohn, listsinnender, flinker Besteller, 
dass du mir stehlest die Cither mitsamt dem krummen Geschosse; 
denn als dein Ehrenamt hast du von Zeus, das Vertauschen der Sachen 
vorzunehmen bei Menschen auf nahrungsprossender Erde. 

Zwingst du jedoch dich und schwörst mir der Götter mächtigen Eidschwnr, 
ihn noch besiegelnd mit Neigen des Haupts zur gewaltigen Styxfluth, 
Jegliches wollest du thun, was erwünscht und lieb mir im Herzen: 
ward' unvergänglich ich machen das Unterpfand, wahrlich vor allen 

ftst mir gewachsen ans Herz und nnsclittibar; werde sodaim noch 
den hodüierrliohen Stab dir des Glfleks und des Beichthoms yerieihen, 
golden, ferfaftngniselos» dreiblltterig, welcher dein Scfanti wird, 
jeg^che Satznng yoUdebend von all' den Worten «nd Werken, 

guten, so vier ich nur irgend aus Itmf Mund meine in wissen. 
Aber die Weissagekunst, der du nachspürst gitedlich, mein Bester, 
weder ist dir zn erkunden verhangt noch von Anderen sonst wem 
nnter den Göttern; versteht's ja des Zeus Sinn. Hab' ich doch selber 

fest mich verpflichtet durch Nicken und allgewaltigen Eidschwur, 
dass von den ewigen Göttern kein einziger ausser mir selbst soll 

je an erkandea bekonmea dea Zeoa UagsinnigSD BatbscWass. 
Du anch heisse mich niditi mdn goldstabtngender Brnder, 

kund die Onkel dfr ttan, die der waltiiinsdianende Zons sinnt. 
Sonst eins will ich dir eagen, dea Iglsbaltendan Zeoa Solin 
nnd der gefeierten Main, bochnfttalicher DIman der Götter. 
Wiss', Ehrwürdige giebt'a maadi' «fiae^ Sehwastera von Abknnft, 

Jungfran'n, die sich erfreuen gar flink hinsehwebender Hagel, 
dreie: sa Hftupten sie sind wie mit weissem Mehle gepudert 
Wohnungen haben sie drunten in Parnass tiefem Geklttft^ 
abseits Weissagekanst nnterrichtend, die bei den Bindern 

ich, ein Enabe nodi, übte; mein Vater hatte nicht Acht d'rauf. 
Dorther fliegen dann jene hinaus, bald hierhin, bald dorthin, 
lehren an Honigwaben nad endigen jedaa erfolgreich. 
Haben bereita sie geneasea den gdblichan Honig and scbwirmen, 

sind sie die Wahrheit aa künden berdti wOlfAhrigen Hanens: 
werden sie aber benähet der GOttenpdse, der süssen, 
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XBiQmPfm ÖTf htuva xoq* odov ^BfutPt^et», 
tag TOi Ixuxa 6tdiOfU* ov dtgeieiafg igBetvm» 
666 a^p anrov ^Q&ia xigxB* xol d ßgotov avöga ^aolfjQjzeias 
xolXau crjq 6ßg>fjq ixaxovöttai, dt xs v&x^i. 

tavt* Ix^i Maiaöoq vli, xai cq^QovXovg tXixag ßovg de 56 

568 Tjtxovg T* afiq)iJt6XevB xai '^ftiovovq xaXaeQyovc.^ 

521 xai TOTE Maiaöoq vlog vjcoöxofisvog xaxivevcSf ««130 
(irj jioT* ojcoxXtipuv, oa' tx?jß6Xog kxTeaxiOTai^ 
fiTjöi JCOT* IfimXaOBiv jwxlvcö öofiq)' avTccg 'AjtoXXcav 
ArjTotöijg xaxivEvaev ix* agd^fop xdi (piXoT-qxi, 
525 (irj Tiva (plXTSQOV aXXov iv dd-apaToiOiv eöeoB'ai, t«140 
52Ü fii^Tt ^Eov fi^T* avÖQa Aioq yovov. kx öe TiXaiov^ 

569 xai xf^Qoxolöi Xiovoi xai agyiodovot ovsoöt 

570 xai xvoi xai fir^XoiOiPf ooa XQiq)U tvQtla X^^> 

xäci ö* ixl XQoßttTOUtiv ävacceiv xvdifiop ^/i^v» %tW.6e57 
olov dg *Mör]v TSTsXsCflivov a^feXav dvcu, 
og t' adoTog x£Q kwv öcoOei yigaq ovx kXaxUttw, 
ovrcD Mcuaöog vlov a^fal^ ig>lXijcsv ^AxoXXmv 

575 xavToly g)iX6tfiif XOQiv kxid-ipcB EqopUop, »142 
603 hd-a ßoag fikv ixeira xorl ^fltd'eov XeifiSva 

lTQajr£T?]v, avtol de, Aiog xegixaXXia xhcva, 
505 äy>OQQot xQog "OXvuxov dydvvKpop kQQcoöavTO 

xEQxofisvot (poQpiLyyL' yaQT] 6* aga fit/TieTa Zevg, ««143 
a^9>co OT* ig g>U6tijxa aw^yccye. xai ^' 6 fihp 'ßgii^g 

Ärntotöriv k(plXriCE öia(ixBQig — <og Irt xcü PVP ^58 

C^fiat* — , ixu xldiXQt» ^ herjßoXqt k/T^vaXt^ 
610 IfUQx^p, iadamg o /' htmÜPtop m^a^gey. v«144 

avtag &* woB'* Ir^g Cfi9irig ixfidaaaxo xixvrjp* 
612 üVQlyyoiv hox^p xw^Cceto xtjXo^* wcovöt^p» 

576 xtuu 6* o ye d-ptycoloi iMd äd-avatotatv OfuXsZ'- 

xavga fikv ovv ovlvrfit, xo ö* dxgixop ^xsqoxsvh Tel45 
vvxra 6i 6Qq>vali^p qmXa d-pr^xcop dpB^gcoxwp. 
xai av ftkp ovTO» xalQB, Aiog xai Mcudöog vli' 
680 adroQ ^co xol «rcfo xai alX^g ftP^fi* aoi^g. — 

Anmerkungen. 

4 NvfjKpr} kvxXoxafiog, Aiog h <piX6T7jTt (iiyeloa, alSoh]. fjaxd^rov 
de {^emv rjXsvad-* opiiXov. So die bisherige Vulgata. Der Austand 
erforderte, dass Zeus wenigstens den Schauplatz seiner Liebesabeu- 
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dann TOrsoehen sie gleich seitab Irrwege an lUiren. 
Diese noeh geb' ich dir d*rein: da befrag' wahrhaftigen Sinns sie 
und erlabe dein Hen; and lehrst den sterblichen Hann da*s, 
wird dein Orakel er hOren gar oftmals, ob es ihn eintriflt 

Dies nimm, Maia's Sohn; und die schwerhinwandelndeii Rinder 
hüt' auf der Weid', auch die Pferde und lastbaren Mault hicrIQllen." 

Da auch gelobte der Sohn der Maia und nickte betheuernd, 
nie woir stehlen er ihm, was der Fernhintreffer besässe, 
nie antasten sein Uaus, das gefestigte. Aber ApoUon, 
Leto's Sprosse, gelobte bei ihrer lieb' and Verbindung, 

anter den Ewigen solle kein Anderer lieber ihm je sein, 
weder ein Gott noch ein Hann aas Zeas*.Blat Und sie ToÜbrachten's, 
dass glathftagigen LOwen, sowie weisssahnigen Ebern, 
Händen and Schafen, so fiel die gerlomige Erde nar nAhret, 

den Vierfüssern gesamt der rühmliche Hermes gebiete, 
er allein auch bestimmt sei als Botschaftsträger zum Hades, 
welcher, geschenklos zwar, doch begaben ihn werde nicht wenig. 
Also gewahrte dem Sohne der Maia Herrscher Apollon 

mancherlei Liebesbeweise: dazu gab Zeus noch den Segen. 
Hierauf trieben die beiden hinwep zur geweihcten Wiese 
jetzo die Rinder; sie selbst, des Zeus hochherrliche Söhne, 
lenkten znrOck zum Olympos, dem schneeigen, monter die Schritte, 

sich an der Gither erlabend: da freut' der allwaltende Zeus sich, 
wie er die beiden in Liebe snsammengeflkhret. Und Hermes 

liebte den Letolden beständiglich — wie des auch jetzt noch 
Zeichen sind — , seit er verlieh'n dem Fernhintreffer die Gither 

reizenden Klangs und jener im Ann sie spielen gelernet. 
Wieder er selbst, ausklügelnd die Kunst der zweiten Erfindung, 
schuf sich die Hirtenflöte mit weithintönendem Schalle, 
Mit den Unsterblichen allen und Sterblichen steht im Verkehr er; 

freilich in dunkeler Nacht — da beglücket er wirklich nur wenig, 
trügt unermesslich vielmehr die sterblichen Menschengeschlechter. 
Und so sei mir gegrüsst, o Sohn des Zeus und der Maia! 
Deiner will ich gedenken hinfort und auch anderen Sauges. 

teaer aiUBerlialb seiner Wohonng verlegte und dass seine Geliebte 
sich in bescheidener Znrückgezogenheit fern yon dem hohen Kreise 
tler Olympier hielt Damm stimmt — dies wird jeder Leser obiger 
Zeilen empfinden — das Beiwort €dMti ungleich besser zn ^Isvato 
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als za dem nmnittelbar Torhergdienden nv/oaa, wo es siehtlieh Qe- 
- fahr Iftnft^ arg ins Possenhafte imiKiisehlagen. Dazu konunt noch ein 
formeUer Grund, der die Aenderong in luyaoa, aUohi ^em» 
fwxoQm» ^XswOr ofulop ebenüdls empfiehlt: regebnftssig heisst es 
sonst <7L 144. 251. 372) ^ksmp /uacd(fm», niemals in umgekehrter Ord- 
nung so wie oben. 

6flf. Zu diesen und einigen anderen Versen unseres Gedichtes (IV) 
besitzen wir bekanntlich ein Duplicat unter den kleineren Homerischein 
Hymnen (XYIII), welches mehrere nicht uninteressante Abweichungen 
enthält: avtgco vaisxaovOa :}taXLOxlm XVI II 6 für avxQov eao) valovoa 
utaXioxiov IV 6, cvre XVIII 8 für o(pQa IV 8, Xav&ave d" XVllI 9 
für Xi^&cov IV 9. Wenn irgend etwas, so beweist die letzte Variante, 
dass dieser kleine Hymnus nur mit einigen redactionellen Aenderungen 
(lirect aus dem gi'össeren geflossen ist (vgl. Schneide win Philo). III 
üüuf.); denn wäre Xdv&ave 6* die ursprüngliche Lesart, so würde kein 
Mensch auf den Gedanken verfallen sein, XTj&cop daraus zu machen, 
welches keinen passenden Anschluss hat, während jenes durchaus 
tadelfrei ist. Und hieraus ergiebt sich zugleich, dass der Kedactor, 
auf dessen Rechnung das kleine Gedicht kommt, das grössere bereits 
in verdorbenem Zustande vor sich sah. Die Lesart Xavd-avB ist 
seine eigene Verbesserung gerade so wie yorher &inQ<p vamaoioaa 
xaXtasUqt, Der Unterschied zwisdien beiden Correctiiren ist nur der, 
dass die eistere wirküdi einen wanden Punkt tra( schweriich aber 
die letitere^ so bestechend sie auch aussieht Ob. Lohrs Arist* 135). 
Gebunden sind wir nnter den obwaltenden TJmst&nden natQrüfih an 
keine von beiden: da indessen l^Bwv im unmittelbaren An- 
schluss an einen Satz, in welchem vxvoq, nicht Zeus das Snbjeet ist, 
nach meinem Dafttrhalten wirklich nicht geduldet werden kann, so 
fragt sich, wie dem Uebel abzuhelfen sein mOchte. Einfacher als die 
Conjectur jenes Bedactors schien mir yan vom herein die Umstellung 
der beiden Verse 7 und 8 zum Ziele zu f&hren. Idi wflsste auch 
heute nicht zu sagen, aus welchen Beweggründen und zu welchem 
Zwecke der Dichter selbst muthwillig verdunkelt haben sollte, was 
sich doch so leicht weit klarer anordnen liess. — Hingegen gebe ich 
jetzt zu, dass 10—12 so, wie sie in den Handschriften lauten, zu 
halten sind, wenn man 12 als Nachsatz nimmt. Von Seiten der Gram- 
matik steht dem nichts im Wege; denn xal tote (13) leitet zwar 
häufig den Nachsatz ein, findet sich aber auch schon bei Homer manch- 
mal (z. B. A 426. 0 220. U 666. ß 389) als unabhängiger Satzanfang 
gebraucht, nur um nachdrücklich das gleichzeitige Eintreten einer 
anderen Handlung hervorzuheben. So wiid es in 13 gemeint sein, 
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desgleichen in 521. Als Zeus' Wille erfüllet und (mit dem zehnten 
Monat) die rechte Zeit gekommen war, zog er sein heimliches Treiben 
mit Maia ans Licht: und da gebar sie den Sohn, den vielgewandten 
Hermes. — Die Umstellung von 20 aber moss ich nach wie vor auf- 
recht halten, weil der Vers an der ihm von der jetzigen üeber- 
lieferung angewiesenen Stelle unhaltbar ist wegen des hier ganz 
unerklärlichen xal (über das auch die englischen Commentatoren kein 
schützendes Wort zu äussern wussten; M liess es einfach fort). Setzt 
man 20 vor 17, so schliesst sich og xcd vortrefflich an das eben vor- 
ausgegangene oq tax Ifffi^ an* Letzteres deutet im Allge- 
meinen auf te Neogiriborenen znUlnftige Bobmesthaten hin, irfthr 
rend mit o$ str«i speeielle henmsgegrÜBii werdüi, die «r 
beide gleieh am Tage seiner G-ebBrt ToUfttkrte: diese sind 
es gerade, die das eigentlielie Thema unseres Gediehtes ab- 
geben, also das ProOminm anfs passendste snm Abschluss 
bringen. Dirch meine Umstelinng werden die beiden Sitae in 20 
uid 17 WBL Zwisdiengliedeni des mit 8« begbrnenden BeiatiT- 
Satzes, beide abhängig yon M> War es sehen keine Kleinigkeit, 
dass der in der Frühe geborene Qott um Mittag die Cither schlag, 
so übertraf er dieses xXvtop l(yfov gar (leai) noch durch ein grösseres 
Bravourstück, nämlich dadurch, dass er Um Abend dem Apollon die 
Binder stahl: und das Alles geschah an dem nämlichen Tage, dem 
vierten des Monats, an welchem ihn die hehre Maia nach zehnmonat- 
licher Schwangerschaft gebar. — Da hiemach 21 den Anfang der 
Erzählung macht, so ist das Asyndeton daselbst ganz am Platze, und 
aus diesem Grunde ovxin öjjqov in ov^ kjtl örjgov umzuändern, 
hatte ich natürlich gar nicht nöthig*. Sofern nämlich eine ausgeführte 
Erzählunjo: oder Schilderung bereits mit einigen einleitenden Worten 
angekündigt worden ist, besteht natorgemäss keine Verpflichtung mehr, 

1) Znirfick Ulab nlr damala (BerL philoL Wochenschr. 1880 9* 139) xuir ^ 
B < dank w i; ob das in oMtt rtaelBeodo Jhi «oht lei, weleliM, aneh wenn man van 

meiner TTmetollnng ganz abiiahfc, keinen rediten Sinn zn geben scheint. Statt *er 
blieb nicht mehr lange in der Wiege liegen* erwartet man ein schlichtes *er 
blieb nicht lange in der Wiege liegen'. So kam ich auf oW inl öfjgdv. Die 
Yerbindong inl dnQÖv kennt bereits Homer (1415); bei sp&teren Dichtem ist sie 
sehr gawOknliflh. AUain trotadam halta iah jaM an oMt% fnt, waQ ai mSglichar* 
weise mit Rücksicht darauf gewUilt sein kOnnte, dass Hermes seit seiner Geburt 
(und dem Baden oder Trinken), getrennt von der Mutter, in der Wiege sein Lager 
angewiesen erhalt-en hatte, wo er denn auch vom frühen Morgen an schlafend lag, 
bis die Mittagszeit herannahte, die er nicht mehr auf dieser Ruhestätte abwartete. — 
Daaa Z y erst im iwaiten Satcgliede steht, ist nicht aufAUiger als 05S5 Urr/Ao/o? 
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diese Ankündigung mit der Ausfühnuig enger zu verknüpfen. Das 
ist bei 21 nicht anders wie hei 3:u>. 370. 466 oder wie bei dem 
Beginne der nach vorhergegangener Anmeldung in die Erzählung 
eingereihten directen Reden. Aus der grossen Menge der Ruhnies- 
thaten des Gottes hat der Hymnendichter zwei seiner frühesten, 
sein Citherspiel und seinen Rinderdiebstahl, in der Absicht genannt^ 
sie zum Hauptthema der gesaraten Dichtung zu machen: wenn er 
nun mit 21 asyndetisch einsetzt, so erkenne ich jetzt darin einen 
sicheren Beweis dafür, dass sich mit dem genannten Verse die Aus- 
ffihnmg von der Ankündigung scheidet Was hier mit wenigen 
Strichen kms skizzirt wird, tritt dort in die hellste Erscheinung, so- 
weit dies eben erforderlich ist» um za zeigen, wie Hermes gleich am 
Tage seiner Geburt mit Unger Vielwendigkeit die geeigneten Uittel 
fand, sich Aber die Machtsphäre mit seinem Alteren Bmder ans- 
einanderzosetzent erst das SfUmemittel des Citherspiels nnd dann das 
Kampfinittel des Bänderranbes. Treffender konnte das Thema für ein 
0ebnrt8tag8gedicht des Diebeegottes kaom gestelll^ harmonischer 
kamn dnre^fcAÜirt werden. Aensserlich nmfasst das ProOmimn 
5 Tetraden oder 2 Dekaden, die weitere Ansführung 140 7x20) 
Tetraden oder 56 (= 7x8) Dekaden, wobei noch zu beachten ist, 
dass nicht nur die Vier und die Zehn in Hermes' Leben eine Bolle 
spielen, sondern auch die (qpeciell dem Apollon heilige) Sieben; denn 
der Schildkrötenleier, die er erfand, gab er 7 Saiten, nnd sie war es, 
die ihn mit Apollon versöhnte. 

25. Selbst diesen Vers, den seit Ilgen die meisten Kritiker aus 
naheliegenden Gründen verworfen haben, würde ich unter keinen 
Umständen ohne weiteres preisgeben, man bewiese mir denn, dass er 
hinter 51 nicht vorzüglich an seinem Platze steht^ wo er mit seinem 
Xtxvr zugleich den sehr erwünschten Dienst leistet, für das mit Recht 
beanstandete Femininum i) 6^ 53 eine" geeignetere Bezieliung zu er- 
möglichen als bisher. Das x^'-^w evqg)v 24 gab wohl den Anlass, 25 
als Parallele beizuschreiben, und dadurch gerieth dieser Vers zunächst 
ins Wanken und schliesslich an die falsche Stelle. Wohin er that- 
sächlich gehört, nämlich ans Ende der beschriebenen Erfindung, lehrt 
der ganz ähnliche III. 

32 x6^£v Toöe gehört zusammen, wie aus 155 x^Q-ev rode wxrog 
hß Sqxi tQxn hervorgeht: s. Banmeister z. Si und Lehn Qu. ep. 
p. 43 adn. — Die Frage xod-s» rode {tQXfii) ^^>nrd dann (33) gewisser- 
maassen mit einer anderen (zweifelnden) Frage beantwortet: *Bnnt- 
schiUemde Schale^ bist da die Schildkröte, die auf Bergen lebt? Ins 
Hans will idi dich tragen* n. s. w. 
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34 f. Seeck Qu. d. Od. 382 sagt: „Vs. 34 verspricht Hermes der Schild- 
kröte, sie ins Haus zu tragen; Vs.36 fügt er begründend hinzu, im Hause 
sei es besser als vor der Thür. Dies gehört oflfenbai' zusammen." Gewiss, 
nur ist damit nicht bewiesen, dass der jetzt anpassend dazwischen tretende 
Ys. 35 einer DaUette' angehöre: er ist hinter Ys. 36 zu stellen und er- 
regt dann keinen Anstoss mehr. Noch eins hat Seeek dort tbersehen: 
nftmlich dass o^jlog tl fioi hscy (34) mit dem wohl sprichwörtlich ge- 
wordmen, schon hei Hemod W. T. 365 stehenden Yerse ofxo$ ßiXteQOP 
dvm, ixel ßXaßtQw xo ^vpw' (b> Schneidewin FhiloL III 663 und 
Baumeister z. St) nicht redit in Einklang za bringen ist Aendert 
man hingegen das /<o< in to< (wi wirst dn doch ntttz sein*), dann 
lUlt auch dieses Bedenken hinweg, and die ohnehin nnverkennbare 
Ironie der beiden Yerse tritt nim erst in voller Deutlichkeit hervor. 
Ich betone, dass diese Aendernng selbst bei der Seeckschen Con- 
stitairang des Textes kaum von der Hand za weisen sein dürfte; für 
meine AnffiMSong von der dorchaas einheitlichen Beschaffenheit 
onseres Hermes-Hymnas böte sie noch den weiteren Yortheil, dass 
sie nicht bloss der schon mehrfach gerügten Taatologie von o(pEXoq 
rl fioi Eöörj und ov 6i fie xQtnxiaxov opi^oetg abhilft, sondern auch 
die Bedeutung von jtQojriörov in klarerem and, wie ich glaabe^ rich- 
tigerem Lichte erscheinen läßt. 

37 f. Ich behauptete oben (S. 19), dass in der ersten der beiden 
von Seeck construiilen Hermes-Reden eine grobe Ungereimtheit stecke, 
und meinte diese Stelle: ij yaQ ejcrjXvalrjg jcoXvjf^ßovoq eöaeai txßa 
^coovo' yp öe d^dpTjg, tote xsv fjaXa xaXov adöoiq. Meine Behauptung 
stützt sich auf folgende Gründe: 1) Dass Hermes als Schutzmittel 
gegen Zauberei die lebende, nicht die todte Schildki'öte benutzen 
will, ist eine Lächerlichkeit; will er sie fortwährend lebendig mit 
sich herumtragen, etwa wie nachher seine Leier? 2) Die alten Schrift- 
steller und Deitmer bezeugen solche Yerwenduug zwar von 
todten und bildlieh dargestellten Schildkröten, aber nicht von 
lebendigen. Auch die von Allen und Sikes angeführte Stelle der 
Qeopon. 1 14,8 (Afiricaiins) spricht keinesfalls gegen micb, weil es sich 
dort um eine ganz andere Yerwendnng des Thieres handelt» als nach 
der ansdrftcklichen Angabe unseres Diditers hier beabsichtigt 
wird. Hier soll die Schildkröte ihrem Eigner zum persönlichen 
Schatze gegen Bezanbernng dienen: daran ist nicht zu rtttteb, 
and nur um diesen Ponkt dreht sich die gegenwärtige Frage, ob 
die Alten dann das Thier lebend oder, wie ich behauptete, todt Ter- 
wendeten. 3) Hermes hat — nnd das giebt den Ansschlag — ganz 
und gar nicht die Absicht, das Thier am Leben zu lassen, kann also 
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hier auch nicht auf einen Nutzen desselben hindeuten, den er selber 
zu vereiteln soeben im Begriöe steht. Die Worte ov 6i //£ jtQcori- 
oxov oPTjöeig bedingen noth wendig, dass in den folgenden Versen 
keine allgemeine, theoretische Betrachtung über den etwaigen Nutzen 
lebender oder todter SchfldkrOten gesncht werden darf; sondern nor 
eine spedeUe Hindeatang auf denjenigen Nnteen, den Hermes selbst 
zunächst fflr sieh dATon erwartet Daher miiss in den obigen Versen 
ein Fehler stecken. Der ynlgfire Tezt^ dem auch Seeck folgte, tränt 
dem Tersehmitzten Gotte, wAhrend er im Begriilb steht^ die geftindene 
Schildkröte zn tOdten, die nnbegreiflidie Dummheit an, er habe in 
diesem Augenblicke sich prophezeiend über dexgexdigen Nutzen 
geftnssert^ den dieses nAmHche SddldkrStsnfizemplar lebend bringen 
werde, — wohl gemerkt» nicht erentnell, sondern ganz bestimmt! 
auch nicht in der Gegenwart, sondern erst in der Zukunft! einer 
Znkonfti die der prophetische Besitzer des Thieres sogleich selbst zu 
zerstören sich anschickt! Bedarf es noch eines ausführlicheren Nach- 
weises, dass die Prophezeiung, wie sie oben dasteht, eines Schwach- 
sinnigen, nicht des klugen Hermes wtirdig ist? Die Voraussagungen 
können sich ganz offenbar beide nur auf die todte Schildkröte be- 
ziehen: nach dem Tode wird sie gegen Bezauberung schützen und 
zugleich schön singen; darum soll sie jetzt sterben zum doppelten 
Besten der Lebenden. — Sehen wir uns nun die Ueberlicferung an, 
so zeigt sich, dass sie namentlich gerade in d6m Verse, der den 
meisten Anstoss erregt, zum Theil sehr bemerkenswerthe Abweichun- 
gen von dem obigen Texte bietet: M hat el st. alxf^a st. txfia 
{alxfia Si, von Ruhnken gebessert); Ccoovöi {C.(6ovo' jjv ß); &apT]q 

TOT av {&ai>oig rore av ß); endlich E deiötu. Die vulgäre 
Schreibung des Verses 38 mit tote xbv beruht auf einer Conjectur 
Hermann's. Statt es bei dieser bewenden zu lassen, hätte man lieber 
einmal sein Augenmerk auf die viel schwereren Schäden in den un- 
mittelbar vorhergehenden Worten und auf die grossen sachlichen Be- 
denken, von denen schon die Rede war, richten sollen: dann wäre 
man vielleicht eher auf folgende Correctur gekommen, die doch auch 
nicht weit abliegt: el yog ixijXvolfiq xoXvjirniovoq toatai tx/tct^ ^wovöip 
dik &apowJa, rot av ftaXa xaXop aslöoig, Anfangs dachte idi an { 
(oder «al) yag . . . ^i&ovolv ye ^avovoa'Tor' . . . aeUoiif oder 
^apov<f, oxov ap o£/<^, nnd dieses /e zn stützen, wttrden sicher- 
lich folgende Stellen ausreichen: x 438 oq xsv TyXtfiaxco vUi 
Xsl^£ ixoUtu ^<6ovv6g y IftiB-ev, x 331 go»^, oxoq TBd'VBmxl y 
ig>tfpdafPtM aMOWBg (vgl. P 489. V 834. A 214. ^ 451. o 449. S 176). 
Allem schwerlich verdienen diese Fassungen vor der nfther liegenden 
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ersten den Vorzug. Zu ^avovöa ergänzt sich jeder ohne weiteres 
Icotai aus dem Vorhergehenden. Derartige Umschreibungen mit dem 
Participium und einem Hiifsverbum sind nicht selten (s. J 211. E 1A. 
873. Z 488. O 524); aus dem Bereiche unseres Hymnus bietet Vs. 92 
xal TS löcbv fit] löcjv dvai xal xco<f)o^ dxovaaq das trelfend.ste Beispiel 
dar. Auch das vötsqov jtQotsQov ist uuanstössig (s. A 251 verglichen 
mit H 199. Z 237. // 254). Was die Sache betrifft, so genügt es, auf 
die schöne Abhandlung 0. Jahn's 'lieber den Aberglauben des bösen 
Blicks bei den Alten' (Berichte d. sächs. Ges. d. Wiaa., philoL-hist 
Gl yn 1855 S. 28fll) zu verweisen, ans der (S. 98) Ich Folgendes aus- 
hebe: «Plinins XXXTT 4, 14 [33] sagt von den Landschildkröten: carwa 
suffitionSnu proprio» magicisqve airtiiim nfitfmdia et corUra venetta aalu- 
tares proehmiur. Es finden sich auch kleine SchfldkrGten ans Bronze, 
Edelsteinen nnd Bernstein, znm Thefl mit anderen Anmieten an 
einem Halsband hflngend, so dass man die Bedentang der Schild- 
kröte als Amnlet nicht bezweifeln kann." Es ist leicht erklärlich, 
dass einer zur Leier umgearbeiteten Schildkröte genau dieselbe 
prophylaktische Kraft gegen den bösen Blick zugetraut wurde, und 
wir sehen daher unter den erwähnten Amuleten auch die Lyra (Jahn 
S. 53. 105. Taf. V 3; vorher heisst es S. 51: „die Attribute und Sym- 
bole der Götter dienten dann auch selbst als abwehrende Mittel*"). 
Hiemach wird es bei Niemand mehr Befremden erregen, dass Hermes 
die von ihm alsbald in ein Musikinstrument umzuschaffende Schild- 
kröte {tot aif fiaXa xaXbv dslöoiq) gleichzeitig!: als Schutzmittel gegen 
Zauberei (besonders wohl gegen Behexung durch den bösen Blick) 
nützen will. Er ist ein Kind, und gerade die Kinder waren solcher 
Gefahr vorzugsweise ausgesetzt: Jahn S. 40. (Ueber Augen au der 
Leier s. Jahn S. 64. Baumeister's 'Denkmäler, Art. 'Saiteninstru- 
mente' S. 1542.) 

41 tVö-* di^'ajrfjXrjoag yXv(pdvm xri. Mit diesen räthselhaften 
Worten beginnt die Schilderunf^, wie Hermes in seiner Grotte die 
Schildkröte zur 'i^äugeriu' macht. 

^Dort, nachdem er den Stichel von graulichem Eisen ergriffen, 
Bohrte das Mark* er heraus dem bergdurchstreifenclen Thiere, 
Schnitt sich Stäbchen aus Rohr von gemessener Länge und fügt' sie 
Festiglich ein in den Kücken des Thieres mit steinerner Schale, 
Spannte darüber verständigen Sinnes die Haut eines Ochsen, 
Fügte zwei Arme daran nnd verband sie fest durch das Queijoch, 
Sieben erklingende Saiten entnimmt er den Därmen des Schafes." 

1) aiBn^ 42: ■. aber unten sn 119 (S. 90). 
Ladwiett» HouMriiolMr ^aumabav. 0 
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So übersetzt Karl von Jan (*Die griechischen Saiteninstnimente', 
Saargemünd 1882, S. G) die bdiOgUche Sclüldieruug des Dichters (Vs. 41 
his 51 mit Auslassung yon Ys. 43—46), indem er Folgendes hinzoAgt: 
„Aehnlich heschreibt den Vorgang auch der Bhetor Lnkian von Sa- 
mosata aus der Zeit der Antonine, nur erwShnt er noch oben die 
Wirbel und unten einen Steg (GMtergesprftche YII 4). Aus der Schale 
einer SdiildkrOte formt also Heimes, ^emvM lyne pareiu, den Be- 
sonanzkasten seines Instruments. Naturvölker benutzen noch heut- 
zutage gerne fertige Gehäuse, wie Kürbisse oder dergleichen, zu 
ähnlichen Zwecken. £s wird darum auch dieser Theil der Sage buch- 
stäblich zu nehmen sein. Von dem Berge Parthenion in Argolis sagt 
Pausanias in seiner Beschreibung Griechenlands (VIII 54 g. E.), er 
liefere die zur Verfertigung der Lyren so nüthigen Schildki'oteu. 
Freilich verwendete man nicht immer die ganze iSchaie des Thieres 
als Boden des Resouanzkastens, sondern man formte auch den letz- 
teren aus Holz und belegte dasselbe nur äusserlich mit Schildpatt** . . . 
„Ob man den Resonanzboden der Leier wirklich mitunter aus Thier- 
schädeln formte, lässt sich schwer ent^>cheiden" ... „Wie übrigens 
in diesen Fällen der Schädel genügte, um gleichzeitig Boden und 
Decke des Schallgehäuses abzugeben, so sollte man meinen, hätte für 
Hermes der Panseer seiner Schildkröte genügt, um ihm ein gleich 
fertiges Gehäuse zu liefern* Fttr die Resonanz wäre aber mit 
diesem harten Material wenig geholfen gewesen. Damm baut der 
Gott Uber die Bftckenschale des Thieres einen Best von Bohr- 
Stäben und ttbenieht denselben mit Ochsenhaui** Dieses Alles scheint ^ 
aus der Vorstellung entsprungen zu sein, als ob Hernes zum Resonanz- 
kasten die ganze Schildkrötenscliale, Rücken- und Brustseite, 
verwendet hätte, und ahs ob folglich der 'Rost von Bohrstäben' ausser- 
halb des geschlossenen Schildkrötengehäuses und zwar (was mir 
besonders auffällig ist) über dessen Rückenwölbung angebracht 
gewesen wäre. Ich gtbe zu, dass der traditionelle griechische Text 
gegenwärtig nichts enthält, was diese Auffassung direct widerlegte, 
muss aber doch ihre Riclitigkeit in Zweifel ziehen, weil auf diese 
Weise das Instrument zwei über einander liegende Resonanz- 
kaste u bekonnuen haben würde (einen aus den Brust- und Rücken- 
schalen des Thieres bestehenden und einen aus der oberen Scliild- 
kröieuschale und der Rindshaut gebildeten) und weil ich meinerseits 

V In Baumeister'ö 'Denkmälern' (Art. 'Saiteninstrumente' S. 1539) spricht sich 
K. V. Jan über den fraglichen Punkt auch nicht deutlicher au?, ebenso wenig 
R. Westphal in seiner 'Geschichte der alten und mittelalterlieben Musik' (Bredl. 
1865) 8. 88£ und mehrere Andere, deren Werke ieh sn Bathe gezogen habe. 
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dergleichen für ein Unding halten muss. Gewiss können fertige 
Gehäuse, wie geschlossene Schildkrütenschalen , Kürbisse, Thier- 
schädel u. s. w., als Schallgehäuse für Saiteninstrumente dienen, meines 
Wissens aber nicht in unmittelbarer Verbindung mit einem oberhalb 
befindlichen Resonanzkasten, wie ihn Hermes durch die Rohrstäbe 
{öopctxeg xaXafiOio) und die Riiulshaut {d/jg:! ök dsQfm rdvvöae ßooc) 
über seiner Schildki-üteüschale herstellt. Eben dieser eine Eesonanz- 
kasten schlieast, meine ich, den anderen ganz entschieden aus. Daher 
finde ich es sehr erU&rlich, dm die Lkterpreten der IVaglicben Stelle 
unseres Hymnus meist mir an die Bflckenscliale, nicht an das ganze 
SchildkrOtengehanse, gedacht haben. Und so heisst es denn z. B. auch 
bei Gnhl nnd Eoner Cl<oben der Griedien und BGm.'* 261); „Der 
ovale Bflckenschild der SdiUdkr&te bildete mithin den Besonanz- 
boden, ftber dessen B&nder die Saiten gespannt wurden; wir haben 
nns den Urtypus dieser Lyra vielleicht in derselben Form zu denken, 
wie noch heutzutage bei einzelnen Völkerschaften der Südsee derartige 
mit Saiten überzogene Schalen im Gebrauch sind. Nur in der Sage 
freilich ist uns die primitive Gestalt dieses Saiteninstrumentes auf- 
bewahrt. Die künstlerischen, sowie die schriftlichen Zeugnisse des 
Alterthums kennen hingegen die bereits ausgebildete Lyra. Hatte 
man bei jener ältesten Form der Lyra nur den Rückenschild der 
Schildkröte verwendet, so wurde jetzt der zusammenhängende 
Rücken- und Brustschild dieses Thieres als geschlossener 
Schallkasten benutzt*" u.s.w. Es mag dahingestellt bleiben, ob die im 
Hymnus beschriebene Lyra wirklich die 'primitive', die andere hingegen 
deren 'ausgebildete' Gestalt genannt zu werden yerdient; mir kommt 
es augenblicklich nur auf die Unterscheidung beider an, die hier, 
wie ich glaube, richtig angegeben ist: die SchildkrOtenlyra des 
Hermes-Hymnus kann schwerlich eine andere gewesen sein 
als die einschalige. — Fraglidi bleibt filr mich nur, ob der Diditer 
gar nicht nfther angedeutet haben sollte, dass Hermes die Doppel- 
schale anseinanderbrach, ehe er den Rost von BohrstSben ein- 
setzte. Die Erklärer scheinen bisher der Ansicht gewesen zu sein, 
die gewünschte Andeutung liege in dem Verse (48) xsiQ^vag öm 
vmxa ki^oQQlvoto x^^<^v^^ man ihn zu schreiben pflegt): aus 
ihm ergebe sich deutlich, dass Hermes nur den Rückenschild {vmra) 
verwendet habe. Allein dies wäre doch wohl nur dann panz klar 
und für Jedermann ersichtlich, wenn vorher bestimmt gesagt \väre, 
dass Hermes die Doppelschale öffnete und so den Brustschild von 
dem Rückenschilde loslöste. Und damit werden wir von selbst auf 
eine genauere Betrachtang der ersten Manipulation zurückgeführt, 

6» 
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welche der erflnderiaehe Gott an der SchildbrSte yornimmt Sie ist 
mit den rftthselbaften Worten Ij^* apax^X^oag yXvg)av<p xri ein- 
geleitet Alle Versnche, dem völlig nnbelegbaren nnd ftberdies ganz 
unTerstftndlichen Yerbom' irgend eine halbweges mUssige Stfttse 
nnterznschieben, haben sieh als eitel erwiesen, nnd so ist es kein 
Wander, dass diejenigen Kritiker, die sich überhaupt bisher mit der 
Stelle näher befasst haben, in der absonderlichen Yerbalform meistens 
nichts als eine Corruptel xn sehen vermochten: nnd das ist sie wohl 
wirklich. Unter den Bessenmgsvorschlägen empfiehlt sich Hermann's 
ävajtiXr}öaq ^ consHpans* paläographisch 80 sehr vor allen übrigen, dass 
auch ich ihn lange für den richtigen gehalten habe. Erst die näheren 
Ei'wägungen über den Bau des ßesonanzkastens, denen ich oben Aus- 
druck gab, machten mich schwankend und befestigten dann allmählich 
in mir die Üeberzeugung, dass in jenem avajtr^Xj'iaac. ursprünglich 
doch wohl vielmehr das, was ich in der Schilderung durchaus ver- 
misse, nämlich das Aufbrechen des Schildkrötengehäuses, ausgedrückt 
y:ewesen sein dürfte, worauf ja auch das daneben stehende yXvff avo) 
hinzuweisen scheint Conjecturen, welche dieser Voraussetzung ent- 
sprechen, sind mir selbst nur swei unsichere eingefallen: 1) M-* 
avafiox^s^cag yXvg)dvq> xtk Saidas widmet dem Yerbnm folgenden 
Artikel: dvofioxisvoptmp' avoQvttovtt»», apoxtvowtmv, ^a^ofiivm» 
&k wxmv xai vog dvffoq dvoftoxksvovtmv, dgaxovzee aga ftiyiatoi x6 
fUjed-aq opictBXXov ovrovg.* YgL Enr. Med. 1317 xl xaode luvsti 
xaviifioxXsvsti sroXag; Basender Herakles 998 o 6* mg hx* ovrotg öt) 
KmXmxloukv &p axdxxei (toxXevu dvgetQa. Aristoph. Lys. 428 ovx 
vxoßccXopteg rovg fiox^ovg vjto rag jrvXag Ivtev&ep kxfioxXevast* ; 
fcv^cwft d* i/<» &jpaifioxXsvö(o. AY2:i2TPATII' nijölv kx/ioxlsvexe' 
^ißQXOfUtt yicQ anxo/tatii' xl öet ftoxlmv; Horn. M 258 xQoacag /ihv 
jtvQfcov iQvov xal tQBixov kxaX^Big, ar^Xag xe jrQoßX^rac ^fioxXsov. 
Eines Objectsaccusativs bedarf dvafioxXevcag nicht, weil tQarsivov 
dOvQfia unmittelbar vorhergegangen ist. 2) tvd^a (taqrjv XvoaqyXv- 
(pdvcp xtl. Damit wäre dann gesagt, dass Hermes zweckentsprechend 
mit einem eisernen Meissel die Naht zwischen den beiden Schildkröten- 
schalen löste (weil er für sein Saiteninstrument in der That nur die 
Wölbung der Rückenschale brauchen konnte, um in diese, 6ia vmxa, 
die Rülirstäbcheu einzufügen). Es unterlieirt keinem Zweifel, dass 
Qaq>-fi sehr wohl geeignet ist zur Bezeichnung dieser Naht: vgl. Herdt. 
IX 83 evQid^Tj xe^aX^ ovx exovaa Qaq)t^v ovötfilav, dXX* i| Mg lovöa 
oaxiov» £ur. Phön. 1159 ^ap&op 6h xQota iuxilvpe aeal ga^ag [()- 



1) Jiin'fl obige VebemtBang Suwhdem er ezignte' iet rein wiUkarlieh. 
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Qtf^sv oöTtcov. War das Auseinanderbrechen der beiden Schildkrüteu- 
schalen eine Nothwendigkeit, so hatte es der Dichter jedenfalls nicht 
mit Stillschweigen übergangen. Um nichts Sinnloses im Texte zu 
belassen, habe ich die zweite Coi^'ectar aufgenommen. 

45. Dass man iroU daran gethaii liabe, den Vers (nach M) mit 
i] Ott zu beginnen, bestreite ieli wegen des doppelten Vergleiches, 
an welchem in dieser Form schon frfihere Erklärer mit Beeht An- 
stoss genommen haben, nnd schliesse mich im Allgemeinen an Baa- 
meister und K Lohsee ^ an. «Qiuunqnam enim non ininria", bemerkt 
der letztere p. 19 treffend gegen Hermann, «in dnabns comparationlbus 
sie iuxta podtis offendit, tarnen nnam illam quam inde effecit(p.XLVIII) 
probam esse negandnm videtur. £a enim nihil significatnr nisi cele- 
ritas, docet antem yersns 46 . . . non in isla cardinem rei versari, sed 
in 60 ut duae res plane eodem temporis momento fiant." Gewiss 
ist der Vergleich kein doppelter, sondern ein einfacher, wennschon 
zweitheiliger: Hermes besorgte Wort (Gedanke) und That mit der- 
selben Gleichzeitigkeit, wie der Funke im Auge des Mannes aufblitzt, 
sobald dessen sorgenvolles Innere urplötzlich von einem rettenden 
Gedanken durchzuckt wird (s. S. 20). Zwischen den rettenden Gedanken 
(Ursache) und das freudige Erstrahlen des Auges (Wirkung) darf sich 
kein disjunctives rj schieben, sonst wird das herrliche Bild zerstört, 
welches die untrennbare geistige und körperliche Behendigkeit des 
GH^tterknaben ungleich besser malt als unser 'gedacht, gethan*. Den- 
noch kann ich Banmeister's Vorsdilag, Öi te ans iä ote {ag otb, 
17 ore) zu corrigiren, nicht billigen, weil ich den Artikel hier unan- 
gemessen finde, ganz besonders nach dem yorausgehenden d-oftatA 
kxtot^fwpAi» ft^(tP€tL Um nichts gewaltsamer und doch wohl passen- 
der ist xal roTB oder, was ich schon früher einmal zur Erwägung 
stellte, alipa t« *nnd alsbald' (vgl. <og 6x6t* mxv Vütifia 43). 

48. Kurz zuvor habe ich mich dahin ausgesprochen, dass Hermes 
wahrscheinlich nicht die ganze (geschlossene) Schildkrötenschale als 
Schallkasten benutzt haben wird, sondern nur die Hälfte derselben, 
und zwar die gewölbte Rückenschale, in welcher das Fleiseli des 
Thieres hauptsächlich steckt. Nachdem er nun mit einem eiseraen 
Meissel den Brustschild längs der Naht von dem Rückenschilde los- 
gebrochen hat, stösst er aus diesem letzteren vermittelst desselben 
Instrumentes das Fleisch heraus, um dann oben in die leer gewordene 
innere Höhlung der Schale die nach dem Maasse zugeschnittenen Rohr- 
stäbe wie eine Art Rost einzusetzen, eine Rindshaut darüberzuspannen 



1) De hymno in Haronrinm Hom«rioo, B«rl. 1872. 
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und 80 das SchallgehAiiBe fertig za machen; in dieses fügt er die 
Arme {x^X^) ^ welche das Joch (Svrov) tragen, und spannt schliess- 
lich von dem Joche über den Sdiallkasten bin sieben Saiten aus 
Schafdarm. — In die Schilderung dieser Manipulation fallen die beiden 
Verse, die so überliefert sind: ji^^e ö* cq iv fiirQoiCt rafimv öovaxag 
xaXafioio xstQi^vag öia vmra öia ^ivolo x^^(^^9' ^ liegt auf der 
Hand, dass dies nicht der ursprüngliche Wortlaut der Stelle sein 
kann. Erstens nämlich lässt sich jtBiQjjvaq, *befestig:end', 'knüpfend*, 
* bindend' (nach % 1''2» wo es von dem Seile, mit welchem der Ziegen- 
hirt Melanthios gefesselt wird, heisst: oeiQTjif öh jtXtxzrjv i§ avrov 
.-reiQTjvciVze xlov* av* vtptjXrjv tgvöav JciXaaav re öoxoiaip, vgl. 175) 
weder mit öia vmra noch mit öia (upolo vereinigen; auch besagt es 
hier nichts Anderes als ji^^b, und unfassbar bleibt, weshalb der Be- 
griff des Festmachens zwiefach ausgedrückt werden musste, ungeachtet 
doch nun weder auf die Art des Festmachens noch auf einen anderen 
wichtigen Umstand dabei ein hellerea Licht fUlt Zweitens wlU es 
nicht gelingen, die so wiederholte, noch dazn yerscfaieden constmirte 
Präposition öta anf yemUnftige Weise zn rechtfertigen. Drittens fUlt 
das nackte ftvoto, von der harten 8<^dlEr0ten8cfaale gesagt, anf, 
welches dnrch ihnpedokles SV. 76,2 (Dieis) Xid-oQffltmp xf^vmv keines- 
weges ausreichend geschfltit wird. Anf eben diese Stelle die Con- 
jectnr (Pierson's) Xi^oqqIvoio st. 6ta ^ivoio zu stützen nnd miQolveiv 
— x$lQ6Uf 'dnrdibohren' zu fassen, wie Baumeister wollte, geht auch 
nicht an, weil man mit Bohrstäbchen keine Schildkrötenschale durch- 
bohren kann und überdies die vorausgesetzte Bedeutung des Verbums 
erzwungen und unbelegbar ist (es stand ja xerQ^vag dafür zu Gebote). 
Die zwei letzten Uebelstände würde das Compositum öiagQlvoio, 'stark- 
häutig', 'starkschalig', am leichtesten beseitigen. Es wäre gebildet 
wie ötdxojcQog 'stark gedüngt', öiaifiog *stark blutig*, ölaftfiog 'stark 
saudig*, öia(f>Qoc 'sehr schäumend*, öid&egfioc 'sehr warm*, öiaiO^Qog 
'ganz heiter*, öidxoQog 'ganz gesättigt*, didxivog 'ganz leer* u. a. 
Misslicher ist es, dem ersten Uebelstände beizukommen. In den vor- 
hin geschilderten Zusammenhang jedoch, scheint mir jetzt, würde 
xBlptp^* mg (für jieiQf^ifag) nicht ttbel taugen: *wi6 einen Wagenkorb 
fügte er die Bohrstäbe dnrch den Blicken hin (die BfickenhOhlnng ent- 
lang) ein.* Bei Homer kommt gleichfalls nnr der AccusatiT xBlQtviha 
vor; seine Scholiasten eridären das Wort zu ü 190 so: xo xlofB-lov 
TO kxavm xm» a/utia» xMfwvov. A. xo xexffo/atvop xXivd-to» x6 
avmB-ep xtQtdav/upop xätq afta^oug. i» ^txmp 6i gMxßt» avto xXd' 
xso&ai xtl. B(T). TO jtXiv&iov xo apm T^g äfta^, oxov ra (poQxla 
ixixl^epxat, o xai *vxsQxegi^* Uftxat, Enst (nnd zu o 131 ähnlich: xo 
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hflO-ifttt Tov 6ig)Qov, BH. o iati x6 xXiMov froc ozQcöaig rov 
oQfiatog. B. TO t^g aftdp^q &pm rov a^ovog ^qto^oqop xXivB-iop. 
^nst). Sie bezeugen auch, dass dieses Geräth ans Bohr oder Weiden- 
ntthen hergestellt wnrda Ein eigentlicher Korb war es übrigens 
nicht, wie man deutlich ersieht, sondern mehr ein flaches Gestell, 
Ähnlich etwa den horizontal anfliegenden länglichen Lattengestellen 
unserer Handkarren, auf denen Transportgegenstände festgebunden 
werden können. Somit dürfte das Gleicbniss, das sieb auch durch 
ziemlich naben Anscbluss an die bandscbriftliche Ueberlieferung 
enipfieblt, wobl gerechtfertigt sein. In einem bald folgenden Falle (Sf)) 
liegt genau dieselbe VerwechseluDg yon mg und ttg noch klar zu Tage: 
8. unten. 

52. Von dem überlieferten (wahrscheinlicb aus Vs. 40 binein- 
gekommenen) tbv^e (ptQoyv, das in dieser Verbindung keinen recbten 
Sinn giebt (auch nicht, wenn man es durch ein Komma scheidet), ent^ 
fernt sich Guttmann's tev^e Xvq7]v zu weit, als dass ich es glaublich 
finden könnte: T6i3|* kq>ijtmv, *sich eifrig bemühend*, dürfte genügen 
(g 195 tQyov ixotsp. ft 330 aygtjv ig)ixs(ixop). Das Termisste 
Fendninnm habe ich dnrch die schon oben moäTirte ümsteUmig des 
Verses 25 gewonnen. 

56. 'Er sang schön, es ans dem Stegreif rersnchend, sowie Jttng- 
linge beim Mahle sich necken.* Ich dächte vielmehr: 'sowie beim Mahle 
sich neckende Jünglinge (es yersnchend singen).* Also nicht «egro- 
ftiovot», sondern xBfftoftdovtsg. Uebrigens liegt es doch wobl klar 
genug zn Tage, dass xagaißoXa dem vorausgegangenen i| avTooxeölijg 
entspricht und diese Stegreif versuche Gesänge waren mit witzigen 
Anspielungen auf die Theilnehmer des Gastmahles und der erwähnten 
Tischunterhaltung. So machte Hermes das Liebesgekose seiner Kitern, 
dessen Frucht er selber war, schalkhaft zum Gegenstande seines ersten 
Stegreifgesanges mit Citheibeglcitung. Als sein Auditorium scheinen 
die Mutter und Dienerinnen gedacht zu sein (Vs. 60). 

59 r'iv t' avTov yevsijv uvoiiaxXvTov i:3.oi'Ofia^o)i> soll zu dem weit 
abliegenden olhöev (04) gehören, wo Hermes gemeint ist. Unmittelbar 
vorher (58) geht, von den Eltern gesagt, jrapos coqI^ecxov. also 
hat das Participium schlechten Anscbluss. Seiner Bedeutung nach 
passt es auch nicht gut hierhin: 'ansmfen ist kein geeignetes Wort 
für das Singen des Kleinen; *ansrafen* wird Jemand wohl ein Ixog, 
schwerlich aber seine in Bnf stehende yBviri, Das zweimalige opona 
bringt eine unerträgliche Schiefheit hinein; denn es lenkt dnrch seine 
Wiederholung ohne erkennbare Ursache die Anfinerksamkeit anf sich 
ab zum Schaden von /eyeiji^, welches unstreitig der wichtigere Be- 
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griff in dem Verse ist Alles dies hat mich zn der leichten Aendernng 
yspi^v, ovofitiaeXmbp iQfOP, oxa^ov bestimmt (Wegen Igyov vgl. 
120, dazn die aus Homer bekannten Ausdrücke Igya ydfioio, ^iXo- 
T^aia iQya u. dgl; wegen 6jtaC,a) ausser Vs. 120 etwa noch Aesch. 
Sieben 238 Zcv, yvvaixoäv dlov coxaaag ytpoq,) Die vulgäre Ueher- 
lieferung verräth deutlich, dass im Archetypen gegen Ausgang des 
Verses einige Buchstaben verschwunden oder verdunkelt waren; ow- 
(iaxAvzov legte dann den Abschreibern (a^)ovofiaCcop nahe. 

75 ff. Ueber die List, deren sich Hermes bediente, als er die ge- 
stohlenen Rinder aus Pieria durch Oncliestos nach dem Alpheios trieb, 
gehen noch heute die Meinungen weit auseinander. Öo viel wird jedem 
Leser des Hymnus sofort klar sein, dass Hermes nach der Vorstellung 
des Dichters den Fussspuren, welche die Kinder auf weichem Boden 
{tpaiiad^möiig x^Q^ <^^- S^"^* ^^O* ^ovig fi&Xcuva 345) hinterliessen, eine 
falsdie^ dod Sndiier in die Irre fahrende Sichtung zn gehen wnsste. 
Wie bewerkstelligte er diese Täuschung? Die Einen erwidern: einzig 
und allein dadurch, dass er die Binder hin und her trieb und so die 
eigentlidie Bichtung ihrer Spuren verwirrte. Nach der Ansicht Anderer 
geschah es yiebnehr dadurch, dass er die Binder rttckwärts zu schreiten 
zwang. Noch Andere lassen ihn beide Hittol zugleich anwenden. Ich 
halte es für so gut wie gewiss, dass nur die zweite Ansicht das 
Bichtige trifft: die wste hat gar keine innere Wahrscheinlichkeit 
(man denke nur, nm welche Strecke Weges es sich hierbei handelt) 
und steht auch in entschiedenstem Widerspruch mit der Ueberlieferung 
(77 f. 211. 221. 344 f.); die dritte beruht, scheint mir, nur auf irriger 
Interpretation einer einzigen Stelle, nämlich (75) jtXavoöiaq 6' ijXavre 
dta tpafiad-coöea Xfj^Qoi' t'x*''' djrnarQtipag' öoXlfjg ö* ov X'f}\>eT() rt'xvr/g. 
Das erste Wort will man substantivisch fassen (*er trieb sie Irrwege*). 
Aber das hat keinen Halt. Vielmehr entscheidet das unmittelbar 
vorliergeliende ßovg iQtfivxovg ohne Frage zu Gunsten der adjectivischen 
Auffassung, ebenso die bekannte Glosse des Hesychios {jiXfjvoöla). Ist 
aber jtXavoölag A^ectivom, so steht dör Annahme nicht das Mindeste 
entgegen, dass der Dichter die Binder so genannt habe, theils weil der 
Weg, den sie getrieben wurden, für sie ebenso wenig der rechte 
war' wie die gleich näher zu schildernde Art, wie sie ihn gehen 
mussten, theils weil sie so auch eine zn Irrungen führende Fährte zu 
hinterlassen gezwungen wurden. In tx»t* axcargiipaq kann der Leser 
Tor der Hsnd nur den allgemefaien Smn finden *die Spuren abwendend*; 



1) Hei^dbioB erklärt uin nXiiinMf darch inagaydfitf und) t§ ntnlamitiiifg 
r9c Äfofi; tovfhtiv dAxy. 
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nAheren AdCkUm hieriber sowie Iber das ebeoso allgemem gefiusto 
xjUxvodlag geben ikm erst die nicbgtea Vene, die also kehieirfiH» eine 
dbeiflilBsige TMrtologie enflialtm. Das Folgende ent belehii ibn, dass 
das Verbnm oMoargi^ttp bier in denelben fiedenftsng Crftckwirts 

drehen*) gemeint ist wie z 172 a^twi, axocrgifpeane xodaq «dl z^ipa? 
vjtsQ&iv ig ^ahtftop ßaXiitv. So deuten nadi meiner AuCfassang jene 
heidtn Verse vorerst nur im Allgemeinen an, dass Hermes durch eine 
falsche Fährte den Sucher in die Irre zu fahren strebte; wie er das 
machte, fuhren dann die nächstfolgenden Verse ans, nnd ich finde, 
dass die Worte dojAjfZ d* ot* /.rj&ero rtyvriq dazu einen vollkommen 
geeigneten Uebergang bilden. Sie bereiten uns ebenso auf die specielle 
Schilderung des listigen Verfahrens vor wie 6 40') ov6' 6 y^Qcov doXh,^ 
i^TtÄr/d^tro Tt/i'r,g oder 6 32y avrixa d* Ar/toi^oz öokitjv i^QaOOdTO 
Ti'xr/^r. Hieraus ergiebt sich dann weiter mit zwingender Nothwendig- 
keit, dass die von Matthiä, Hermann und Anderen gestrichenen Verse 
77 f., welche die dox//; rf^r// näher beschreiben: dvTia .-xoir'joaz o.ykaz, 
zag jiQoo&sv oxia&^ev, tag ö* oxid-ev xQoad-ev, xaza 6* tfixaXiv avTog 
ißtuve\ gar nicht za entbehren sind, wenngleich sie so allerdings von 
Yoni bmfai sdiwetlidi gelaotet haben kOnnen, schon weQ — nm Ton 
Anderem < zn sdiweigen — das xaxä d*... ißaips* bier unerklär- 
lich ist Ich habe ehemals vorgeschlagen »dgii ifixait» tt^tov 
IßalXai 'ihr Hanpt kehrte er sich entgegen*, d* h. wendete er so, 
diass es gegen ihn gerichtet war. Dem ersten Anscheine nach liegt 
xoQa näher (Hym. Dem. 12 ixazo» xoQa llext^vxe«); was mich be- 

1) Die Verse besagen in komischer Breite auijenscheinlich nichts weiter, als 
da»8 Hermes die Rinder rfickwärts zu geben zwang: er machte ihre Vorder- 
ftteae m ffinterfllnan nnd umgekehrt^ d. b. Kbertrug die Fnnetion det Vor- 
ßchreitens auf die HinterfuBsc und die des Nach schrei tens auf die VordeiftM (bo 
dass also durch seine List die Fonotionea der vier Fttwe den natflrlichen gerade 
entgegengesetzt wurden). 

2) Die auf jene corrupte Stelle gegründete lächerliche Vorstellung, dass 
HeniMt Mlber rfidkwirts gegangen sei, TenBent kaum eine ernsthafte Widerlegung. 
Seine eigenen Fussspuren machte der Gott durch untergebundene Strauchbündel 
unkenntlich: also konnte er eich dae suinige fizperimen^ mit dem S&eken das 
"Vieh fortzutreiben, sparen. 

3) Sp&ter erst tritt Hermes den eigentlichen Rückmarsch an (föf.). Sollte 
tßaiPt echt Min, eo mfliite ee genan eo wie ^lavwt 75 proleptisch geftaet werden. 
Das apodotisehe M lieue rieh aar Noth mit E 145t und mit *''*?ifl^Mm Stellen, 
die Kühner Ausf. gr. Gr.* § 490,4 und .'»S^!, 1 Anm. anführt, vertheidigen: immer* 
hin bleibt aufiUllig, dass es nicht durch xcr' «p' ersetzt wurde. Ob endlich jemals 
xari/makiv im Gebrauche war, wäre erst noch zu erweisen. Einstweilen venuag 
ich mich dee Yerdaebtei nicht sa entachlagen, daee in mctjk 6* der Hauptfehler 
steckt. 
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stinunte, die Form xagfj yomiKielieii, war haaptaftchlich der mit dem 
nnsrigen correspondliende imd zugleich desseiiGonectiirreehtfertigpe^ 
V8.211 k^oxtam 4* it»kQys, xagti 6* lx&>^ dmlop avrm, 'rückwärts 
drängte er sie zurück» und ihr Haupt hatte er sich gegenüber*. Dass 
IfutaXiv in der Bedentnng *gegen\ ^entgegengesetzt' mit dem GenetiT 
Terbnnden wurde, geht aus Pindar henror: OL XII 11 xoXXa 6* op^Qm- 
Jtotg xoQa yvcofiav exsaep, IfixaXiv filv xigtpioq. Pyth. XII 32 o xal nv* 
dsXjiTia ßaXmv injcaXtv fWßftaq to (ikv ödOH, ro ö* ovxm. Bei avxoq 
fehlt bekanntlich Öfter das persönliche Pronomen: U 437 xoxl ö* avtov 
TBiXog i^etfiap xvQyovg d-* v^ijXovg^ dXag ptjcöp te xcä. avrmp, M 104 
ol yaQ ol dßavTo öiaxQiöov ilvai agiaroi tcöp aXXmv fiBzd y* avrov 
('nach ihm selbst'), ß 125 f/iya fitv xXtoq avt^ {= ol avTTj) jtnittTai. 
ö 247 dXXcp 6' avTOV rf corl xaraxQVJcTcop fjtöxtp (d. h. tavzop ojfioi- 
ovTo). X 298 og)()a xi toi XvO?] tTaQovg avrov re xofjiöotj. — So 
.schien mir meine Conjectiir ziemlich gesichert, und sachlich halte ich 
sie noch jetzt für einwandsfrei: allein sie greift doch etwas zu eigen- 
mächtig in die Rechte der üeberlieferung ein, und das veranlasste 
mich, auf ein gelinderes Hellmittel zu sinnen. Ungefähr denselben 
Dienst thut, glaube ich, nagi] lnßaX\ Ip* cBhoq Ißaipe, 'versetzte er 
ihr Haupt dahin, wo er selbst ging', so dass Thiere und Treiber sich 
Auge in Ange sahen. Doch muss idi bekennen, dass audi dies mich 
nicht YoUstlbidig befriedigt und dass ich wftnsche, die endgiltige 
Lösung des Problems möge Anderen besser gelingen. 

79. Das zweite und dritte Wort des Vei*ses waren im Archetypen 
unleserlich geworden: L entzifferte nur x\ E gar nichts; in den 
übrigen Hss. steht 6* avzbc*, das einen höheren Werth als den einer 
ungeschickten Conjectur kaum haben dürfte, da es ein unerträgliches 
Asyndeton (in 80) schafft. Ich halte daher an meinem Vorschlage 
ödpöaXa d' ?]pIx* egitps fest; denn das aufgeworfene Bedenken gegen 
die Verbindung der beiden Conjunctionen ist unberechtigt, wie z. B. 
aus Soph. El. 954 rvp ö' rjpW ovxtx' totiv, tg oh 6/) ßXtJioi hervor- 
geht. — Die Sandalen, die Hermes jetzt auf den Seesand fortwarf 
{hQui'tp nach den Hss.), muss er vorsorglich zu Hause angelegt habend 
um den weiten Mai'sch nicht mit nackten Füssen zu machen, wie er 



1) Die Aenderung t^ov führt nur einen störenden Sabjectswechsel heibei; 
einen eikainibttron Nntieii liat aie nicht. 

2) Er muss ja auch ein Messer von dort initgenommen haben, mit dem er 

nnf hher (110) zwei Rinder abschlachtet und zcrl«^f?t, von dem aber der Dichter 
wiederum nichts weiter sagt, venuuthlich doch, weil er meinte, derartige Neben- 
sächlichkeiten brauchten eben nur bei schicklicher Gelegenheit leiae augedeutet 
SQ wevdon« 



igitized by Google 




L Homeriirihgr BBnum-Hjnuim. 



91 



denn bei ähnlichen Gelegenheiten auch sonst verfahrt {b 44\ Ver- 
rathen konnten sie ihn nicht, weil er sie beim Treiben der Rinder 
gar nicht benutzte und er sie im Seesande gut genug aufgehoben 
wusste. Von allen gegen die Ueberlieferung der Verse 79 f. vorge- 
brachten Einwänden finde ich bei meiner Aosfulloiig der erwähnten 
Lücke nicht einen einzigen stichhaltig. 

odov avQ09)tQrig Sg. Anf diese Webe glaubte ieh ebist die ersiditr 
lieh schwer gesehidigto Stelle einigenDaaseea lesbar gemacht n haben: 
6* schaltete ich selbet ein, aXtjvpw statt aUsIvwm besserte sehen 
Windlsdi, &r' coirii^ ich ans oia r' (yi^L 88) nnd endUdi mSpo^e^« 

Cwie Tim Winde getragen') ans ovrosr^e«^ wg L (flmot^x^aaq 
mg £, der wenigstens neben dem fehlerhaften ag noch das richtige 

bewahrt hat, das in S ganz verscb wunden ist). Nnr fttr den 
Schlnss bin ich inzwischen auf eine näher liegende Vennnthong ge- 
kommen, die xwar gewagt, aber immerhin nicht völlig nnwahrschein» 
lieh ist: «vro.Tf.T^c Sc. Das eben geborene Götterkind stürmte den 
weiten Weg dahin 'wie ein in sich Gereifter*, d. i. mit der vollen 
Energie und Leistungsfähigkeit dessen, der bereits seine höchste natür- 
liche Körperreife erlangt hat Den zweiten Theil des Compositunis 
kennt jeder längst aus 6(fvjttJi^!: {6Qv:tttp). Eust 1726, 6 kr/opTca 6* 
ix ÖQV<)g ov novov y,dQvxe:Tii2 i/.clcu'' ßaQvrovmq xara ror.- .TaÄciov^ 
al Iv TOT ötvÖQcp jttjtaivoiitvai cd xcu yhQYtQiuoL. akXa xai üji/j'j^ 
„ÖQVJcijcijq xagjtog^ 6 ijti rov dt'yönov .-rtjrcvO-eU. D.tyovro de xcu 
laxdöig ztvhq ögvjtijteig (mit unrichtigem Accent;. Vgl damit Arche- 
stratoe bei Athen, n 56^ ivaid [xal] ÖQvxsxtiq xaQcatüa^mtsi» cot 
UcOoL Aristophanes das. IV 133* xoxtim ^tXag xaq S^üXBxeig itcu^\ 
Ejatinoe das. YI 267* fiä^at ö* Ip xiOOt xaZatargaig MyiPttau xore- 
ßißhpno ^fqwttxOq ßmlotq vi xo/imöai nnd die ftbrigm ebenda nnd 
bfd Anderen erhaltenen Beweissteilen, ans denen sich ergiebt, dass 
das Wort aach anf Penonen tbertragbar war. Hienach nun, meine 
ich (geleitet dnrch moxQunjg), könnte wohl anch ein Compositum 
avToxexTjg gebildet worden sein mit derselben Bedeutung von cvrog, 
die es in der Composition anch sonst mehrfach hat z. B. in avtattXii 
'in sich yoUendet', ttvzoq.vrjg *aus sich erwachsen', ovroyet^g 'ans 
sich geboren', cvroöa^g *aus sich kundig*, avrod^eXrjg *von selbst 
willig*. Es dient also zur Bezeichnung dessen, was jedes Individuum 
ganz naturgemäss in sich .«jelbst entwickelt, ohne fremdes Zuthun einzig 
aus sich selber hervorbringt. Der eintägige G"tt»ii knabe legte den weiten 
Weg mit solcher rüstigen Ausdauer zurück, als wäre er in »ich bereit» 
zur vollen Höhe »einer natürlichen Körperentwickelong herangereift 
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91 rptQtjoO^a st. fftQiiOi; 93 fifj, av st. /if] ti. Die Worte des Gottes 
enthalten ein Ver.^^prechen und eine Druhung; rdöe bezieht sich niclit 
auf das vorhergehende (fvzd, sondern auf die nachfolgenden drei Bedin- 
gungen, blind, taub und schweigsam zu sein Angesichts der Vorgänge, 
deren Zeuge der Greis gegenwärtig isi ^Wmm du dich diesen Be- 
dingungen fügst, wirst da eine reiclilSfihe Weinonte haben; wo nichts 
wirst du an deinem Eigenthnme geschädigt' otc entspricht genan dem 
vorangegangenen evts; wie sehr es sich in Bedeatnng ond Gebranch 
dem bedingenden el nähert, beweisen mehrere Homerische Stellen. 
Der Aenderong xataßXdipy konnte ich nicht den Vonnig geben; denn 
erstens ist sie unnöthig, und zweitens würde sie den Gedanken ver- 
wischen, dass eine höhere Macht die Schädigung herbeizuführen fest 
entschlossen sei. 

94. Hier habe ich (pag dvtaeve gemacht ans dem unmöglichen 
fpaölv tofvf., mit Rücksicht auf i^ojciao) cJ* dvisQye 211: 'scheuchte er 
zurück (rückwärts) die starken Rinderhäupter.' 

106 x(u T«s fihv GvviXaüöBv Ic avXiov d&Qoag ovöag. Die ans 
Hesiod hierzu beigebrachten Belege für so verkürztes ag sind selbst- 
verständlich ganz ungeeignet, jenes dO^Qoag zu schützen, so lange es 
nicht gelingt, solche prosodische Eigenthümlichkeiten aus unserem 
Hymnus selbst, der ja eine respectabele Länge hat, oder wenigstens 
aus einem anderen 'Homerischen' (rediclite sicher nachzuweisen; bis 
dahin sind wir nach wie vor gezwungen, die fragliche Licenz hier 
für durchaus unerhört und interpulirt zu halten. Neben dem befrem- 
denden prosodischen Verstösse fällt überdies noch ovoag auf, da unser 
Dichter sonst regelmässig i<6p, nie cov, sagt (er hat Icav sechsmal, 
Uvta dreima]. Um nnd Uvtatv Je einmal, das Femininum gar nidit 
weiter gebraadht). Ans diesem Grande sehe ic^ mich denn andi genOthigt» 
meine MheranVermuthnngen (103 Ix*^ avXiov ad-Qoat ovaai nnd 106 ig 
avXto» vipi(tila^p) znrfickznnehmen; ich habe jetzt yorgezogen, das 
viel watffscheinlichere dB^Qoeovaag dafOr einzosetzen. Die Binder 
hatten sich satt gefressen und gingen daher ohne GebrfiU in die 
Höhle. Die A^jectiva ad^goog * geräuschlos' (Hesychios erklärt es 
durch afpcovog, aipog)og), tv&Qoog *wohltOnend* und vor Allem die be- 
zeugten Verba dprt^ öta-, ^ac-, xatO', xQoc&Qoim bürgen mit ans- 



1) An Sdmeidewii^t Ik* st halte ich fast, wenngleich mir 323 fxomo . . . 

ig naxiga Kgovitova, 0 402 anevaofiai elq It^*^^ ^d ähnliche Stellen wohl begannt 
sind. V^l. 101. 153. ,308. 41^. 421. 100. (Herraann p. LVll.) Das ig avkiov lOG ist 
auch in 103 eingedrungen. (124 ivl verschrieben für ijil. 259 wechseln /ict' und 
i». Vgl. ta 220.) 
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reichender Sicherheit dafür, dass ein ad^Qoico nicht ausser dem Be- 
reiche aller Möglichkeit liegt 

109 6a^vriq ayXaov o^op himp ktiX&pB oiötiqco agfiBvop hf staXafiij, 
cfutpvxo dh i^eQfiog dvrfiii. Das haben aadi Allen und Sikes in den 
Text gesetzt nach dem Vorgänge von Hermann, Franke» QemoU n. A. 
Die Handschriften bieten einige bemerkensweräie Abireichnngen: zn- 
nächst hftaXX$ H und ixiXers L fOr Ijr^Ae^e. Letzteres ist zur Vul- 
gata geworden, offonbar sehr mit Unrecht; denn ^abschfilen' heisst 
aJtoXixetpf nicht ixiXixsiv; und entschlösse man sich anch zu der 
Aendemng axiXsips, so würde dem doch der Halbvers oQfisvov kp 
üzaXap,} widerstreben, welcher dem Handelnden, nicht dem Leidenden 
gebährt (e 234 deöxe fUp ol xilixvv giiyap, oq/ispop h xaXd/tifai. S 600 
mq ore rtq TQoyov. oQfievov hf jtaXafttjaiv, t^ofievog xegafiivg xeiQrjaerat, 
Ol X8 d-etpiv). Wollte man aber auch der Conjectur djtiXey^E zu Liebe 
aQUBVov in tiQuivm umwandeln, so erhielte man doch dadurch immer 
noch kein besseres Resultat, als dass hinter Iv ytaXditu nothwendiger- 
weise eine Lücke angesetzt und das unbestimmte öLÖriQcp in der Be- 
deutung * Messer' genommen werden müsste, welches letztere schon 
deshalb nicht unbedenklich ist, weil dem Dichter dafür [layalQV oder 
irgend ein anderer Ausdruck, der die Sache klarer und bestimmter 
bezeiclinet hätte, zu Gebote stand. Kurz, wie wir uns auch drehen 
und wenden mögen, um an htiXsipB wenigstens den Yerbalbegriff 
{Xixup) zn retten, es führt Allee za nichts; denn durch 'SchAlen' 
wird kein Lorberzweig in Brand gesetzt Hgen nahm aus M iplaXX» 
auf und flbersetzte 'lanri ramnm ferro incalfecit*. Zugegeben, dass 
ipiaXkwf diese Bedeutung haben konnte (was bekanntlich äusserst 
zweifelhaft ist), so kSme doch wieder ein in jeder Hinsicht unbefrie- 
digender Sinn heraus, da das blosse Erwftrmen des Holzst&ckes 
durch Eisen zu erwähnen, das Feuerfangen aber nicht zu erwähnen 
hier nur ein Gedankenloser sich hätte einfallen lassen können. — 
Ferner erregt das sonderbar unbestimmte ötö^Qq> auch unter anderen 
Umständen Verdacht, nämlich selbst dann, wenn, wie man doch er- 
warten sollte, in dem vulgären IjitXtri'i etwas steckt, was 'drehen' 
oder 'reibeu' bedeutet. Nirgend wird gesagt, dass die jtvQeia der 
Alten aus Holz und Eisen bestanden hätten. Es waren nach zahl- 
reichen alten und jungen Zeugnissen zwei Hölzer, und zwar mei.>tens 
ein hartes und ein weiches \ von denen jenes auf diesem in eine so 

\) Nach Theophrast n. <fvxibv V 0, 7 xb noiovv xal näa/^ov. Derselbe nennt 
ausdrücklich Lorberholz als das beste» Material für das handelnde (vgl. de 
iga. Ü, G4), und somit hätten wir bei unaerem Dichter ddfytiQ äykadv v^ov it^fie- 
90¥ ip naXä/xji naturgemSm ab djia »OioSy aulsafAsaexL 
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rasche rotirende Bewegung gesetzt wurde, dass durch das Reiben eine 
EDtKttndinig entstand: und Hennes, der diese xvif^ erfand, wird ge- 
wiss nicht auf den hOchst unpraktischen Einikll gekommen sein, gerade 
statt des weichen Holzes Eisend zu yerwenden. ~~ Hiemadi Ifisst» 
soviel ich sehe, ixiXifpa {hlaZle) <stdiig<p überhaupt keine ertrigliche 
Deittang zu. Das harte Beibholz, das zu dem in Bede stehenden 
Acte erforderlich ist, haben wir ohne alle Frage in öa^ptfg aylaop 
o^ov zu suchen: wo aber steckt das weiche? wo ferner der passende 
Yerbalbegriff? Den letzteren glaubte ich früher durch die Coirector 
ijtoXeve st IjteXere wiedergewonnen zu haben; das erstere auch nur 
annähernd zu ermitteln, konnte mir unmöglich gelingen, weil ich es 
in dyXaov suchte (Rhein. Mus. 1888 S. 565), während doch alle Wahr- 
scheinlichkeit dafür spricht, dass es weit eher in dem völlig unstatt- 
haften aiÖTjQo) versteckt liegt. Nunmehr bin ich längst überzeugt, 
dass sich unter diesem nichts Anderes als oiöslo) verbirgt Vuii dem 
Granatapfelbaume (o/d/; oder oo«) lesen wir bei Theophrast (bist pl. 
II 7, 1): Qoa xal a/uteXog <f)iXvdQa (3 dtlo&ai 6e (ffjoip lAvÖQorlmv 
xäi x6:tQOV ÖQifivtdrTjg xal ytXeloTfjg vÖQelag ojösisq xal rfjg Öiaxa- 
^dgoscog klaop 9eal /ivqqivo» xal ^oav) und von den Reibhölzem (caus. 
pLI 21, 7 nach Henestor): ta invalid Süfftaxa xal 9taXXtata hcxvQovtai %a 
kx xmv ivvöffmv dq xa ftdXutxa xov xvQog ovxa xd^LOxa hcxv^ovftepa 
(ygL noch 22, 5 nnd Aber die gleichfalls cldij genannte Pflanze im See 
bei Orchomenos hisi pl IV 10, 1). Im Vergleich znm Weinstocke' je- 
doch ist der Granatbanm der trocknere: ^oa ^ xak cvx^ xal ooa 
xovxiop iarl ^rjQoxega xagd XQW^ (caos. pl. I 6, 8) . . . ^6a xal 6 
fiVffQtPog, xal 6 ii£v stvxvog <o» xal ^tjQog, /} 61 ftav?] xal ov £.r]Qd 
(das. II 7, 3), im Vergleich zum Lorberbaum der kühlere: // yag av 
öwpvfi^ xalxeg ovoa fux»^, xal dutfdvu öta x6 d^sQ^ov^ ^ 6b Qoa xal 
rj ovxrj ftapal ts xcA v/QC^ xal ovx ofiolwg ^eofjal (das. V 13, 4). Un- 
gleiche Eigenschaften dieser Art sind durchaus erforderlich, um die 
Reibhölzer tauglich zu machen. Die Adjectivform oiöeiog wird theils 
durch die alten Lexikogi*aphen gesichert, theils durch das Zeugniss 
Theognost's bei Cramer An. Ox. II 54, 32 „ölöeiog xXd6og"^ 6 rt/g 
oiötjg. Das stimmt gut zu unserem oiöeifp (öCra). Nun erhebt sich 
jedoch die weitere Frage: wovon hängt dieser Dativ ab? Die Ent- 
scheidung kann nach meinem Dafürhalten jetzt nur noch auf die Lesai^t 

1) Wie 9t8^(ftp bineingekommeD sein mag, ULsst uns die Glosse des Hesychios 
ahnen: atOQfrq' yalTjvonoiög, x(d xö uvxl zov ou^pov ZQiTtavov (wofür man «. r. 
aiötjQov TQvndvov vennuthet hat) i/ißaX^MfUvov ^vAov ^dfivov ^ ödfpvtjq. Das 
wdchM ütogevt heust, wird fthnlich irie ehi eiienier Bdinr Termdet Anden 
im 8ehoL ApolL Bhod. 1 1181. 
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iriaXXe fallen, also wiederum zu Gunsten des Cod. M, dem allein es 
zu danken ist, dass wir den Hymnus au vielen Stellen richtiger als 
die älteren Herausgeber lesen: Hermes nahm ein Lorberholzscheit 
fest in die Hand und drückte (stiess) es wiederholt (dies besagt 
das Imperfectum) in ein Granatholzscheit hinein ^ Es ist wohl eiu- 
lenchtend, dass die nfithige Beibimg in der That anch auf diese Weise 
zu Stande kommen konnte^ zumal Ja lalXstp eine bohrende Bewegung 
kemesveges ansschliesst, die hierzu nOthige windende TieLmehr direct 
durch Homer bezeugt wird: O 19 x$Qi x'Hf^ ^ decftov tijla xptxreoy 
oQQtptto», d" 447 d-omg Ö* ixl öec/iop hjXe xoixUop, (Wie das folsche 
Mups entstanden ist, Termag idi nicht zu errathoi: vieUeieht wirk- 
lich durch eine alte Variante kxoXeve oder durch Vermittelung von 
iLtTuv, dem Synonymon yon laXXuv.) Auch im folgenden Verse be- 
währt M seinen Vorzug Tor den übrigen Handschriften durch das 
zweifellos richtige äfixwzo 6h st dva ö* afiyrrvro, büsst ihn dann 
aber freilich gleich wieder ein durch das thörichte Ovftog dvrfiij st. 
d-sQfiog dvTfi^ — ein warnendes Beispiel, das hoffentlich nicht ver- 
fehlen wird, die eklektische Textkritik gegen die schematische in 
Schutz zu nehmen. — Wenn jiaXdfi?! richtig überliefert ist, wird man 
es von der rechten Hand zu verstehen haben, mit der Hermes das 
Lorberholz handhabte, während er in der linken das Granatliolz liielt. 

III ^EQpLiiq TOI jtQwTiora jtvQriia jtvQ r avt6o)xe. So allerdings 
giebt der Vers zu schweren Bedenken Anlass: aber ihn deswegen 
ganz wegzustreichen, wie manche Kritiker vorschlugen, ist im Hin- 
blick auf 25 gewiss nicht rathsam. Verwandelt man d«i Nominativ 
^EQiiriq in den Datiy ^Equ^ und wirft das stOrende t heraus, so kommt 
ein tadelloser Satz zu Stande. 

116 vxoßQvxlaq fand mit Becht schon Barnes unertrSglich: er 
empfahl hQiß^wq, aber vxoßqvxo/^ (leise briUlend*) genügt In 
ßQvxaa^M ist das V lang. 

118C Von den fünfzig Bindern, die Hermes dem Apollon ge- 
stohlen, schlachtet er nun zwei. Diesen letzteren Vorgang soll der 
Homeriker auf folgende Weise ausgedrückt haben: dfitpor^Qac 6' hcl 
vmta xafiaX ßdXe ^vötotioaq' kptUpmp ^ UvXiPÖe dt alcövdg re 
roQi^oag' iQycp d* tQyov ojtaCs raficov xgta jtlori örjfnp. Trotz der 
offenkundigen Verderbnisse in diesen Worten ist der Fortschritt der 
Handlung, die sie schildern, noch deutlich genug erkennbar: Hermes 
wii-ft die Rinder auf den Rücken, versetzt ihnen den Todesstreich, 
schneidet ihr Fleisch in Stücke und verrichtet Eins nach dem An- 



1) Nikaud. AI. 242 dxfoa^akhi Ix^'Of da<pa/.tioq, 'eine Spur eiadiücken'. 
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(lern. Im Uebrigen freilich ist unsere Noth gross diesen wenigen 
Worten gegenüber; denn weder vermögen wir uns mit lyxXivoop 
ordentlich abzufinden, noch erfahren wii-, warum der Gott die bereits 
getödteten Rinder wälzt, noch können wir das sonderbare r« hinter 
6i dlmvaq, das dem Anscheine nach die Pftrtieipia iyxXlvmv und 
TOQ^aaq mit einander yerbinden soll, in Rinlrl«ng bringen mit dem 
sonstigen Gebrauche dieser PartUceL «Die Hanptyerderbniss*, meint 
GemoU, «muss in hevlivöe steeken; denn aptUvatp ist richtig.** Aber 
dieses ayxUvmv ist Ja selber erst eine Coqjectnr, gest&tst auf Orph. 
Argon. 314 xol xw tcQtamjQa ßoSp xegiftqxaa tovqop agta^op, 
apaxXlpag m^oX^p elg M-iga dtov: und wie wenig sie uns nützt, 
geht schon daraus herror, dass GemoU nicht ein einziges der noch 
übrigen sechs Worte unangetastet gelassen hat, um Sinn in den be* 
züglichen Vers hineinsnbiingen. Nach ihm soll nämlich der Dichter 
etwa geschrieben haben ay-xXlvmv 6\ fjiiwv&a [so] tot almv I^etoqjjobv. 
Indessen wollte man sich auch diese unstatthafte Gewaltsamkeit ge- 
fallen lassen, so bliebe doch zum mindesten eins noch immer völlig 
unaufgeklärt, nämlich gerade das von GemoU so energisch in Schutz 
genommene avaxXivuv {rag x£<paXaq tlg rov ald^iQo) bei den auf dem 
Rücken liegenden Thieren. Bei einem Rinde, das noch auf seinen 
vier Beinen steht, ist es leicht erklärlicli, wenn der Schlächter ihm 
den Kopf nach hinten biegt (avtQvtip nennt es bekanntermaäJisen 
Homer), um ihm den Todesstoss in die Kehle zu versetzen, nicht so 
bei einffln Binde^ das auf dem Bftcken liegt: und sehon darum, meine 
ich, kann aipcllpotp gewiss nicht richtig sein, es mflsste denn, was 
GemoU doch nicht gewagt hat» flberdies noch ixl pmra xaiuA ßdXa 
Jener CrOiyectnr nun Opfer gebracht werden. Auch dfo Gedanken 
finde idi wenig glfteUich, hier das almp* IgeropiTaev aus Ys. 42 ein- 
ausetaen. Dort (42) stOsst Hermes mit dem Meissel das Leben, d. h. 
den Sitz des LebensS aus der Schildkr&tenschale (die er leer machen 
und dann zur Lyra umwandeln will) heraus, hier dagegen (119) stösst 
er das Schlachtmesser den Bindern ins Leben, d. h. in den Sitz des 
Lebens, hinein, und heran szustossen giebt es bei diesem Todesstreiche 
nichts. — Darin stimme ich allerdings mit GemoU überein, dass der 
fragliche Vers, der anscheinend aUen exegetisch-kritischen Versuchen 

1) Das lebendige Fleisch iiu Gegensais zu der todteu Schale (s. Ilgen). 
Wie man darauf ▼eifaUen konnte, ettSmi Vs. 42 mit *Rttc1reDmark* an flbenetcen 
(s.S. 81), begrafe ich nicht: bohrk« denn Hernes etwa ausschliesslich das Rücken- 
mark heraus und liess das Fleisch in dvr Schale? Au keiner der beiden Stellen 
des JlymnuB kann alwv «las Rü<"kcninark bedeuten — an der zweiten deswegen 
nicht, weil die Rinder aul dem Rucken lagen. 
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Hohn spricht, dennoch nicht gleich ohne weiteres bei Seite geworfen 
werden darf; denn mit ihm ginge uns ein hier ganz unentbehrlicher 
Theil der Erzählung, der auf das Schlachten der Thiere bezügliche, 
verloren. Und so verzweifelt, wie man gewöhnlich glaubt, ist der 
Vers vielleicht gar nicht einmaL Ich wenigstens finde, dass mau mit 
folgenden überaus einfachen Hwllintttolii eine yoUkommen befriedigende 
Wirkung erzielt: ix fivmv 6* MXtvSt Si aimvo/q texog^oag, Igym 
(t tfffov oxaJCfi toiu^p x(fia xlova Örj/im. Die Coigectiir hc iivmp 
lehnt sich an die im Cod. H ftberlieferte Lesart hoiQlvaq^ noch um 
ein Weniges enger an als an die Vulgata kptXivav, and ich hoife, 
dass ihr dieser Umstand bei detdenigen, welche die ICoskaner Hs. 
etwas hoher, als gemeinliin geschieht» einzuschätzen gelernt haben, 
nicht zum Nachfheü gereichen wird. Ist diese Hs. doch die einzige, 
der wir nachher auch die nothwendige Verbesserung jtlova st xtovi 
zn danken haben. Der Schloss des Verses 119 lautet in M öiaimvaq 
T£to(^6ag, in BE di alövaq rs rog^aag oder tsroQijöag: hier kann 
also bei meiner Schreibung nicht einmal von einer Conjectur die Rede 
sein, weil in allen drei Hss. -vac, nicht -vac, überliefert ist. Hierauf 
besonderes Gewicht zu legen, kommt mir natürlich nicht in den Sinn: 
ich stelle nur den ThatbesUmd fest, und der ist, dass es sich bei 
TBTOQ^öaq lediglich um die Vertheidiguug der bisher ^ verkannten 
Ueberlieferung, nicht um eine willkürliche Aenderung meinerseits 
handelt. Nun meine ich aber, dass die reduplicirten Formen tstoq/joo) 
(in Aristophanes' Frieden 381), rtroQEv und tetoQtj (bei Hesychiosj 
YoUkommen ausreichen, um auch teroQ^aag gegen die bisherige, ganz 
zwecklose und unhaltbare Zerlegung in r« xogi^aag in Schutz zu 
nehmen. Der Aosdraek hc itvAp d* hdh»&B lisst sieh vergleichen 
mit Anth. PaL IX 131 ovQeatP k» doXtxatQ ßXwt^Qfjif sdtv» virtoq /te 
xQOQQtlQiiv YobjQ i§9»vXufe Notas» Nachdem Hermes den zwei anf 
dem Rflcken liegenden Bindern den Todesstoss versetzt hat, häutet 
er sie verstiadigerweiBe erst ab, ehe er das Fleisch zerlegt Man 
denke an das Homerische iög>a^av xal löstgop. 

125. Hermes breitete die Häute jener beiden Binder auf dem 
harten Felsen aus, so wie sie seitdem noch bis auf den heutigen 
Tag langdauernd vorhanden sind: mg hi vv» xit (titaaca xolv 
XifOPtoi xs^vaoi dfjiQop &fi fieta rmta xal äxQiTOP, Bin Dichter, 



1) Dm tadtygnqphiBoke Zeichen f&r <»v ist ein nach unten, du filr ein 
nneh dlMn geOffaeter Halbkreis: es liegb auf der Hand, wie leicht beide mit ein* 
ander verwechselt werden konnten, und das geschah nachweislich recht oft. 

2) VeröÜenüiuht wurdu die« zoexst in Fieckeisen's Jahrb. 18B8 S. 734f. 
Lndwich, Bonuimher HyiMMlwii. 7 

^' 
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welcher in so eclatanter Weise aus der gewöhnlichen Eolle eines 
epischen Erzählers herausfällt', dass er ohne Bedenken aus der 
Mythenwelt plötzlich in die reale Gegenwart hinabstdgt und für 
die Wahrheit seines Berichtes tlber einen sonderbar geformten 
Felsen gewissermaassen an das Zeugniss ortskundiger Zeitgenossen 
appellirt, wird es sich schon gefallen lassen können, wenn man ihm 
unter dem Eindrucke bestimmter Indicien znzatrauen sich genöthigt 
sieht, er sei in dim Falle wohl nicht einmal vor der Yersicliening 
znrfickgeschreckt» dass er jenes NatnrphSnomen in eigenen Augen- 
schein genommen habe'. Der Gedanke kam mir hei dem berfteh- 
tigten tä lUtaaaa {xa fur &faa\ welches bisher* weder sprachlich 
noch sachlich anfgekUrt» weder durch Inteipretation noch dnrdi 
Emendation genflgend sicher gestellt ist; denn der gewöhnlich darin 
yennnthete Begriff *in der Folgezeit' (^postmodoV verschafft ms, wie 
man ihn auch aus dem üeberlieferten herausklügeln möge, immer 
nichts weiter als eine ganz unleidliche Tautologie, und sonst hat man 
aus jenen räthselhaften Bachstaben nicht das Mindeste zu machen 
gewusst, was wirklich Licht und Klarheit in sie hineinzubringen 
vermöchte. Dies mag meinem eigenen Vorschlage zur Entschuldigung 
und Rechtfertigung dienen. Wie ich glaube, ist nur ein einziger 
Buchstabe verschrieben, ein t für 0-, die oft mit einander vertauscht 
worden sind. Stellen wir wieder her und theilen die übrigen Buch- 
staben richtig ab, so erhalten wir c6q In vvv — d^aß* traaaa — 
:to/i.vxi>dvi<>i sttffvaot. Dieses O^dfi traoaa ist asyndetisch in Parenthese 
eingeschaltet, genau so wie späterhin övi^afmi Vs. 175 (sonst wäre 
tä <J* oder ro rf* Ircrooa vielleicht vorzuziehen gewesen). Der nüch- 
ternen Prosa der Sache entsprechend, hat der Dichter auch zu einem 
vorwiegend der Plrosa angehörigen Worte gegriffen, welches indessen 
der Dichtersprache doch nicht ganz fremd war (AsUepiades Anth. 
Pal. Xn 135 ohog UffmToq MXe^oq' igav agvBvftevov fffitv ^taaep 6p 

1) Das bekannte o'ioi vvv ßQoxoi eiai Homer's kann damit wohl kanm auf 
gleiche Stufe gestellt werden, wohl aber Verschiedenes bei i'indar und anderen 
Lyrikern. 

2) Scheffler De Merc. pnero p. 30: |,«z dMcriptione^ quam hymni potba de 
antro apud Pylum sito feoit (ef, p. 88iqq.), pUae elaoel» poetam hoo antrom giiis 
ipiitts oculis vidisse." 

3) So schrieb ich in der Berl. philol. Wochenschr. 1887 S. 098. Seitdem ist 
die SadUage ttm nidifei besaer geworden. 

4) Gramer An. Ox. I 280^ 27 (Lenti Hezodian. I 268, 2; Tgl. II 888, 28) /Utuo- 
[i22l]: wancQ nagk tI^ hd ytvitat hticca . . . odrwg xal napa xfiv ßexd ßi- 

xaaaa. In beiden Fällen ist also ansBchlieeslich von dem weiblichen Siibstaniivnin 
die Rede, nicht von dem adverbialen Neutrum, das immer noch unbeaeugt bleibt. 
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jtoXXy NixayoQTjv xQOJtoau. Tullius Laurea das. VII 17, 5 rlv 6i /je 
Movödcov haöyg x^Q^^)- — nächstfolgende Vers bedeutet: 'schon 
lange und unbestimmbare (maasslose) Zeit nach diesen Ereignissen.* 
Am Schlüsse des Hymnus (577) lesen wir über Hermes: jtavga /dtv 
ovv oplvTfCi, TO axQiTOv rjjteQOJC£V£t vvxxa öl üQg)valTjtf^ <pvXa 
d-vrjtcöv dv&Qoojtcav. Vgl. 0 174 = t 120 ijtel xdxwtf Jtev&^fisvai 
axQtxov aUl. — Ist meine Vermuthung — die, was ich nicht zu ver- 
gessen bitte, sich hauptsächlich auf coq tri vvv m<pvaot stützt^ — 
richtig, so hätten wir hiermit zugleich einen willkommenen Anhalt 
für die Bestimmung der Heimath des Sängers gewonnen; denn war 
er selbst in der Lage, den Fels und die Hermes-Grotte häufig in 
Augenschein zu nehmen und ihre Beschaffenheit zu prüfen, so stammte 
er aller Wahrscheinlichkeit nach aus eben dieser Gegend^, d. h. aus 
Pylos, dem ehemaligen Keiche des Nestor, dessen nördlichster Theil 
vom Alpheios durchströmt wurde (>1 711 laxi 6i rig Sovoeoca jtoXiq^ 
aljcEla xoXcoPT], xfjXov kjc *AX<p£im, vsaxTj DvXov rjfia&^oevxog. E 545 
'AXq)eiov, og x* evQv Qiei UvXlcov öid yalijg). Der Fluss und das Land 
werden in unserem Hymnus öfter erwähnt: Vs. 101 treibt Hermes die 
gestohlenen Rinder Ijt* \4X(pBiov xoxa(i6v\ Vs. 139 wirft er nach ge- 
thaner Arbeit seine aus Strauchwerk hergestellten Sandalen lg *AX(pHov 
ßa&v6lptjv; Vs. 216 geht ApoUon, nachdem er auf die rechte Fährte 
gebracht ist, die Rinder suchend ig IlvXov rjyad^ii]v\ Vs. 342 und 355 
klagt er, dass Hermes ihm seine Kühe gestohlen ivd^v DvXov hXdcov^ 
und erzählt, dass ein sterblicher Mann den Räuber kg IIvXov sv^q 
kXöovxa gesehen habe; Vs. 398 geleitet Hermes selbst den Bruder 
nach der Höhle, in welcher er die Herde versteckt hält: reo rf* dfi^m 
cjtBvdovxe, Jiog jrsQixaXXia xixva, ig IIvXov i^fiad-oevra ijt' 'AXg)Eiov 
jcogov l^ov. Man fühlt, dass der Dichter in dieser Gegend wie zu 
Hause ist: er weiss sogar, dass hoch oben an der Wölbung der genann- 
ten Höhle die zwölf fetten ileisch- und Wurstportionen schweben, 
die Hermes, zum ewigen Angedenken an seinen ersten Diebstahl, 

1) Es scheint nicht überäQBsig, hier anzumerken, dass auf diesen drei Worten 
das Hauptgewicht ruht. Von seinem i^iorvioq ^EQfi^(; (Vs. 3. 28. 145. 551) hätte 
der Sänger schlechtweg und ganz allgemein nimmermehr behauptet navpa 
dvivTjat. 

2) Ich erinnere noch an die in diesen Hymnen übliche Schlussformel, die auch 
dem unsrigen nicht fehlt, a{Ta(> iyo) xal aeio xal akXtjQ fxv^aofi äoiS^^. 

3) Dialektische Bedenken wird Niemand dagegen auf werfen, dem die gewöhn- 
lichsten Thatsachen der griechischen Litteratur bekannt sind, vor Allem die uni« 
verseile Macht und beispiellose Dauer der epischen Form (s. Aristarch's Hom. Text- 
kritik H 373). 
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gübraten hinaufgezaubert hat (jiST^oQa ö* aixp dvaeiQs, OTjfia viijg 
(pwQTjq 135). Darnach wird es wohl nicht zu gewagt erscheinen, 
wenn ich annehme, dass unser Hyranensänger eine Localsage 
seiner Heimath, die sich an eine eigenartig geformte Felspartie 
mit einer Grotte knüpfte, verherrlicht hat, und wenn ich darin eine 
weitere Sttttze für meine Coujector ^ati haaaa erblicke. — Reisende 
haben sich eifrig bemttht, die merkwllidige Grotte wiederaufznfinden, 
leider mit dem gleichen lOsserfolge, der den Versnchen, Homerische 
Phantasiehilder mit der realen Wirklichkeit in Einklang zu bringen, 
nur zu hänfig beachieden ist Hit grosser Zähigkeit behanj^tete sich 
eine Zeit lang die Hypotiiese K 0. MttUei'8>. Unter dem Titel 'Die 
Hermes-Grotte bei FyWyerOffentlichte er in Gerhardts Hyperboreisch- 
rOmischen Stadien I (1S33) S. 310 ff. einen Aufsatz, in welchem er 
nachzuweisen suchte, dass die von der ^Expedition scientifique deMor6e' 
näher beschriebene Tropfstein- oder Stalaktitengrotte (jetzt Hölile 
des Nestor geheissen) in der Nähe des messenischen Pylos, das die 
Spartaner Koryphasion nannten, identisch sei mit derjenigen, in der 
Hermes nach unserem Hymnus die geraubten Rinder versteckte. 
Müller stützt sich dabei hauptsächlich auf jene Verse 124 ff., die er 
so erklärt: „Hermes spannte die Rinderfelle auf dem rauhen Felsen 
aus, wie sie jetzt noch in der Folgezeit langdauenid vorhanden sind, 
lange und unermessliche Zeit nachher." Kr fährt dann fort: „Dass 
irgend ein Spiel der Natur dem Homeriden oder seinem älteren Ge- 
währsmanne vorschwebe, war, wie gesagt, dem Unterzeichneten auch 
sonst Ueberzeugung; jetzt setzt die Stalaktitengrotte Alles ins Klare. 
Wo hätten nicht die seltsamen Gestalten, welche der Tropfstein her^ 
vorbringt, die Phantasie angeregt, die mannigfachsten Natarprodncie 
und Werke der Menschenhand an Decke nnd WSnden solcher Grotten 
•wahnnnehmen; nnd wie bitte ein so sagenliebendes Volk, wie das 
griechische war, hier nicht manchen Anhalt znr Ansbildong seiner 
Landesmythen finden nnd ergreifen sollen? Und wie leicht konnten 
sich anch wirklich an den Wänden dieser Tropfsteinhöhle 
Figuren bilden, die ausgespannten Rinderhäuten samt Kopf 
nnd Schwanz nnd Füssen ähnlich sahen! Ich glaube, wer 
mit dieser Voraussetzung die sogen. Nestor-Grotte besucht, wird sie 
noch heute wiederfinden." Schneidewin zollt dieser Ansfuhnmg seinen 



1) Beipllielilead loMtrte lich imtar Anderan Baigk Qr. Idtk I 8. 766 Aiim.60^ 

selbst A. Scheffler De Herc puero p. 38f., der doch über die andere UObüe^ die 
Oeburtsstätte des Hermes, gleich sa Anfia.ng seiner Diisertalioii duroluMu sa 

billigende Ansichten entwickelt hat. 

•T^ \' ''\ : : 
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vollsten Beifall (Philol. III 6f>9) und erzählt Müller selbst habe, wie 
er ihm brieflich inittheilte, später an Ort und Stelh; seine Vermuthung 
bestätigt gefunden. „Auch Welcker sagt mir, dass es dem Besucher 
[der betr. Grotte] nicht schwer falle, das Gewünschte zu finden, wo- 
fern er seiner Phantasie einigen Schwung zu geben wisse,** 
Mich beschlich fast ein leises Bedauern, als ich diese hübschen 
Tooristenpbaiitasieen rettungslos in Nichts zerflattem sah^ Wie 
kSniran die H&nte, Köpfe, Schw&nze und Fflsse der Tim Bunnes gu- 
sdüachteton Binder noch heute an den Winden der fraglichen Grotte 
wiedererkannt werden, da sie der durchtriebene kleine Schalk doch 
niemals in die Grotte hineinbrachte? Die Felle hing er 
dr aussen auf* und yerb rannte ebendort die Köpfe nnd Ffisse 
(Ys. 137); wo er die ScbwSnze liess, davon schweigt des Sängers Höf- 
lichkeit Ich dächte, die Touristen wendeten sich lieber einige MeUen 
nordwärts und suchten die 'Hermes- Grotte* in der Nähe des Alpheios, 
wohin der Homeriker sie ja ausdr&cklich verlegt, der eben hierdurch 
aufs deutlichste bekundet, dass sein Pylos sicherlich nicht jenes 
messenische (Koryphasion) gewesen ist. Aussen müssen Felle sicht- 
bar sein, innen zwölf Fleisch- und Wurstportionen oben an der Decke: 
das sind die besonderen Kennzeichen der Hermes-Grotte, die in Wirk- 
lichkeit noch gefunden werden soll. 

133. Herraes hätte, so wird erzählt, gar zu gern von dem gt^- 
bratenen Fleische gekostet da dessen Geruch ihm sehr verlockend in 
die Nase stieg: xai re fiaX* Ifielgovri jteQijv (so M, jttgriv LE, 
xdQtjp iS) leg^g xaxa öeiQ^g. Ans diesem xsqijv machte Barnes xegäv, 
und ihm sind Hermann (w. s.), Franke, ^uraeister n. A. gefolgt 
Aber nadi sonstigem Sprachgebrandie helsst liielQco xtgäv 'ich be- 
gehre einzudringen* (vgl Vs. 43. 158. 271); soll der Eindringende ein 
Anderer sein, so muss dieser ausdrftcklieh genannt werden (s. Lobeck 
Bhemai p. 178). Also würde Jene Goigectur noch die Aenderung von 
sM< T« in «cd Tff (oder 9caL n oder tora) oder irgend eine ihr fthn* 
liehe* nothwendig nach sich ziehen, und dadurch yerllert sie selber 

1) E. LobMe De hym. in Herc. p. 34 sog einen aademi Sehlnn. Er fimd Im 
Qegenth«a, dftse die befer. Yene T<m MSDer „egiegie «splicftti «mlf , und glaubte 

daher, fQr ihre UnstmaBigkeit mit der heatigea Neiior*Qrotte nicht Hflller, son- 
dern den Interpolator verantwortlich marhen zti sollen: „luce igitur clarius est 
confuBum esse regnuui Pylium per qaod Al}>h<nis tluit et Pylnm Mesäeniom. sed 
abfiUMe ab antiqao hymno versus 125 sq. eüam inde perspicitar" . . . 

2) Eni iplier betrat er die HeUe» Ys. 134. 

3) Gedacht habe ich z. B. anch an l/neiQOfV u la^äPi aber die entscheidende 
Handlnng von dem Begehrenden auf das Begehrte in ttbertragen, ist nnd bleibt 
bedenklidi. 
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etwas an Ueberzeii^ngskraft, zumal ohnehin das Verbum jteQai} hier 
wenig passend erschtiint. Ich vermuthe xislv leQrjg xaza öeiQrjg, nach 
Hesiod. Theog. 459 xol zovg fisp (seine Ejnder) xatixiPe lU^aq KQOvog. 
497 xff&tov ^fymas Mov, xvftatov xaxaxlvwv. 

141. Was Hernes in der ersten Nacht seines Le1>ens YoUfUirt, 
ist nicht wenig: er trelht die gerauhten Binder yon Pieria his mm 
Alpheios» Iftsst sie dort sieh gehörig satt fressen, jagt sie in die HOhle, 
trägt Brennhola zusammen, erfindet die Beihhölzer, mit denen er 
Fener anzfindet, zieht zwei Efihe heraus, wirft sie auf den Bücken 
nieder, schlachtet und häutet sie ah, macht BlatwQrste, die er samt 
dem Fleische an Spiessen brät, spreitet die Felle auf dem Felsen 
aus, trägt das (rebrateue auf einen flachen Stein, schneidet es in 
zwölf gleiche Portionen, die er in die Grotte legt und aufwärts 
schweben lässt, schichtet wiederum trockenes Holz auf, verbrennt die 
Klauen und Köpfe der beiden Opferthiere, wirft seine Sandalen in 
den Fluss, löscht die Kohlen aus und schliesslicli — xoviv 6' dfiad^ve 
fieXaivav navvvyioQ. Also bloss zum Verwischen der Aschespuren 
verwendet er die ganze Nacht? Nein, aber den 'Rest der Nacht', meint 
Gemoll, micli auf jtavrmtQioq A 472 verweisend. Ich brauche hoffentlich 
nicht erst zu versichern, dass mir diese Stelle sowie ^ 434. /w 429. 
// 478 und noch manche andere wohl bekannt war: überall aber, sah 
ich, ist, wo nicht die ganze Nacht, so doch wenigstens ein er kl eck* 
licher Best derselben gemeint Qanz anders in unserem Falle: 
den Best der Nacht verwendet Hermes zur Heimkehr und 
zu einem Zwiegespräche mit seiner Mutter, also keinesfalls 
zum Verwischen der Asche. Ihn diese letztere Handlung nwvveiw^ 
ToUffihren zu lassen, ist mithin ein offonharer Widersinn; denn sie 
war weder seine einidge noch seine zeitraubendste noch seine letzte 
in dieser Nachl Sie stand mitten in der Reihe von vielen anderen 
und kann nur einen yerhältnissmässig geringen Theil der verfügbaren 
Nachtzeit in Ansprudi genommen haben. In solchem Falle den 
Handelnden ütavifvxioq zn nennen, ist meines Wissens niemals einem 
Griechen eingefallen. Ich halte daher an meinem Vorsclilage ütarmv^ 
X^^Q fest, der die Absurdität auf die einfachste Weise beseitigt. 

145 /iiog ö' tQiovviog 'EQinjc ist öfter bezweifelt worden, und 
nicht ohne Grund, wie namentlich Vs. 28 lehrt, der auf vlog ausläuft. 
Die Yulgata könnte leicht ein ähnliches Glossem sein wie 183 Mala (J2) 
statt ftt'iTTjQ (M). 

151 ff. Es Hesse sich unschwer nachweisen, dass GeraoH's ab- 
weichende Interpunction in diesen viel behandelten Versen die Schwie- 
rigkeiten nicht nur nicht verringert, sondern im Gegentheil noch 
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bedeutend steigert Das AnstOssigste ist fllr mich nicht das Asyndeton 
(in i51)t dem es an Analogieen dorchaos nicht mangdti andi nieht 
sng Ifpwu, welches bereits in einigen geringeren Hss. ganz angemessen 
in xoQ* lyvvai gebessert scheint (s. £. Eberhard im Osterprogramm 
des Magdeburger Domgymn. 1886 S. 15), sondern einerseits h jtaXa- 
fKQOt, das sich mit jenem xaQ lypvai nicht vertrAgt» anderseits die 
unhaltbare Verbindung XaZtpog d&vgatv. Da von den drei letzten 
Worten des fraglichen Verses an und für sich keines den Verdacht 
der Unechtheit erregt {a&vQo)v passt vortrefflich zu xeiro), da ferner 
der Acc. Xalg)og, der unmöglich von ad-vQ(Dp abhängen kann, eines 
regierenden Verbums bedarf, so liegt es meines Erachtens nahe genug, 
den Fehler in dem bisher sonderbarerweise ganz unangetastet ge- 
bliebenen und allerdings recht unschuldig dareinseheudeu h jcaXa- 
firjöi zu suchen. Ist man aber erst einiual auf diese Fährte geführt, 
so drängt sich die von mii' gefundene Conjectur rjvze rixvov v7]jtiov, 
ijv jcaXXyöi xaQ lyvvoi Xaltpoq, ddvQcop xelTO fast von selber auf: 
W lag da in seiner Wiege spidend iiie ein kleines Kind, wenn es 
an den (hoch gehobenen) Enieen das Laken schwingt* 

159 fj C8 Xaßopta {(pigovta H) futc^ xat* ayxea g)T]Xi]xevaetP. 
Ob es je gelingen wird, diesen w^werlich unTorsehrten Vers flber- 
sengend anszndenten, mnas abgewartet werden. Einstweilen habe 
ich mir geholfen, so gat ich konnte. In es Xüßovta {Q) vermuthe 
ich nach wie vor cb Xaovra, das vielleicht ein Erklärer durch a 
iq>0Qmvxa glossirte, woraus dann in M die Corruptel oe (piQovxa^ ent- 
stand. Unterstützt wird meine Annahme durch 360 aUtoq ogv Xd<o» 
iaxiipazo (Hesych. XdaV oi filv ßXextov, i| ov xcü Xaog, 6 ßXintav 
dXaoq yoQ 6 fi^ ßXijtwv xrl. Xdete' Cxojtelte, ßXimxe). Mit Rücksicht 
auf diese Parallelstelle glaubte ich ehemals fidx' 6gv in fteza^v suchen 
zu dürfen: allein (iBza§,v Xdovxa ('dazwischenspähend', *daz wischen- 
lugend*) scheint docli nicht ganz verwerflich (vgl. fiaxa^vXoysiv. 
^dazwischenreden'). Er späht zwischen die Bergklüfte, um in ihnen 
jBein Räuberhandwerk zu treiben. 

167 ßovXsvcov mit ifie xai ah zu verbinden, geht nicht an: wahr- 
scheinlich ist es aus ßovxoXimv verdorben. 

188 tvd-a ytQovxa xpcoöaXov evge ptfiopxa Jtagh^ oöov 'igxog dXojrjg. 
Wenige Ck)rruptelen des arg geschädigten Gedichtes haben die Con- 
jectnralthfttigkeit in lebhaftere Bewegung gesetzt als diese, bisher 



1) Diese Variante nimmt L. iladermacher PhiloL LXHI S. 4 ia Schutz <pe(f6* 
fteyWf gegen dan tnantiveii Gebniuh in Yf. 34. 4a 63» 91. 184. 293. 307. 480). 
Wedialb er Xiopwt *eia weg problemaftiMbM Wort' nenn^ Twiridie ich niohti 



Digitized by Google 



104 



L Hom«Tueher HeraiM-Qyiniiiit. 



aber immer ohne bleibenden Erfolg; hOdistens das negative Ergebnks^ 
dass gerade du anfeditbarBte Wort, xvmöaZov, alle Versuche, es 
dürch ein anderes zn ersetzen, siegreich vereitelt hat, scheint nun- 
mehr so gat wie sicher festzustehen. Es wird also rathsam sein, 
fernerhin mehr mit der Möglichkeit seiner Echtheit zu rechnen. Ob 
indessen Ilgen's Vorschlag svqsv iXwvxa das Kechte trifft, ist mir in- 
zwischen ' doch zweifelhaft geworden, weil er sich mit der Anrede 
ßaxoÖQOJce 190 wirklich nicht gut vertragen will Dieses Hindemiss 
schwindet, wenn man xvcoöaXov fvge ytfiovra liest: ApoUon fand 
den Greis, den Hüter des Weinberges, bedeckt mit peinigendem Un- 
geziefer (Fliegen, Mücken u. dgl.). Schädliche Insecten heissen xvco- 
öaXa^ bei Nikandros Ther. 7C0 (pQaC,to 6' Alyvjtxoio rd re TQtfpsi 
ovkoog ala xvcoöaXa, ^aXXalvy C Motte') ipaXJyxia: Schol. ivravd^a 
tawdaXa tä /iixgä ^^a ioixota Talg axQlai (* Heuschrecken*) X^st, 
Heleagros Anih. FaL Y 151, 1 o^vßoM xiAwoxeg, cauMeg, atfiorog 
dvSQmv cl^ptopsg, wxvog xtnodala datxtQvya, (AeschyL Hik. lOOO 
xcd 7t»mMa xregowra x(ä xtdoariß^ Hes. Theog. 582 «woSaX*, to* 
^jrei^os xolXa tQ^t ^ 9^tXaaca, Nikand. Ther. 98 k» rgtodoto |fe- 
luj^a xvmöaXa x^Qip viov ^oqvwxil) Der Singular statt dea 
Plnralis kommt bei generellen Begriifen bftnflg Tor: A 416 B^ymp 
Xevxop oöowa iura ypafixryct yiwaat», S 38 £7^» kgudofievou 
281 A^/tPW TS xal ^Ifißgov aovv Xijtovts. 0 627 xQOfiiovai 6i xb 
rpQtva vavrat. T225 yaartQa ö* ov lör« vixvp xtvO^^aai 'Axaiovg, 
X 22 cevafiBvoq Sq d-* htxoq aid^XorpoQoq ovv ox^ctptv. Zu dem Ver^ 
bnm wäre etwa zu vergleichen Poseidonios bei Athen. IV 176^ ovovq 
lg)sXxofi£voi ytfiovrag olvov xal ßQmftarcov jtavtoöajimv. Schliesslich 
mag auch noch an die berühmte Schilderung des altersschwachen, unter 
der Fliegenplao:e schwer leidenden Hundes des Odysseus {q 300 Ivd^a 
xvwp xeiT "jQyog tvljtXBioq xvvoQaiOTtcov) erinnert sein und an das 
Gleichniss B 469 7)t5re fiviacov aötvamv f&pea jtoXXa, at zt xaxa 
atad-fiop jioifjp^iop i)Xaöxov6ip ojq^ sp elagipfj. Zur Charakteristik 
des durch Alter und Mühsal schwach und apathisch gewordenen greisen 
Bauern, der es aufgegeben hat, sich der lästigen, im Süden bekannt- 



1) Vgl. Berl. philol. Wochenschr. 1887 S. 696. 

2) Sfeefa nnd »MaXa wilde, in der Bflgal sohftdliohe oder doch dem 

MeDBchcn lästige Thiere, niemals jedocli zahme, nfltzliclie Haasthiere, auch nicht 
an der bekannten Aeschyleißchen Stelle, auf die Gemoll sioh beruft, Prom. 4t>4 
xa^ev^a ngüttoq iv L,vyoiai xvutöcda (die erst dadurch gezähmt werden). So lange 
keine Beweise fiir das Gegentheil beigebracht sind, wird man daher ein Recht 
h«beii, die Inteipretatien von Kv&Salov vißcvta ^ein StSek Rindvidi irddoid* 
entMihieden alwnlelmeii. 
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lieh besonders grossen Landplage zu erwehren, scheint mir die Be- 
zeichnung xpooöaXov ytfiovta nicht übel angebracht. Sie könnte zu- 
gleich mit dem folgenden ßatodg^xa zu den Andeutangen gehören, 
dass es znr lachenden Frflhlingsseit war, als der GiJttorknabe seine 
ersten Streiche yer&bte. Jenes schildert den Alten in seiner Passi- 
vität als Greis, dieses in seiner Actiyität als Bauer. Von seiner 
Th&tigkeit als Hort des Weinberges (fifKog aXm^^ yerlantet nur 
zweierlei: dass er am Tage des Binderdiebstahls grab imd den Boden 
nm die Pflanzen in den gehörigen Zustand versetzte' Tags darauf 
aber ünkrant jätete*. Das flberlieferte vifiovra, das eine dritte Be- 
schäftigung nennt, kann nicht richtig sein, weil das Weiden sicherlich 
nidit in den Weinberg hineingehört und auch mit xvaöixXov ebenso 
wie mit ßaroögojte unvereinbar ist 

224 f Auch in den Homerischen K^gafieiq (Vs. 17) werden die 
Kentauren zu den (gespensterhaften) Unholden gezählt. Ihr Wesen 
galt als besonders ungeschlacht, wild und übermüthig. Suid. Kev- 
TCtvQixcög' aygoixcog, oacoOficog, vßQiorixöjg (ähnlich Schol. Aristoph. 
Frösche 38). Das ist wohl der Grund, warum ihrer hier Erwähnung 
geschieht neben den Raubthieren, den Wölfen, Bären und Löwen. 
{A 268 ^r/Qolv ogsoxcooiai. B 743 ^rjgag XaxvyjEvzag) An Pferde- 
sporen hat Apollon gewiss nicht gedacht^: an rauhhaarige und zottige 
Fflsse vielmehr erinnerten ihn augenscheinlich die Spuren, die er vor 
sieh sab, — ganz natttrüdi, da sie Ja von Strauchblindebi IterrtUurten. 
Also kennt unser Dichter die Kentauren wohl noch nIdit als Pferde- 
hnfer. — Hermann schrieb die Stelle so: ovd^ (st ovre) r< »«^«mpov 

1) Ich fasse dies als Apposition zu yigovxa auf. In derselben übertragenen 
Bedeutung fUort') kommt ^QXOi schon bei Homer vor: von Achilleus A 2S4 S{ 
/<^a itSaa MffxoQ "AxatottfOf ftHtrai noXi/toio mnrolb und Ton Aiaa F 829 ohoq 
6* Maq iatl ntX&ffto^ ffxoc *AxaiSi». Jedanfidls steht die Anrede ftmadQine 190 
dieser Auj^assung nicht im mindesten entgegen. Wer etwa der Ansicht wäre, dass 
die Apposition zu weit abstehe von yigovra, könnt<^ leicht auf die Vennnthunpf 
Terfallen, daas die arsprüngliche Wortstellung tv&a yifxowa »vwidXov ii(fe yegovza 
geweeea aei. Ich siehe die ftberlieferle Stellung vor. 

2) Bat geeahah, indem er ndt der Haoke die Erde lockerte nnd die Pflanien 
bdh&ofelte {(pvrä axoiTcxeiv 90, vgl. 207). 

3) V. Hehn Kulturpflanzen nnd Hausthiere^ S. 109: „Als Tags darauf Apollon 
Huchend an derselben Stelle vorbeikommt, da findet er den Greis, einen Zaun, 
?^oi ÄXto^ff mm Sehntz gegen die Streese^ auf der viel Wanderer siehen, nan^ 
SSaO, ane Domen flechtend.'* Dieee Erkttnng iet «^taeidioh nidift laliaaig^ ab- 
gesehen davon, dan dabei gerade daa ichirieEige «mMbAoit gana unberttokaidi- 
tigt bleibt. 

4) Gegen Voss hat dan schon W. Mannhardt Wald- und Feldculte II S. 78. 
81. 96 richtig hervorgehoben. 
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Xaatavxnfog iavlp oftola, oavig tiOa xilatQa ßißg. xwü »oQxaXlfiouuv, 
und GemoU hat danm nichts weiter geflndert, als dass er für ht)p 
o/uOtt das etwas besser beglaubigte MXjfOfm ehm einsetzte, womit 
frailieh nicht gerade viel geholfen wird. Die Coiqectiir ovöi m be- 
gründen hielt er ebenso wie Hermann für unnOthig, obwohl sie doch 
sichtlich die Concinnität zerstört, den Kentanren ohne erkennbaren 
Zweck von den yorher genannten Geschöpfen absondert und bei alle- 
dem doch kein rechtes Licht über den folgenden Vers verbreitet 
Man erwäge doch nur, ob es anzunehmen ist, dass Jemand, der seiner 
Gedanken und Sprache leidlich Herr ist, also reden könnte: 'auch 
glaube ich nicht, dass es Spuren eines Kentauren seien, welcher auch 
immer solche ungeheure (Spuren) tritt mit hurtigen Füssen/ oang 
passt so nicht zu roia jteXcDQa und umgekehrt. Es kommt hinzu, 
was Holländer^ hervorhebt: „Keine von beiden Lesarten [tXxofiai 
dvai und kozXv ofioia] lässt sich mit den überlieferten Worten xsp- 
xavQov Xaoiavxefog . . oorig . . ßißä construiren. Vielmehr verlangt 
Ys. 225 neben tXxoiuxt abm den Acc. xivxavQop Xaoiavxtva, wie Bau- 
meister nach Schneidewin geschrieben hat; ans kaxl» omOa aber mttsste 
o/ioiöq gemacht und der yorhergehende GenetiT in den Dativ nm- 
l^dert werden." Hollander ist geneigt, Ys. 225 als Interpolation an 
streichen: aber es giebt ein viel einfadieres Mittel, alle Jene Schwierig- 
keiten zu heben: ov ng toAk xiXmga ßiß^ Diese Yerbalform anza- 
tasten, liegt nicht der geringste Gmnd vor (ygL xQoßißmv 149). 
Uebrigens bezieht sich Vs. 226 selbstverständlich allein auf die Sporen 
des Hermes, nicht auf die der Rinder, die, ob sie nun vorwärts oder 
r&ckw&rts gingen, an sich nichts Ausserordentliches hatten. 

229 jtQoq st. 234 ovrotf miXmv st. avxoq 'AjtoXXoov? — Die 
beiden Verse 233 f. wurden zwar schon von Matthiä (Animadv. in hym. 
Hom. p. 259) als „frigldi et ieioni'' bezeichnet, „quibus eiectis nihil 
ad sententiam deaideres"; aber von den späteren deutschen Heraus- 
gebern ist ihm doch nur Wolf (1807) theilweise beig^etreten, der allein 
den Vs. 234 einklammerte. Unlängst hat nun die so eingeschränkte 
Athetese Matthiä's einen neuen Fürsprecher gefunden, nämlich an 
R. Peppmüller, der in Fleckeisen's Jahrb. 1887 S. 201 meine ebenda 
S. 12 ausgesprochene Vermuthung, dass in avxog 'AjtoXkmv^ vielleicht 



1) Osnabrücker Gymnasialprogramm 1886 S. 24. 

2) Die Worte erwecken die Vorstellung, al.-! oli bei dem ganzen Unter- 
8uchung8gang(^ norh ein anderer HüHcher als ApoUon in eigener Person hätt« in 
Frage kommen können, und doch muäs man sich eofort sagen, dass dies nach Lage 
derÜmsMUid« gaasnnd gar aiugeiolilonni iik (ELH. ApoU. 140. 181 nnd anderer Axt.) 
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tdpov axEiXmv stecke \ bekämpft Was er an dem Verse auszusetzen 
findet^ ist nicht bloss der allgemein als verdorben betrachtete Schloss 
desselben, welcber Hermaim zu der Aenssenmg Teranlasste: ^awtoq 
ncn Tidetor a poeta scriptum essa Qnamquain qnis propter yocabnliuii, 
qnod corraptom esse potest^ dnos Tersns damnet, qni eo in looo tan- 
tnm abest nt yacni sint, nt yix abesse qneant?" Nach Pepp- 
mfiller's Keinnng hingegen Jst jede Ocn^ectiir in dem 'naehUappenden' 
Yerse — denn nicht nur *Ax6XXmv ist mflssig — flberflilssig. Dass 
Apollon TOT der Höhle steht, erfahren wir schon Ys. 229: jetzt schreitet 
er nun zur steinernen Schwelle und — überschreitet sie doch wohl 
auch: amifov ig ^sqosp, das sich obendrein nicht einmal der Con- 
struction ordentlich fü^, konnte nur ein Pedant vermissen, und ein 
solcher interpolirte den fraglichen Vers." Dieser Pedant soll dazu 
das zweite Hemistichion aus dem Aphrodite -Hymnus 151 ovö' sl xsv 
ixTjßoXoq avTog 'AjtoXXcop' und das erste aus dem Hermes -Hymnus 
selber 359 clvtqco iv rjsQOEvzL xara ^ocpov benutzt haben. — Die Un- 
gereimtheit bleibt dieselbe, auch wenn wir sie auf die Schultern eines 
interpolirenden Pedanten abwälzen; und je gelehrter wir ihn uns vor- 
stellen, desto mehr, dünkt mich, berauben wir uns des Rechtes, ihm 
absolute Unempfindlichkeit gegen eine Absurdität, die uns Allen von 
selbst einleachtet, anzudichten. Die vorhandene Absurdität würde 
also durch die Streichnng des Verses nicht gehoben, sondern nur ver- 
schoben ▼erden. Ferner muss ich PeppmttUei's Behauptung, dass 
aPTQOP ig ^BQot» sich mdkt ordentlidi der Construction f&ge, fttr un- 
gerechtfertigt erkUren. Wenn es zweifelloB erlaubt war, ebensowohl 
mg paftiptf xav^m»* vxsQdut ciyaZoepra (c 206) und gsoroy l^oi- 
xaiop xaraßag 350) zu sagen wie avttf 6* kg üuZoftw xaveß^jiaero 
xfftiePTa (Z288) und avtag ot* elq htxov xateßatvofitv {X 523), SO 
kann nimmermehr zugegeben werden, dass die einfache Verbindung 
beider Constructionen zu xareß^aaro Xatvov ovöov avxQov kg ijeqobv 
irgend jemals sollte constructions widrig, also doch un griechisch 
gewesen sein. Es wird demnach wohl auch fernerhin dabei sein Be- 
wenden haben, dass ausser den längst beanstandeten Schlussworten 
avxog 'AxoXXmv gar nichts in den^ Verse steht, was nicht echt und 



1) Dam hier etwas der Ai't gestanden habe, achlosä ich uud nuoiitvov ne^t 
ßowAv 23e. Auf ebMid«rMlben Gnmdlftg« beraht» wu ieh in d«m XOnigsberger 

Yorleeungsverz. Somm. 1905 S.12 vonchlug, aioq (i}refjUa»y 'anersättlich in Drohungen' 
(nach 'Aqtiq axoq noXsftoto E u. a.). 1< h bin jetzt zu meiner oben eingehend 
))egrandeten Conjector surückgekehri^ ohne mir zu rerhehlen, wie unsicher auch 
sie noch bleibt. 

2} Dm nMinte Mhon 9chiidd«irin Fhilol. IQ 677. 
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usprflnglich sem konnte. — lish gehe indessen nodi weiter. Ich he- 
luuipte mit Hennum, dessen Worte ich eben deshalb yorhin anführte, 
dasB der Vers nicht nur nicht überflüssig, sondern im Gegentheil kanm 
zn entbehren ist. Nachdem dnrch die Schilderung oöfirj IfUQOBUCa 
6t ovQEoq ^yad^ioio xLöpato, xoXXa öh (i^la ravavjtoöa ßoCxsto xolrjv 
die Phantasie des Hörers von der Person des handelnden Gk)ttes auf 
die äussere Umgebung der Grotte (auf den Berg mit der duftenden, 
üppigen Viehtrift) abgelenkt worden ist, wäre es zum mindesten eine 
bemerkenswertbe Ungeschicklichkeit des Erzählers gewesen, wenn er 
darnach mit dem kahlen lv{)-a rört ojctvöcov xateß-^caro Xaivov ovöov 
(ohne Nennung des veränderten Subjects und Schauplatzes) sich hätte 
begnügen wollen: nach jener Abschweifung erscheinen diese Worte 
für den Hörer zu wenig und zu unbestimmt, während ihm, sowie er 
noch dazu apxQov ig /'jtgotv kxatTjßoXoq vernimmt, der Handelnde und 
die Oertlichkeit sofort klar nnd dentlich vor die Seele treten. Nicht 
Pedanterie ist es, sondern allbekamiter, tsosendOltig in gleicher Art 
sich kundgebender BnsShlerstQ, der den Verbleib Jenes äeriminirten 
Verses yeilangt — Das Ist der Üne sichere Punkt, den ich yon An- 
beginn imd aodi bei oftmals emenerter Prfifting der beKüglicheii Stelle 
stets nnveiTftckbar üBststehend fand. Ueber «inen andmn habe ich 
mir erst allmählich Gewissheit verschafft: dieselbe Prftpodtion (Ic) 
nämlich, welche hier (234) *in . . hinein' bedeutet, kann unmöglich 
fünf Zeilen vorher (229 elg) *an . . heran* bedeuten \ znmal da es sich 
in beiden Fällen um die nämliche Localität handelt nnd der wichtige 
Bedeutungsunterschied durch nichts markirt ist Beidemal {bIc) mit 
*in .. hinein' zu übersetzen'-', ist auch nicht zulässig; denn erstens würde 
so das Hineingehen in die Grotte doppelt erzählt und zweitens die 
äussere Umgebung der Grotte erst nach dem Eintritt des (Rottes 
in dieselbe (nach seinem Verlassen jener äusseren Umgebung) ge- 
schildert werden und dadurch ein unerträgliches jtQcoO^vcTeQov ent- 
stehen. Der zweite Grund lehrt zugleich, dass die Verderbung. die 
hier augenscheinlich vorliegt, an der ersteren der beiden Stelleu ge- 
sucht werden muss, wo vermuthlich jiQog für eig wiederherzustellen 
ist'. Gewiss aber darf die hier vorhandene Schwierigkeit nicht etwa 
dasn gemissbrancht werden, den Verdacht gegen Vs. 234 nodi mehr 

1) So Tttitamd na PeppmUlkr, wie au MBnen oben von nur ettuten Worten 

erliellt. 

2) Clemoll S. 225 ist davor nicht zurückgeschreckt. 

3) In Vs. 401 hat nur M das richtige ii bewahrt, das in den übrigen Hss. 
dnndi das nnhalfbare nofä Tordiftogt wude: dort und ameeidem meine obigo 
Anmerkung cn 100. 
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zu sdiflKiD, WOZU sie mir dann nicht gänzlich ungeeignet floin wflide, 
wenn das feUflfliafte üq in dieseni und nicht in dem frllheran, sonst 
unverdächtigen Verse standa — Ein dritter Punkt endlich hat mich 
theüs Tim meinen eigenen sonstigen Goigectoren abwendig gemaditi 
theüs allmAhlieh auf einen anderen Ausweg geftthrt, so dass er mir 
der Mittiieilung ebenfiüls nicht ganz unwerth erscheint Als ApoUon 
in aller Frühe zur Wohnung des Hermes kommt» findet er selbstver- 
ständlich die Thür wie in jedem ordentlichen Hause verschlossen. 
Woher ich das annehme? Nun, einmal weil es, dächte ich, das unter 
den gegebenen Verhältnissen Allematürlichste ist, und sodann weil 
Hermes selber, kurz zuvor von seiner nächtlichen Streiferei heim- 
kommend, keinen anderen Weg in seine Behausung offen sieht als den 
durchs Schlüsselloch, den denn auch wirklich das durchtriebene Götter- 
kind sich duckend ohne weitere Beschwer passirt. Und der Dichter, 
der uns dies mit so köstlichem Humor geschildert hat (145 ff.), sollte 
vergessen oder für überflüssig gehalten haben, uns zu verrathen, wie 
denn nun bald darauf der grossmächtige ApoUoii sich den Eintritt in 
diese Behausung erzwang? Mit keinem Worte sollte er dieses Um- 
standes Erwähnung gethan haben? Das ist nicht gut denkbar, well 
•er eben durch jene drastisdie Schildemng die Aufinerksamkait des 
Hörers auf das Hindemiss lenkte, welches unberechtigten Eindrini^ 
lingen den Zugang wehrte, und weil er damit sich zugleich der Frei- 
heit beraubte, Uber die Axt, wie ApoUon dieses Hinderniss fiberwand, 
mit Stillschweigen hinwegzugehen K Vielmehr werden wir muth- 
maassen dürfen, dass das Vermisste irgmdwie in dem schwer begreif- 
lichen avtoq ^AjtoXXmv steckt, etwa so: nan^Sfiaeto Xdivov ovÖov 
•aptifop ig i^epoey kxattßoXog, avvog avBlXmv, 'der Femhintreffer 
«tieg die steinerne Schwelle hinab in die dämmerige Höhle hinein* 
selber sie aufsperrend'^, nämlich gewaltsam nnd oline dazu dnrch das 
übliche Klopfen an die Thür die Dienste eines Inwohners in Anspruch 
zu nehmen. An avxog wäre dann nichts mehr zn tadeln. Wie leicht 



1) Ünterliess er doch nicht einmal, feeisastellen (Ys. 247), daas Apollon, um 
die drei Sacristeien dditüv^ m Offim, neh erst des düm nUhigeB SohlOS' 
8dla bemfi.chti{B^te. 

2) Man beachte die weiterhin mitgeiheüten antiken Zeugnisse, deren Er- 
Uäniiig dm «infuheii Yerbimui in d«r Regel auf st^yeiv od«r rnUietP Cqwrran*, 
'scUieeaen') hinaual&uft; die hinzutretende Pri^ontion differensirt dann meistens 

diese Grundbedeutung: fi 210 Kvxlwtfr etXei (*8perrte ein') ivl anfji, aber im Amphik- 
tyonendecret CIG. I 1G88, 20 elXia&w (*bo11 ausgesperrt wenlen ) tov lagoif, 
48 elXia9v/v tov iaqov, — Das Part, praea. ist nicht auffäUiger als H 425 vöati 
pSQntii Sltio ßff&tw . . . ofiaiam iniatQmf, Vgl. zu 280. 
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unter der Einwirkung des eben vorangegangenen txaTJjßoXoQ das Part 
avtiX{X)cov in das Nomen ^AjtoXXcov corrunipirt werden konnte, bedarf 
keiner näheren Auseinandersetzung. Wohl aber dürfte es nicht un- 
angebracht sein, über das von mir vorgeschlagene Verbum einige 
Worte za sagen, da dasselbe in Form und Bedeutung starkem Wechsel 
unterliegt — Was zunächst die Form anlangt, so trefto wir neben 
«Ua» noch dXXm, ilXm und VJm an, alle aufe beste bezeugt, und 
femer die nahe verwandten slUm, bIIvo» und kXvm K Die vier mit 
tinem X geschriebenen Formen des Verbums kommen bei Homer yor 
(vgl. besonders cMo^m»& dann %Xaai, isXftivoq, kal^ u.s.w.), die an- 
deren nicht Da die Homerische Ueberlieferung' so consequent die 
Schreibung mit doppeltem Z ablehnt, so moss angenommen werden, 
dass dies auf einer Eigenthümlichkeit des älteren episch-ionischen 
Dialekts beruht: und dies ist der Grund, warum ich avElXcov vor- 
gezogen habe trotz des doppelten X in dem handschriftlichen 'Ajc6XX<dv. 
Auf die Homerische Orthographie des Verbums ist um so grösseres 
Gewicht zu legen, als einige Nomina, die ohne Zweifel mit jenem 
Verbum zusammenhängen, aucli bei Homer zwei / aufweisen: ich 
nenne aoXXrjq und die singulären aBXX7]Q (ri3), iXXaq 'Strick' (iV572) 
und ^ ji dai'o? *Strohseir (2^553). Als äolisch wird uns ausdrucklich 
IXXoj bezeichnet: Chöroboskos Orthogr. (Gramer An. Ox. II) 175, 32 
aJiüXm xal djceiXi^' 6ta rrjg ü 6i(pd-6yyov ol yoQ AioXtlq öia rov 8 
€x<p£Qovöip avzd, olov ajciXXco dxeXXri {djtiXXa corr. Ahrens). Etym. 
M. 120, 51 dxuX^' ^ fierd oQy^q kxütXij^ig' jta^m xo cbeelXXstPf o kcztp^ 
axelgyetv, AtoXixmg dxiXXetv, Und dass dieses ftolkciie Verbum 
nicht etwa bloss eine Erfindung der Qrammatiker Ist, wie der The- 
saurus gr. 1. unter UXto behauptet, wird einerseits durch analoge Er* 
scheinungen im Aeolischen (Ahrens DiaL 1 57it Heister DiaL 1 143 it), 
anderseits durch die Glossen des Hesychios bewiesen: dxiXXaiv 
dxtlifYBw. IXXsi» [iXXOp Cod.]* tXXu», xat^t». {iXXdcai^' Ovy- 

1) Von anderen, z. B. den bei den Lexiko^'iaplion genannten äeikXtiv, deiJ^tf 
aioXXeif dXfi, ngoolfl n. s. w., schweige ich absichtlich, da ee mir hier durchaus 
idGht darauf aakoniiiil, aUen AiuUiifeni dieaei w c ilvwaw eigton WortitanniiM naeh* 

zugehen. Seit Ruhnkcn und Hemeterhuis (zu Timaei lex. voc Plat. p. 34f. 69ffi 
94 f.) ist derselbe wiederholt zum Gegenstande eingehender Behandlung gemacht 
worden. Es genügt, auf Buttmann Lexil. II S. 73iF. und 141 fl"., Lobeck Rhemat. 
p. IIIE 117 f. 124. 209. 225. 245. 249 f. 2t>4, zu Pkryn. p. 29 f., Döderlein Horn. Gloss. 
9442111 hinsairdBen. 

2) Desgleichen die des Herodotos, dem äneüiii» gdinfig ist, — In Anm. 2 
St 109 erwähnte ich schon das dorische etXia&<o{v). 

3) Thesaurus gr. 1. unter iXXdw: „pro tXaai." Ein Part. aor. ikaq iXaaa wird 
angenommen bei Heaych. aweUa^' aweü.i^aai und Eurip. Fr. 544 (Nauck), wo die 
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xXeloat, xwXvoac.) Die attische Schreibung war tiX^rn; das ergiebt 
sich theils aus Siinplikios' Commentar^ zu dem Aristotelischen Buche 
vom Himmel II 13 tu öi „iXXofitvrjv^, tlre öia rov 7 ygaipoito, xo 
öeöeOfiTjfiii'Tiv 6f]Xnl. xai ovtcoc xal 6 'AxoXXcoviog u jioirjxfiq [Argon. I 
129] „ötOfiolg IXXo^tvov ^ir/aXcov djtEasloato [ajced-yjxaro die Hss. 
der Argon ] vtarmV xal "0^u]QOc [N 572J „iXXaoiv ov)x l&^Xovra ßitj 
ö^oavTBg ayovaiif^, eiTS 6ia rtjg ti öiqt^oyyov YQCKpoizo, xal ovzoag 
Bigyonivriv drjXol, (6g xal AlaxvXog ip BaoöaQatg [Frgm. 25 Nanck], welche 
letztere Notis durch Hesyehios flXX6ß9POP' Blgya^ispop* AlöxvXog 
BaccoQoig beglaubigt wird, theils ans Erotianos p. 132, 1 (Klein) 
^yal xattlXXovaat' optI xov xarexoftepar alXXaip yoQ xo ewi^up 
xcd av/xXeUip ol 'Artixoi Xfyovatp «rl., theOs ans Siddas bIXXbip' 
i^ytip, xmX^p. xaXata ^ Xi^tg. ^AgiOTOpopi^ NsqiiXaig [761] ^ 
PVP xbqX cavTov slXXe ttjp yvmfiriv ael*^ optX xov dxoxXBta, J^^sXxs, 
ip9'SP xäl TO „iXXaaiv" [Horn. N 572] xal h cvp^iau ,^PBlXXetp" xaga 
Samcodidu [II 76], theils aus einzelnen Bemerkungen der Attikisten^, 
welche mit Entschiedenheit avsiXXtiv nnd iielXXeiv fordern für dvei- 
X6I» nnd i^eiXelp: Lobeck's Phrynichoe p. 29 „dveiXeiif ßißXiov'^ 6t* 
ivoc X xaxiOTOP, dXXa öia rmv övo ävBlXXetv. Bekkers Phrynichos 
Anecd. I 19, 14 „dviXXsiv [lies dveiXXeiv] ßißXiov^. ol fihv aXXoi Jts- 
QiOJtcöoi rrjv Xi^iv xal 6i' tvog X ygdifovöu', ol öh 'AttixoI xago^v- 
vovöi xal öia &volv XX yQacpovöiv. outco xal zo L^iXXtiv (1. l^hlXXsiv]. 
Möris p. 196, 4 Bk. iiiXXtiv [1. k£,tlXXEiv] *Azzixol, i^eiQytiv "EXXj^vec, 
ixßdXXEiv xoivov. Damit stimmt auch noch manches andere Zeugniss 
vollkommen überein, z. B. die Glosse des JSuidas dvelXXeo&ai' ov- 
aTQig>ea&ai xal dXX^Xovg zolg dogaoi xvxzbiv. xal dvtLXXEzai' 
dviiXsitai (dieselbe bei Bekker An. 1 395, 29 = Bachmann An. I 88, 21, 
nur mit dem Fehler opslXsaihu st mtXXßoB-m)* Die Form ÜXm 
endlich lAsst sich, so viel ick sehe, keinem bestimmten Dialekte zn- 
weisen. Simplildos bereits bringt sie mit dem Homerischen IXXdaiP 
nisammen, belegt sie aber nnr mit einer Stelle des alexandrinischen 
Dichters ApoUonios, während er ftr dXXm Aeschylos als Gewfthrs- 



Bm, swliehen itt^XXowtt MXXaatit tjulXku n. •. w. BcfawMiikmi. IMaae Annalun« 

stimmt aber nicht zu der medialen Form TtiQttiXdfteiHtQ* tttgiuXiivAfUyot; bei 
PhotioB und Suidn«. Lobeck bat weder avveD.ag noch neQietXdfievoQ anzutasten 
gewagt (zu Phrvn. p. 80 und zu Buttmann'a Ausf. gr. Sprachl. II S. 163), anders 
Cobet Var. lect p. 301. 

1) Oommoni in Arktot VE ed. H«iberg p. 617, 10. 

2) Ohne ZmeaXA spricht das verdorbene Ftagniaat du Attikieken Pausamas, 
welches Enstathios zu N 572 citirt, slXdstV argeßXoCVf mlffiy, f^eiehfiüle i&r 
eiXXtiVt wie L. Dindorf im Thesaurae unter ttUtt erkannte. 
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mann heranzieht'; anderweitig wird bezeugt, dass Thukydides und 
Aristophanes ebenfalls stlXco schrieben. Hiernach kann ich nicht 
glauben, dass Cobet, der zu wiederholten Malen ^ für iXXa) eine Lanze 
brach, in den *Variae lectiones' p. S7 den Sachverhalt richtig dar- 
gestellt bat: „pro tXXmß Attiei miniiB Tetme HXbip ooepenmt die«re; 
bine iXXm, dSHo el dXm perpetao de boo pugnant in simplid et 
oomposEttB. ea Ub non difficolter ita oomponi potest, nt IXXm com 
composttis addicatnr antiquloribne, seqniores slXa et composita 
sibi habeant, deniqne Titioaae meroea äXXm, dim, Ilm, Um, Ulm abii- 
dantnr.' Eher haben wir ein Becht, mit Lobeck (Phryn. p. 30) an 
behaupten, dass bei den Attikern die Orthographie stXXm älter war 
ala UXw. Freilich liest man jetzt bei Lysias gegen Theomnestos § 17 
nOOTig (fö dxillei &VQqi ipöov rov »Xixxov optoq,'* to ndxil' 
Xsiv*^ TOVTO cbcoxXeUiv vofil^etat, xai ovShif öia rovco diatptQei, und 
bei Harpokration p. 25, 21 Bk, djclXXstv Avclaq Iv ocaza &eo/ivi^ 
OTov, sl yvTjCLoq, „djtoxXEltiv vo(ilC,ETai*^ , aber unsere beste Lysias-Hs., 
80 wird versichert, hat djcelXXetv, und ein anderes attisches Gesetz^ 
bei Demosthenes gegen Pantainetos § 35 kdp zcg k^elXXrj nva zr/q 
Igyaalag, vjtodixov Jtottl' Lyco d' ovx öjtcog avzog k^flXXco, dXX' cov 
aXXoq djteozigei xzL Der mehr und mehr um sich greifende Itacismus 
hat die Schreibung iXXm sehr begünstigt; für die Vertreter aus der 
Blüthezeit der attischen Litterulur hat sie schwerlich irgend welche 
Berechtigung, auch nicht für Sophokles, bei dem Ani 340 elXXoiiip(op 
cLQozQmv nnd 509 coi 6* vxeUlovötp cv6/ta herzosteUen aein wird. — 



1) Auf den von ihm statuirten Bodeutungsuntersdiud ist allerdings wobl 
nichts zu geben: s. Lobeck Rhemat. p. 117 Anm. 15. 

8) Er oitirt die StaUoi in dm 'lUsoellaiiM oritim' p. 272. 

8) JBanib dritte O e s g tewte B bi die der peigameniidie Odohrte Erates wa # 282 

IqX^I^vt iv fieydXfp notafiij^ heranzog, um seine Leeart eOuBin* wa itOtzen, ist 

leider verdorben, aber die erhaltenen Spuren bürgen hier sowie in dem daneben 
citirten Sophokleischen Verse dennoch für die Richtigkeit der Annahme, dasa die 
Attiker orsprünglich c^Uo schrieben. Das betr. Homer^Scholion ist zuerst von 
J. Nioole ans dar GeolBr IIia»>Hs. (O), dann Ton Orenfiall und Hont ans dem 
OijrriiTnoluM-Pap. CCXXI 14, 12 ff. {nt) hcruuc^gegeben worden. Vit Hilfe beider 
Ausgaben und der ausserdem längst empfohlenen Verbesscrangen l&sst eich das 
Oenfer Schol. ungef5.hr so herstellen: IhoXefiaTog o 'Aaxai.cDvitiji „iQX^kvra" 6aaiü>s' 
und yäg T^i KQÜirji „eÜ.&ivx' iv /leydXiji'^' töleiv (iakelv G) /a^» <ptfat» 

thai td etgyeiy, &me t^p rffq msA^«»c Ärn^v „IgpiSA^c" xaXtXttBtu. «ot mtpsr- 
xlB^exai 2^lwvog h e' a^ovi' „idv rt? i^elkkg, {e^uXXniwv nf, i^rjX/juizcDr G) 
iäv dixTjv vix^og, Zzov iav a^iov elq drjfjiöotov d(pXeTv xal ry* iSiwr^, hxazhQiit 
Xaov." f^ ISoipoxkqg iv Atudak^ »e^^^C /<«vet 04» {ßJiXxitüv^at» Q) %iiv6\ i^X'"^' 
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Die nahe liegende Venuuthung, dass die Verschiedenheit der ( Ortho- 
graphie in innerlichem Zusammenliange stehe mit der Verschit deuheit 
der Bedeutung, bestätigt sich in diesem B^'alle nicht, was bereits 
Hemsterhuis (in Ruhnken's Tim, p. 71) mit Recht versicherte. Ja ich 
muss gestehen, dass mir sogar die von G. Curtius (Gr. Etym.^ S, 358 
und 550) vorgenommene Zweitheilang der Wurzel j^X jeder festen 
Grundlage zu entbehren scheint Er meinte die eine hedente 'drängen , 
während in der anderen 'eine krummlinige Bewegung mit den drei 
Modifieationen binden, välzen, mahlen' herrortrete. Aber auch 
diese krummlinige Bewegimg kommt doch schliesslich dnrch Drängen 
za Stande. Wenn ich eine Kogel dränge^ so kann ich bewirken, dass 
sie gleichzeitig zwei Bewegungen ansfdhrt, eine geradlinige in der 
Ebene nnd eine krummlinige um ihre eigene Achse; und ähnlich ist 
in anderen Fällen die Wirkung auf den gedrängten Qegenstand eine 
doppelte. Ob es vom Orion heisst ö^pa? ottov elXevvra xar* aaq>o6e' 
Xov leiftmva X 573 oder von dem Fuhi-werke des unglücklichen Eumelos 
txxBiov 64 ol ris8 ^f« Cvyoi'' al 6t ol Xxjtoi dfiqng oöov ÖQaiiirTjv. 
QVfiog 6* kx\ yalav kXvoi^t] 'P 393, macht für den Grundbegriff, der in 
tlXsüVTa und iXvöd-r] steckt, keinen Unterscliied, obwohl die herab- 
hängende Deichsel in zwiefacher Weise vorwärts gedrängt wird, 
gegen den Boden und über den Boden hin K Zugleicli beweist das 
letztere Beispiel, dass bei dem in Rede stehenden Verbalbegriflfe die 
Krummlinio^keit überhaupt etwas Indili'ereutes ist: auch zwei gerad- 
linige Bewegungen können durch Drängen gleichzeitig hervorgerufen 
werden. Ab-, auf- und zudrängen, ein- und aasdrängen, zusammen- 
nnd anseinanderdrängen nnd andere Oomposita geben für die Erklärung 
sämtlicher Bedentongsnllancen, welche in eUo nnd seiner Sippe 
stecken, eine ebenso beqneme wie yollkommen natürliche Brftcke ab. 
'Aufdrängen*, d. i. 'dorch Drängen Offiien', heisst dpetXetp (gerade so 
wie 'anfrollen' ovbXUschv, 'aufwickeln* apcatvoaoBtv, 'anfreissen' amQ- 
Q91YVVVCU u. s. w.). Wir trafen das Oompositom yorhin bei den Atti- 
kisten in der Verbindung ar^D.Xup ßtßXlov an: in demselben Sinne 
sagt Herodotos I 125, 1 dvaxTviag zo ßtßXlo» und Xenophon Apomn. 
I 6, 14 avsXlxrmv. 

239. Den eben berührten Punkt noch besonders zu erwähnen 
würde kaum nöthig gewesen sein, hätte nicht E. Lohsee De liym. in 
Merc, p. 27 den schwierigen und wohl sicher verdorbenen Vers cog 
*EQfi^g kxdaQ'/ov iöav dXieivev tavzov durch die später mehrfach 



1) Gewiss unrichtig Döderloin Hoin. Oloss. § 458: Deioluel krtttnmte 
oder bog «ich bei ihrem Aufatossen auf die Erde." 

Lttdwieh« BmuiiMtar BjmamäML 8 
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gebilligte Conjectur di^utXev zu heilen geglaubt. Ich kann nicht zu- 
geben, dass die Conjectur, wie Uemoll sagt, „jedenfalls dem ge- 
forderten Sinne vollständig entspreche''; denn die vorangehenden 
Verse ojiaQyav* icm xaxidwe ^vi^ei>z \ /jutbxoXX^» xgifivaiß avd^Qcsxu^v 
ovlri nxMg dfignKaXwitit, besonders das in Ihnen enthaltene Gleieh- 
niss, erfordern meines ^»ditens unbedingt ein Verbiun, welches 
wenigstens einigermaassen jenem dftfUMaXvxret^ glelehkommi Das 
kann Jedoch Ton dideüL» nicht behauptet werden, welches entweder 
die oben angegebene Bedeutong Cer sperrte anf\ 'Oibete*') hat oder 
diese: *er dr&ngte znr&ck\ 'drängte zusammen'/ Dass die erstere 
hier unstatthaft ist» versteht sidi von selbst; die zweite aber ist es 
nicht minder, weil yon dem Zusammendriogen gleich darauf ansdraek- 
lieh gesprochen wird (iif oXlytp avviXaoöe xagrj x^^<i x64<t9 
re), durch Lohsee's Conjectur also eine unerträgliche Tautologie hinein- 
käme. Diese lässt sich leicht dadurch vermeiden, dass man IvdeiXep 
schreibt. Vgl. Philostr. Her. XII 1 top fitv ys Atavxa xai xQu^ifiov 
Tov ^JlQaxXtovq ih'cu Upaoav xal ßgtgtog oina IreiXrj&rjvat rfj Xeovtg 
Tov t'iQCOoq. Thuk. II 76, 1 Iv xctQOolq xuXafiov jnjXov tvdXXovztq. 
(Plut V. Caes. 66 ojOjihQ ivttXklxo ralq jtavxatv ;(t(>ö/r. Quint. 

Sm. XIV 294 Kij{ttq opiiQÖaXiai jtoXitooi fi* httXi)öuvxo xaxolai.) 

258 dXX' vjto yaitj tQQrjaeig, oXlyoLCiv tv dvögcLOiv ijyinovevaiv. 
In M steht oXiyoiOi fiet* d. Aber keine von den beiden Präpositionen 
ist bei Tjye/iovewuf 'Anführer Jemandes sein' üblich, sondern der blosse 
GenetiT oder Dativ. Noch auffimiger erscheint das Bpitheton oXiymouf, 
weil es, soviel man sieht, die Drohung ihrem ganaen Charakter ent* 
gegen eher absehw&cht als verstärkt; denn mit einer Binberbande, 
von der uns ausdrficklich versichert wird, sie bestehe nur aus wenigen 
Kerlen oder gar aus winaigsn Wichten, pflegen wir gemeinhin nicht 
die YoTStellung denkbar grOsster Gemeinschftdlichkeit an verbinden. 
Kit Becht haben daher die meisten Kritiker die fragliche Stelle fttr 
verdorben gehalten. Es kommt nur darauf an, eine Correctur zu 
finden, deren Herleitung ans der Oonuptel iohne besondere Kflnstelei 



1 ) Vgl. Vs. 306 o;ra(>y«roy Aßp* &ßotQ tlXvfiivov. 

2) Plat. Symp. 206'i (na:ieiQäxai xal ärellXetat (letzteres ist. das Oegentheil 
des orsteren). Plut. cons. ad Apollon. 337*1 dgi^ai ot yQttfxtiaxidiov' artiXitaavxa 
nvv avxb lAtlv iyytyQaiipiiva xxi, UeUodorX34 %6 y^füfifia ivex^i^/^^ov xai dvei- 
A)}0ac dt^fx'^^' Vgl. oben PhiynidiOB. 

3) Thnk. VII 81, 6 damtliiMneQ tq ti x<o^/ov. Arrian. An. IV 5, 8 ol A rodg 
Siaßalvowat Avxiftlxamot. xax^ivxes AvelXovv iq xdv nova/iöv. Pbüortr. t. Apol- 
lon. U 11 xal T& ineXdoM ml td äoäldoeu tttl 96 dlreUf^aieu n§ltfUwQ» Vgl. 
oben Suid. dvtikktai^ai. 
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von Statten geht; ine ich nicht, so trifft das bei oXlyoq olviq 
av^Qaaiv rjyf^ovsxKov zu, das dem erforderlichen Sinne wohl ent- 
sprechen dürfte. ApoUon droht, er werde den jugendlichen Spitz- 
buben gar nicht erst heranreifen lassen, sondern sogleich in die Unter- 
welt befördern; doi-t solle er verkommen, als winziger Räuber den 
räuberischen) Männern gebietend. Dass ein olviq nur Seinesgleichen, 
also Räuber commaudirt, versteht sich aus dem Zusammenhange von 
£<t^lbst. Als Appellativum ist das Wort bei Aeschylos, Sophokles, 
Lykophron, Kallimachos u. A. bezeugt, als Eigenname des berüch- 
tigten 'Fichtenbeugers' häufiger. (In Fleckeisen's Jahrb. 1887 S. 103 
hatte ich Xiaj^fniiSi», Mher 6voft<aotp i» a, yorgeschlagen.) Die Pr&- 
positioii wird erst eingesetzt sein, nachdem olfyog olp{iq) zu oXlyotm» 
geworden war: daher das Schwanken der Hn. awisdien /fcr' und iv. 

280. Hermes stellt sieh tief beleidigt^ blinaelt viel mit den Angen, 
zieht die Branen hin nnd her, schant hierhin und dorthin und stOest 
lange Zischlante ans, aJdop <6g {äXcov xov) [Mop wwvm». „Habnit 
poeta in mente Iliad. Y 715 ^ ^* aXiov top ftvd'op vxiarfifttP Jffeps' 
Xacp*", meinte Hermann. Er hielt also für zulässig: *das vergebliche 
Wort hörend.* Damit indessen werden weder jene Zeichen gekränkter 
Unschuld erklärt noch wird der besseren Ueberliefemng ihr Recht 
zn Theil. Diese spricht ohne Zweifel für das vergleichende ooc, welches 
nur durch den unglücklichen Einfall eines Metrikers ins Wanken ge- 
komnien ist. Der Fehler steckt nicht in ro?. sondern in aXiop, das 
am ehesten auf dpiiöi'&* führt: *wie wenn er ein kränkendes Wort 
vernähme*, so gerirt er sich heuchlerisch. An dem Part, praes. ist in 
dem Gleichnisse noch weniger auszusetzen wie in dem zu 234 be- 
sprochenen Falle. 

305. Wenn ojtovöfj l(ui> nicht schlechtweg bedeuten kann "mit 
Eifer' — und ich wüsste nicht, dass dem so wäre — , so ist es hier 
Überhaupt unhaltbar: *mit Eifer gehend* passt weder zu ävoQovoE 
(es mOsste avoQovaaq axov6^ Up heissen) noch zu der ganzen Situa- 
tion. ApoUon sitzt (299), nnd Heimes, der ihm eine Erwiderungs- 
rede hfilt^ kann dabei unmöglich laufen. Dnrch »o» txuta (302) aber 
ist jed«r Gedanke daran ansgesehlossen, dass ApoUon etwa bereits 
anflgeBtanden nnd weitergegangen sei (jfgL namentUch Ys. 291 und 438). 
Uebiigens wäre es Ja auch mehr als IflcherUch, h&tte der Dichter den 
Gtott zn der kurzen Bemerkung von drei Zeilen ausdrücklich sich 
setzen, aber nach derselben stillschweigend sogleich weiter eilen 
lassen. Das Sitzen muss einen vernünftigen, auch dem Publicum des 
Dichters klar erkennbaren Zweck gehabt haben. Welches dieser nun 
anch gewesen sem mag (ich komme darauf zorftck), so yiel ist gewiss, 

8* 
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daas er sich ebenso wenig wie das sehoii besprochene dvogovce mit 
cxov^ Im» 7erträgt Der Dichter wird yermiithlieh cxovda^mv ge- 
schrieben haben. Bei ojrovd^ nnd den verwandten Wörtern * tritt 
nicht der Begrilf der Eile in den Vordergrond, sondern der des rfihrigen 
Eifers nnd ernsten BemUhens, dem das LidlTidnnm seinen besten 
Willen nnd sein ganzes EOnnm sawendet; daher w&re es yerkehrti 
wenn Jemand in ajeov6aC,<ov nichts weiter als in suchen wollte 

(vgl. OJtovöaTnv roöe XQ'll^^ 

313. Hermes leugnet die That immer noch und macht selbst den 
Vorschlagt die Streitsache vor Zeus zn bringen nnd ihm die Ent- 
scheidung anheim zu geben. Dann lieisst es: ovrag Lrtl ra txaara 
öiaQQriÖTjv iQtetvov yrl. Die letzteren Worte bestätigen, was icli bei 
Gelegenheit meiner Unistellunt? in 302 f. (S. 35) behanptet habe, dass 
nunmehr eine gründliche Aussprache zwisclieii den beiden Göttern 
stattfand. Das also war die Ursache, warum Apollon sicli nieder- 
setzte. Die kurzen Aeusserungen des Apollon (301—303) und Hermes 
(307—312), die der Dichter in directer Rede mittheilt, sind, so zu sagen, 
nur das Präludium zu der Auseinandersetzung, die uns durch txaöxa 
ötaQQrjdriv kQtuvov deutUch signaUsirt nnd deren Inhalt und Resultat 
alsdann in wenigen, aber ausreichenden Zeilen nfiher angedeutet wird. 
Demnach ist kghivov hier vortrefflich an seinem Platze: es bezieht 
sich nicht anf die Yorangehenden beiden Beden, sondern auf die nun 
folgende Auseinandersetzung, deren Hauptzweck das Ausforschen 
des Diebstahls mit allen seinen NebenumstAnden ist; dabei erproben 
die beiden Gegner wechselseitig ihre Stärke, der eine mit inquiiirenden 
Fragen, der andere mit verschmitzten Antworten. Das ist genau die 
Bedeutungssphäre, in welcher das Verbum sich innerhalb unseres 
Hymnus auch sonst bewegt: Apollon * durchforscht' in der Behausung 
des Hermes alle Winkel, l^EQt'fivt iivxovg fieyaXoio öofioio 252 („pro 
i^BQsvvrjöev. ut alias" Barnes); von der Lyra, die Jemand * erprobt*, 
d. h. deren geheinmissToU schlommemde Kräfte er zu wecken strebt, 



1) ü«b«r anvUii» belehrt uns Lehn Ariit* p. 116 (nach Ariitaroh): »arebro 

siffnificit nperntn darc. od lahnran paratum efise . . . freqnentissimp apnd Homenim 
jntijnae intcnfiitn esst'." Dort ist auch von anovög die Kede, wo oa u. A. heisst: 
„semel anovög äigniücat celeräer, o 209/' 

2) Dies iet woU m b— chton. Qemoll bemerkt ra 906: „mcni^ dfrig, 
wm Schritt zu halten mit dem groeeen Bruder." Wohin ging denn der Bruder? 
ErBtons ginp; er nicht, sondern er Baae» wie ßchon t rwiilint, und zweitens wies ihm 
ja erst Hermes durch H<Mn Vfrlanpen 86;; 6^ öixrjv xal At^o naQO. Zrjrl KqovIwvi 
(312) den zuvOrderst einzuschlagenden Weg an, den folglich bei Ys. 305 weder der 
«iiie Boeh der andere bereito angetreten haben konnte. 
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OQ yciQ aif avrrjv riyvi} xai Oo<pb] ötöa/jutvnq lc,^Q^fipt] 483 und og 
(3V xtv avTfjv vTji^ tcov xo JtQÖjzop tJiiCa(ft/.ojg t^ntii'ii 487; in dem 
iSüine von 'sich erkundigen', und zwar mit dem Nebenbegriffe des Ver- 
langens, in ein Geheimniss einzudringen und so zum Mitkundigen 
(MifbeBitser) desselben zu werden, fuivtelijv 6i, ^tQiaxe, Aiotgt^iig, 
iQBelpBii^ 533. SlehorUcli hat man Abel daran geihaii, dieses 
schOne, bedentangSYolle Wort an unserer Stelle mit einem viel platteren 
und unpassenderen {iffldaivaPf a, dagegen GemoU) zu yertanschen. Da- 
für hatte man lieber dem ganz abseheulichen Anakoluth und der noch 
abscheulicheren Wiederaufoahme des avroQ IjteI (313. 319) emsthaft 
zu Leibe gehen sollen, welches beides zwar hier und da einen milden 
JFürsprecher, aber noch keinen siegreichen Vertheidiger gefunden hat 
und schwerlich jemals finden wird''. Und wie leicht ist hier zu helfen I 
Man braucht ja nur ijtsl ra in fjreira zusammenzuziehen oder viel- 
mehr liierin einüich dem Cod. M zu folgen^ und glatt und ohne jedt'S 
störende Hemmniss fliesst die Erzählung dahin. Unserem Dichter ist 
dieses avräQ tjretTa auch sonst geläutig (126. 528. vpl. h-Ua ßoaq 
/UP tjidizci). Wie wenig der Artikel bei txaora « rforderlicli ist, mag 
man aus einigen Odysseestelkn ersehen: 6 137 i::tttooi jiooiv ^Qhivtp 
ixaOTa. y. 14 (== n 34) xat ili{>itivtv ixacxa. J 119 (— a? 238) /; jr(jc5r* 
k^iQbuLxo txaoxd XE xeiQ^oaixo. co 236 i^Öh txaaxa djitlv, 339 xal 
htxtq hcaata. (p 222 sv x* i^f^Qaaaavto %xacxa. <o 337 iym 6* ixeoif 

315 f. GewOhnlidi, wie es den Anschein hat, bezieht man iila^vro 
auf den früheren Vorgang, wobei Apollon den Kleinen in der Wiege 
ergriif und aus der HOhle schleppte: mg ag* tuA xatöa Xaßm» 
^ige ^^otßoq *Jx6xXmp 293. Hennann, der ^»ijp in ^vtlv ändert, 
ttbersetzt: *iure Apollo comprehenderat propter boves Mercurium« 
is ut Vera dicerei' Aehnlich Windisch De hym. Horn. p. 41, indem 
er QMD^a Torschlftgt: *er hatte als den wirklichen Dieb nicht mit Un- 

1) Sehr ähnlich tlQiaxäq fi\ IxäegyB, ntgufQadiq 4Ü4. 

2) GemoU mOchte, um aus den Nöthen herauszukommen, den Naduats «ohon 
mit Vi. 314 beginnen; dann wire der Sinn: ^naehdem sie Alles anadrfloUioli an 

eifonchen gesucht hatten, bemOhte sich Apollon mit untrüglichen Worten, den 
lIoiTiiPB als Diel) zu entlarven, Hermes hingepfen mit Künsten und eiTiscliiiioiclieliKlon 
Reden, ihn zu betrügen." Das geht offenbar nicht an, weil der Vonlersatz gerade 
das als bereits geschehen vorwegnimmt, was der Nachsatz als noch nicht 
gesehehen ToraoBRelBt. Es kommt Unsa, daaa *^#i9c t* olondXo^ tml Aigto^ 
uykadg viog, afi(piq &vfiöv H/oytiQ nnmOgUch Ton dem anmittelbar Torattigehenden 
i(fi(tvov abgetrennt werden kann. 

3) Allen und Sikes haben dessen Lesart nicht einmal erw&hnt, geschweige 
denn in den Text gesetzt 
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recbfc den Hermes ergtitteoL' Aber der Yeibalform iXd^vro Plnsquam- 
perfecCbedentimg za geben ist anzulAseig, weil eie mit ^^sXbp ^ coire- 
spondireii rnnss: das lehrt die GegenflbenrtoUiiiig mit o /ikv . . . ourop o 
und was oben Uber die in diesen Sätzen angedeutete gründliche Ans- 
einandersetzung zwischen den beiden Brüdern dargelegt wurde. Das 
Verbum UaCvro muss hier in übertragenem Sinne ^ gebraucht sein 
nach Analogie des Homerischen xa&dxrsa&al xiva Inieaai 'Einen mit 
Worten fassen* {knl nvi 'wegen etwas'), sei es freundlich ^ oder, was 
häufiger geschieht, feindlich ('anlassen', 'anfahren'). Dann ist aber 
auch jedenfalls für vrj^fQvta rpcov^p der Dativ vrjftsQTii (piovy herzu- 
stellen, wodurch der Parallelismus der zwei Sätze noch mehr an üeber- 
einstimmung gewinnt: o ^ilv vyj^^Qrki (pcovi] blaC^vro xvöiptov^EQUTjv, 
avTCLQ o Tt'xvi}Olv TS xol ai/ivkioiOt XoyoLöiv iid-elsv l^anuräv. 
Wenn Schneidewin (Philol. III 679) meinte: „am 316. Verse nehme 
ich besonders Anstoss, weil ovx döixcog ein störendes Urtheil des 
Dichters einmischen würde" \ so vergass er u. A. die Thersitesepisode, 
in der etwas Aehnliches vorkommt {B 214): og ^* ixea q>Qtaiv ^atp 
ixocfia re xoXXa rs ißi}, fidtp, drag ov *azä xoü/iov, kgi^^/ievai 

1) Dies i^B^eXev kann nicht bedeuten *er hatte ihn botrijtron wollen', weil er 
es immer noch wolltOi wie seine spätere heuchlerische Rede vor Zeus unwider- 
leglich bew«lBl (in der Hbrigens, beilftafig bemerkt, jedes Wort^ das er sagt, wahr 
ist bk auf das eiiudge «oc oiie «cfrioc ttfu — anoh die 7eraielierimgeii ot» oikaS* 
M).a0aa ß6aq und otHJ' vnlQ ovSdv tßriv berohen auf reiner Wahrheit — , wodurdi 
die drastische Wirkung dieaea Mdaterstäckee ▼wrechmitater AedekuuBt noch er> 
höhfc wird). 

2) Dass solche Üebertragung bei diesem Worte sehr wohl möglich ist, schliesse 
ieh ibdle ans der angefahrten Analogie (rgl. Soph* Ai. 600 xvd ric natphi» np6a- 

</9fYfia 6eon<inor ^geZ Xöyoig Idittav), (lieila aus dem Homerischen Verse ovS* o 
y ahjOla eine, nähv S' <j ys Xd^sro /ufl^ov v 254 Bf)?). Vgl. » 500 (paive S' 
Ätndfjv h'&ev hXiov cu^ oi fih' xxh. (J. H. H. Schmidt (Triech. Synonj-raik I S. 157 ff.) 
Femer erwäge man die Redewendungen ig^vveiv inieaaiv, tjitoiy TteiQ^oona^ t^v 
H^» iyiS» meov^ Sißviifi* htkw», dJUcfc d* ^ li* hthaat» dnorp^ccc fu/utSna 
und daneben r 545 <p(ov§ dfe ßgovig xorv^f^Tve, P 110 (den LOwen) »6p§q tc 

9mI avSQSi and oza&fioTo Siiovxai ^yyßOi xal (f onvfi u, dgl. 

3) Eust. Czn A 582 aXlä av zär y' (nhaai xa^aTtreoi^ai /ia).axoiatv) p. 156, 21 
'6ii xb „xai^ünxtai}ai Xoyoiq" oix aei inl avaiTjQÖxtjxoi xal i'ßgewg, dXXa xal anXü>g 
hA tce Sfulelp xal X6yov ti»ä d^oCv, »al h "OSvWfla eigrixai (vgl. 1471, 42. 
1647,40. 61). 

4) Baumeister wiederholt dies und stützt besondcrB hierauf seine Conjectur 
ixßeSaijJi: 'ille vero nugurio certior factus propter boves corripuit Mercurinm.' 
Das sollte vtj/xegxia ^v^v ixSeiams bedeuten? Das Epitheton vrjfxEyxt'it (ohne 
Faladh*) Bteht hier in sieklUeheitt OegeauatM an dem folgenden aifivktog. Wdtor- 
hia Tendohert Hermes (360): vi^fuft^ re ydg §t/u xal ote oUa ^vdieiySiri. 
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325 evfivXlr] {evfiiXir] M). Dass dies kein giit^chisches, sondern 
ein sinnlos corrumpirtes Wort ist, darüber werden heute wohl Alle 
einig sein. Zu den sahlraichai Ymnchen, dem Richtigen auf die 
Spur zu kommen, fuge ich einen newni: evftoXiri tx' "OXvfijtoif, 
'SehOngehen Merndite den Olymp*, wtinend die OOttor (die himm- 
liadien SebftnheitBtrilger) ans ihren PriTatwohnnngen sich snr Ver> 
eammlnng in den Palast dee Zeoi hinbegaben. Der üeberliefening 
steht das Wort am nlehsten, die gerade nnr in dem einaigen von mir 
geänderten Bnohstaben schwankt Ist auch sv/ioXta nicht nachweis- 
bar', so stehen ihm doch mofioXla {tpevdavtofioXia) und avtifioXla 
zur Seite; und der Bedeutung nach wird es durch evoöia, svxogla, 
€vÖQOfila, svjtXotri und ähnliche Composita hinreichend geschützt — 
Wenn ich an dem vielfach angefochtenen arpO-noc nicht zu rütteln 
wage, so geschieht das deshalb, weil die Verbindung mit a&aparoi als 
oxfifia ix jraQaXX/ßov aiifp^efasst werden kann und diese Figur (mit 
und ohne Bindewoi-t) in der epischen Sprache ebenso wie in der 
lyrischen ihre Beispiele hat. — Auch die auffällige Wiederholung 
OvXvfijtoio 322. 326 und "OXvujtnv 325 wird demjenigen nicht so ganz 
unerträglich vorkommen, der die von Bekker Horn. Bl. I 185 ff. und 
Lehrs Arist^ 450 ff. gesammelten Fälle in reifliche Erwägung zieht. 

346 avroq 6* ovxoq oö* kxtbq afirixavoq ovt' aga xocaiv ovt* 

aoa xtQoli> tßatpe. Gewiss ist o^og oi*, so neben einander TOirendet, 
dnrchais nnstatthaft: ob wir> aber recht daran thaten, den Fehler 
meistens in od' bezog wa snchen, ist eine andere Frage; denn im Grande 
genommen hat bethq, natorgemiss an dem Verbnm gesogen, nichts 
AnstOesiges, weQ Heimes wirklich ausserhalb der Binderherde ging, 
nm sie beet&ndig in Ordnung zu halten und r&ckwftrts zu treiben. 
Audi haben die Erfolge nicht bewiesen, dass wir anf richtiger Fährte 
waren. Nehmen wir den Fehler Tieimehr in ovtog an, so bietet sich fast 
Ton selbst ovgog als Verbesserung dar, das dem Homerischen Ge- 
brauche entsprechend {pvQog *Axctmv & 80. av yoQ asua^ep ovifop 
la>v xaHXfutop ixl xtsdreaaip kf/oiai o 89) einen sehr geeigneten Be- 
griff an Stelle des ungeeigneten hineinbringt. 

360 jtoXXa ÖE x^Q^^f^ ccvyag mfiaQzct^a öoXotpQoovmjv dXeyvvcov. 
Hierzu liest man bei GemoU: „avyag cofioQyaCr ist eine glänzende 
Emendation Ugen's statt avyag mfiOQva^ [vielmehr statt mftoQxa^B 

1) Yf. 480 t^hsti irt Mieh nicht weiter belei^ar, ebenio wenig ^fitoJatla 
He^ydi. — Was den Sinn iDgehti io etinnenieh beeondeti an xaXä Mal S^nßtfiig 

H. H. Apoll. 202. 516. 

2) In der Beil. philol. Wochenschrift 1887 S. 700 hatte ich (durch Hermann'« 
iunos beeinflussfc) owog ddaloq a(it]xavo(; coi\jicirt, das. 1889 S. 170 6 kenxd; a. 
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oder €ofiaQTaC,£]. oftogyaC^o) verhält sich zu o/ioQywfji wie fiiyaCco zw 
liiyvvui. Dass avryr} in der Bedeutung *Auge' erst bei den Tragikern 
vorkommt, bemerkte schon Baumeister." Iinnierhin wird man wohl 
daran thun, nicht ausser Acht zu lassen, erstens dass unserer Stelle 
diese Bedeutung erst durch Ilgen's Conjectur aufgezwungen worden 
ist, und zweitens dass o^oQya'^co, wie giiteu Analogieen auch immer 
sich anschliessend, doch eine moderne Neubildung bleibt, die sich nicht 
belegen lässt. Das wäre indessen das Wenigste: mein Hauptbedenken 
richtet sich gegen die Bedeninnsp des Ton Ilgen erftmdenen Wortes. 
'Hermes idschte sich oft mit den Händen die Augen.' Weebüb denn 
dies? Was hatte er sich ans den Angen zn wischen? Den (simn- 
lirten) Schlaf, meint Ilgen: *ab8tergebat Inmina, yelnt a somno recens', 
und er beruft sich daf&r anf c 200 xtip dl fXwivq vxvoq avfptB, *al 
i* dxo/t6Q§axo x^9<f^ xoQetaq qmvfiöip rs. Aber gerade der wesent- 
liche, auch hier ganz unentbehrliche Begriff vyivoq, der allein erst die 
Ursache des djcofioQ^ato bei der Penelope erklärt» — gerade dieser 
fehlt vollständig an unserer Stelle des Hymnus. Wie sollen die 
Götter, denen ApoUon die Sache vorträgt, errathen, dass der ange- 
klagte Schelm auch Schlaf simulirt hatte, wenn Apollon ihnen nichts 
davon sagt? Aus den Worten jroXXa 61 xtQOiv ra'/ac (ofWQyaCt allein 
es zu folgern, war nicht möglich, da diese mindestens mit demselben 
Rechte auf Thränen wie auf Sclihif gedciittit werden konnten. — Dies 
sind die drei Gründe, welclie mich davon überzeugt haben, dass die 
'glänzende' Emendation Ilgen's ^t-wiss nicht das Richtige trifft, wenn- 
gleich das Gegentlieil so wie Gemoll auch Andere glaubten. Es kommt 
noch ein vierter Grund hinzu. Apollon hält sich in seiner Anklage- 
rede im Wesentlichen natürlich innerhalb desjenigen Bahmens von 
Thatsachen, welchen der Dichter durch die gesamte flbrige EnsShinng 
sich selbst gezogen hat Nun schildert aber der Dichter Ys. 278 t das 
Gebaren des Hermes^ als dieser sich eben gegen den ihn heimsuchen- 
den Bruder verantwortet hat^ folgendeimaassen: mg oq' i^, xeAxvxpo» 
dxo ßXB9>aQmv afta(>fo<iamp o^gvg^ iixta^axsv oQdfUPog ivd-a xm ly^a. 
Hieraus erhellt deutlich, dass Hermes dem Apollon nicht frei und offen 
ins Gesicht sehen mag, weil er instinctiv fiUilt, dass ihn das listig- 



1) So Hermann statt d<fpvoi. An ()i7tTaZ,eaxey fand er nichts auezusetzen, 
und vielleicht i-:t 08 in der That zu halten. Was die obigen AuHluhnuifron betriöt, 
so liegt wonig daran, ob wir uns für die Ueberlicfcruug odor etwa für gvatd' 
(caatf V entecheiden; denn beides Iwmint ongeflUir auf dasselbe herans wie iik 
Vs. 387 lug (jpät* iniXll^nv KvXX^vioq ^Agyei^vttiq, Nieht Obel bemerkt Barnee: 
,,nndf videro est, quam bonus fnerit et peritus llonipnis <f i aioYvu)fiu)%'. qui vafris 
hominibus et lualiguiB furacibusque freqaentes tribuit niututiones." Vgl. noch Vs. 4ö. 
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schadenfrohe Gefiinkel seiner Augen gleich verrathen würde: so sucht 
er, die Brauen hin und her ziehend und unst;it hier- und dorthin 
blickend, zu yerbergen, was ihm aus den Augen leuchtet Aehnlich 
madit er es spftter, als er sidi der Faseln entledigt, die Apollon ihm 
angelegt hat: rore örj xQctcvg'A(fYHq>6mT]g xcöqop^ vxoßXi^drjviaxi}pato, 
xvQ it^aQV(Ma>v\ kptifvifpat /is^if (414 £): er bliekt wieder und wieder 
auf den Boden, bemüht^ die 01nth der Schadenfreude, die in seinen 
Augen fimkeltk zu verbergen. Was hier einmal mit xvq nnd zweimal 
mit dfutifvacew bezeichnet wird, findet an der Stelle, von welcher wir 
ausgingen, sein entsprechendes Aequivalent in avyitg so gnt, dass es 
mir unthunlich erscheint, dieses mjag von den Augen und nicht viel* 
mehr von dem Funkeln der Augen zu verstehen. Und weiter schliesse 
ich, wozu mich die angeführten Parallelstellen ohne Frage berechtigen, 
dass Apollon der Götterversammlung, wenn er ihr überhaupt von den 
avycd des Hermes sprach, sicherlicli das für den kleinen Bösewicht so 
belastende Moment nicht verscliwiegen haben wird: 'er konnte mich 
nicht offen und frei ansehen, weil er in den Augen etwas zu ver- 
bergen hatte/ Dieses Verbergen (das besagt tyxQvipai fitfiacoo) sucht 
Hermes in der althergebrachten Manier zu bewerkstelligen, wie wir 
sie bei schuldbewussten, aber um Winkelzüge und Austiüchte nicht 
verlegenen Kindern, die noch nicht ganz verdorben sind, tagtäglich 
beobachten können, wenn sich auf ihrem Gesiebte die Frende Uber 
einen gelungenen Schebnenstreieh mit dem Bestrehes, sieh nnsehnldig 
zu stellen, paart: o^ffvg ^txtd^axtp ^omitBvoq Ma xal hf^a nnd 
xmgop vxoßX^itj» kaTtiipaxo. Mithin werdon wir wohl kaum fehlgehen, 
wenn wir annehmen, dass Apollon dieses verrätherische Zeichen he- 
merkenswerth genng fand, nm es auch in seiner Anklagerede zu er- 
wähnen. — Die freqnentative Yerhalform offo^ago verhält sich zu 
OftaQTt'o) wie itxraC,a} zu QiJttico, xonaL^co zu xotxim (oxoitMxitOf ky" 
xoiTtco, kftxoixia} u. a.), ojtraCfli ZU ojtTtco, axoraCm ZU ifxoriw: wir 
dürfen uns also, da ofuxQvdCfo sonst nicht vorkommt, wegen der Be- 
deutung getrost an ofiagtico halten, von welchem es übrigens gai- 
nicht Wunder nehmen darf, dass es der Sprache weit geläuügür war 
als sein Frequentativnm. Schon von Homer und Hesiod an findet sich 
oftagxtiv in der Bedeutung 'sich an etwas anfügen', 'sich zu etwas 

1) Durch dieses xStffov lieM ich mich ehiet verleiten, in 3tK) dem entepreohend 
th**9 Ar t^ifoi» sn oorrigiien (Berl. philoL Woeheneehr. 1889 8. 172). Das war 

ein Missgrifi'; denn Hermes wird in der Wiege liegend gefanden (35S), und es ist 
natürlicher, dass er in dieser Situation spine verr&therisch blitzenden Augen auf 
die eigenen Hünde, nicht auf den Boden »einer Grotte hinwendet. 

2) Vgl. zu Vs. 409. 
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halten', 'tat etwas haften', 'mit etwas yerbunden sein*: q> 188 vm 6* 

i| criEmw ß^cav oftaQx^oavxeq afi* apigxD ßovxoXog rjöh cn^ßogßoq *06\y<sc^og 
ihdoto (das £tym. M. 623, 28 nmacbreibt OfUtQzrjaavreq durch ofiov 
aQftoCavTsg, ein Scboliast daich itvprvxovteg; aach Apollon. Soph. 120, 
19 erklärt ofiagtetv durch öwtvxel»; 8. ferner Ebeling's Lex. Horn, 
s. v.\ M 400 Tov d' Jiac xal TsvxQog optaQr^oavb"* 6 ßkv ßeßX^xH 
(Bekker's Paraphrast übersetzt ofiov xara ravzov 6 fisv ßlXfi tßaXE). 
Hes. W. T. 676 oo. r* coQive d^aXaaoav nf/aQti^Oag /dioc o/jßQoj JcoXXä ojcay- 
QiVG>, Notos nämlich. Eur. lou 1151 fitXafijtsjrXog de Nv^ aoelQcoxov Cxr/olg 
oxrifi ijtaXX^v aorga ö' ojiiaQzti fheä. Wie unser 'zusammentreffen* 
ist 6fiaQT€tv mit der Zeit mehr und luelir in die intransitive Bedeutung 
übergegangen: die ursprüngliche Bedeutung niuss aber, das lehrt uns 
die Etymologie des Wortes, die transitive gewesen sein wie bei 
agfto^ip, womit es paraphrasirt wird (Et Gud. 427, 5 ofiaqftm xaga 
TO o/iov ixlQQTjfM 9tal TO oQco Q?jfia ßaQvxovov, olowl ^/mh; ägfiotva. 
Et H. 623, 24. Oortins Gr. £1^10.« & 339 £). An diese reichen auch 
die cidrten Stellen ans Homer nnd Hesiod noch sehr nahe heran, nnd 
mandie Bemerkang der Grammatiker legt ansdrftcUich für ihr Yor^ 
kommen Zengniss ab, s. B. die Glosse bei Saidas o/taQrmp* axoXovMp, 
ij oftov xißxwv, (Koch in Ebeling's Lex. Horn, richtig: „fado aliqnid 
ofiagx^, afiOf sünul, treffe zusammen, idem facio quod alter.") Es kann 
daher meines Erachtens weder gegen die überlieferte Form noch gegen 
die Bedeutung oder Cronstmctiou von wfidgxa^e irgend ein gegründeter 
Einwand erhoben werden. Nicht einmal dazu sind wir berechtigt, 
wegen des überwiegend intransitiven Gebrauches von ofietiftilv die 
Aenderung avyaTc für avyac zu verlangen. 

373 fjr]vvfiif ö' ixi?.svBv dvayxaitjg vjto .toXXtjC' Dass der Dichter 
hier dvayxahjg adjectivisch gebraucht und ursprünglich dvayxalr]g 
V3t ofioxXrjg geschrieben haben sollte, wie Stadtmüller (Fleckeisen's 
Jahrb. 1881 S. 540) annimmt, halte ich nicht für wahrscheinlich. Doch 
sind die betreffenden Worte allerdings nicht ganz frei von dem Ver- 
dachte der Corruptel; denn wäre auch an und für sich gegen das 
Epitheton xoXXijg nicht gerade viel einzuwenden, so ist es doch flir 
den vorliegenden Fall keinesweges sehr passend und geschickt gewiblt^ 
noch viel weniger aber nothwendig, und dies will doch etwas be- 
deuten gegenüber der Thatsache, dass firjinktP kein näheres Object 
hat, dessen es hier nach dem yorangegangenen ovd% d'm» ftaxoQav 
eye ftoQtvQoq xaroxvaq dringender su bedttifen scheint als das 
apopudfig jenes seines überlieferten Epithetons. Steht doch andi 254 



1) Schon weil gleich damach iroUÄ folgt 
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fti^wi fioi ßovs, und dies bestttrkt mich in der Heinnngr, dassan der 
fh^lichen Stelle nrepifinglidi avayxalriq vxo xoluvr^v gestaaden 
haben ddrfte. 

381 1 Wer die swei Yerse in ihrem traditionellen Znsammenhange 
mit einiger Anfinerksamkeit liest» mnss gleich empfinden, 1) vie wenig 
die darin von Hermes abgegebene Versichenmg der Hochachtong nnd 

Liebe gerade zwischen 380 und 383 an ihrem Platze steht, wo sie 
Sick weder an das Vorangehende noch an das Nachfolgende einiger- 
maassen swanglos anschliesst; 2) wie übel cbq ovx ahiog ei/u dem 
Inhalte nach zn ola{^a xal avroc passt; '^) wie sehr Hermann Recht 
liaT. wenn er (p. LXVIl) diese Verbindung auch in formeller Hinsicht 
anstössig findet: „olo^a xal avroc non ad praegressa, sed ad sequentia 
relatum." Trotzdem glaube ich nicht, dass die vier Verse 379—382 
mit Hermann als fremdartige Zuthat auszuscbeideü seien. Sie können 
zwar aus den angeführten Gründen nicht alle da, wo die Vulgata sie 
hinsetzt, gestanden haben, immerhin aber doch recht wohl von dem- 
selben Dichter herrühren, ja sogar für dieselbe Rede gedichtet sein. 
Wenn mich nicht Alles trügt, gehören 381 f. zwischen 369 und 370: 
hier nfimlich findet die Verdchening der Hochachtong nnd Liehe an 
der yoransgehenden Bethenerang der Wahrhaftigkeit {vr^fitQr^g tb 
yoQ üfu xaü ovx oUa fpsvösad^eu 369) unstreitig ihren passenden An- 
schloss. Ausserdem gewinnen wir dann endlich ein Suhject f&r ^Ito, 
welches hei der bisherigen Anordnung der Verse mangelte^ aber nicht 
gut entbehrt werden kann. Sieht man sich dann nodi nfther nach 
der Partie um, welcher jenes Yerspaar entnommen wurde, so springt 
sofort in die Augen, dass sie dadurch ebenfalls nur gewonnen, nichts 
yerloren hat. Ueber coq . . . cog ('wie . . . so') in 379 vgl Kühner 
Ausf gr. Gramm. II -' § 5S1, 7. Die Anstösöe, welche Hermann im 
Uebrigen hieran genommen hat, kann ich nicht für berechtigt ansehen. 

385 xal Jtov kym xovxcp riow jroTs injlta ^coQTjv. Dies war 
eine Zeit lang zur Vulgata geworden'. Die eine Correctur rznv st. 
jror* rührt von Hermann her, die andere aber ^(OQrjv st. ff wvrjv aus 
dem Cod. M. Erstere wird richtig sein, letztere schwerlich. Mir 
wenigstens ist es niclit gelungen, zu entdecken, welchen geeigneten, 
ohne weiteres erkennbaren Sinn ff(DQi]v hier haben könnte. Dass 
Apollon den diebischen Jungen erbarmungslos aus der Wiege auf- 
nahm, hinaustrag und vor Zeus' Richterstnhl zu gehen zwang, kann 
doch unmöglich ein'IMebstabl'^heissen. Somit bliebe, sehe ich recht, 

1) Allun und Sikes haben xai not' iyia tovit^ liaat novk vtikia ^to^^v (so) 
für möglich gehalten. 

2) DiMen Shm hat da« Wort ia 136 (dar leider in M feUt), faUa dort Her- 
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allein das missliche Wagniss übrig, (pcoQrjv mit 'Haussuchung' zu über- 
setzen. Aber ist es denn denkbar, dass in Hermes weder die gegen ihn 
erhobene schwere Beschuldigung noch die üble Behandlung noch 
die arge Bedrohung (374) Rachegedanken zu erwecken im Stande 
waren, sondern lediglich die Haussuchi;ng, die doch nicht entfernt 
so *unb armherzig' war wie die sonstige ihm widerfahrene Behand- 
lung? Lässt man das von der Mehrzahl der Handschriften gebotene 
vYjXta (pcavriv im Texte, so sichert man sich wenigstens einen Begriff, 
der die Beschuldigung und die Bedrohung in den Vordergrund rückt, 
nicht aber wie gxoQfjv beide üngehörigerweise bei Seite schiebt. 

397 TCO (T afifpo) ojc£v6oi>T£, Aioq JisQixaXXta xixva, Iq IJvXov 
rjfia&oepra *AXfpetov jtoQov l$.ov. In LE steht oxtvöopzo und dann 
t({iaS^6evxa 6\ und weil dies unhaltbar ist^, so versuchte ich es ehe- 
mals nach dem Vorgange Ruhnken's mit der Aenderung /jftad^oet'z lö\ 
Davon bin ich abgekommen; denn löt\ das überhaupt verhältnissmässig 
selten vorkommt (Voss zum Dem.-Hym. 191. Lehrs Kl Schriften 
S. 137, IGl), hat unser Hymnensänger ganz vermieden. Den Vorzug 
verdient jedenfalls die Lesart der übrigen Handschriften. Demnach 
hätten wir in den Varianten von LE nichts Besseres vor uns als einen 
schwachen Versuch, den Hiatus aus dem zweiten Verse fortzuschaffen, 
was leicht auch durch TjfiaO^oepz, ijtl 6* *J. sich erreichen Hess. Aber 
die Cäsur mildert den Vocalzusammenstoss, und der Homerischen 
Verstechnik ist er daher in solchen Fällen bekanntlich nichts Fremdes. 
Für die Beurtheilung von LE ist die durch metrische Bedenken ver- 
ursachte Interpolation nicht ohne Wichtigkeit. 

400 /// ov ötj ra jj^jy/zar' drirdXXtzo vvxrhq hv copj/. Die hand- 
schriftlichen Varianten sind kaum nennenswerth: sie helfen weder 
dem Sinne noch dem Metrum so auf, wie es erforderlich wäre. Auch 
unter den zahlreichen Conjecturen fand ich keine, die mich von ihrer 
Richtigkeit überzeugt hätte. Eins schien mir von vorn herein klar: 
dass mit d{Ti)TdXXeto vvxxoq, h ojqi] jedenfalls Bezug genommen 
wird auf die gute Pflege, die Hermes (laut Vs. 105 fi^^ ejtu to 

raann's Verbesserung (yttfv^c -ß) richtig ist. Ist sie das aber (vgl. Bion IX U övx 
inl ffojQav to^^ofiai), dann hält es um so schwerer, in. 385 an einen Bedeufcungs- 
wechsel zu glauben. — Den Accent bestimmt Horodian's Regel (I 202, 11 Lentz): 
T« tlq {lä naxQÖv rö» w naQaXrjyofjieva ßaQi vtxai, also auch <pwpa. Damit stimmt 
die Schreibung in M {<fW(jtjv) überein, die nicht angetastet werden durfte. 

1) Nach A 712 tii?.ov in UXtpeiät, veurtj Ilvkov ^fia&oevtoq gehört das Epi- 
theton zu Pylos: also ist die 1nter|)unction iq TIvXov, ^fta&öevza d' au«ge**chlos8en. 
anderseits aber auch wieder d* an vierter Stolle unzulässig. (Sein iq TJikov i^ya- 
dtijv 21(3 entnahm unser Nachahmer gleichfalls dem Homer, J702. e20. ?18^).) 
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ßoxavt^Q ijrtcpoQßti ßovz ti^nuvxovg) den Rindern nach Beendigung ihres 
weiten Marsches hatte angedeihen lassen. An rä xQVf^^^^ kann ich, 
vergleiche ich den sonstigen Gebrauch des Wortes', hier keinen be- 
sonderen Anstoss nehmen. Ist es aber richtig, so wird die alte Cor- 
rector ataHsTo sfc. duToXXsro zur Notbwendigkeii Als unter allen 
Umatftnden ganz nnertrAglich mnas ov bezeichnet werden, nnd genau 
dasselbe gUt von ov, weldies in der Sprache unseres Dichters viel- 
mehr i lauten mttsste nnd sich neben i^iul nnd nimmer behaupten 
kann. Die jflngsten englisdien Heransgeber haben gemeint, auf die 
einfachste Art durch Aufnahme von Fick's t/xov aus den Schwierig- 
keiten herauszukommen (man sehe ihi*e Note): aber dieses ^x^v ist 
bis jetzt nur eine rein hypothetische Form, gestützt auf ein einmaliges 
rjxol *wo* in einer Oropischen Inschrift (Dittenberger Syll.^ 589), das 
einem folgenden kvrav&a entspricht'^. Mag sein, dass die Schluss- 
folgerung von r/xol auf 7)xov (wie von Öjroi auf ojtoiO an sich nicht 
unberechtigt ist; mag sogar sein, dass sie einmal durch einen anderen 
glücklichen Fund als richtig erwiesen werden kann, so bleibt ijxov 
immer noch eine sprachliche Rarität, welche die gesamte epische 
Hinterlassenschaft der Griechen — Alles mit einbegriffen, was dazu 
ii-gend gezählt zu werden verdient — auf das Entschiedenste 
ablehnt Will man denn wirklich die antiken Stiieigentbümlich- 
keiten, die an Deutlichkeit doch kaum etwas zu wQnschen fibrig lassen, 
gans und gar in den Wind schlagen'? Schon im Alterthum ist das 
Haschen nach entlegenen Sprachcnrioeitftten fAr die Poesie und ihre 
ErklSmng Terhfingnissyoll geworden: heutzutage, wo wir yon dem 
ehemaligen Reichthum an griediischen Litteraturdenkmfilem nur 
einen kleinen Best besitzen, ist es noch viel gefährlicher, jenen ohne- 
hin nicht unbedingt maassgebenden Yorbildem zu folgen. Man bedenke 
doch, dass es sich hier um Wiedergabe des simplen WGrtchens *wo' 
handelt, also gar nicht um einen seltenen Ausdruck, sondern nur um 
einen der allergewöhnlichsten. Derartig alltäglichen Sprachbedarf- 

1) Qeradmn heiast es bei Reajch. xe^fiata' olg xtq dirvarai xQ^o^oh xx^maxa^ 

«Jrc xaxüx; ßeßgujaezai. 

2) Um zwei Wortformon von derselben Bedeutung (*wo') also handelt es 
eich: das inschriftlicbe ry/oc soll identisch sein mit iixi und das hypothetische iixod 
ebenfalls. Waram genügte nicht das erstere? 

3) AnAtM dam rind leidor ieh<m Itagit TOiluaiden^ >. noch Bori. phüoL 
Wochenschr. 1903 8. 327, wo ich mich gegen die ebenso Mltmne Conjec tur naücnr/ 
iuev ( //f) aotSrjq Sibyll. II Bl'i aussprach. Das wahllose Operiren mit Idiotismen 
verführt, wio rann pieht, zu l>londenden Scheinergebnissen, die unheilToUer sind 
als das Uebel, gegen weichet» der Operateur vorgeht. 
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nisseri gegenüber kennt der Homerische Dialekt kein haltloses Hin- 
und Herschwanken; da hat er seine festen Normen, die durch 
Hunderte von Beispielen geschützt sind. Es wftre Termessen. an 
diesem wohlgefügten, eiDheitliehai Bollwerke am rtttteln; Nenunmgen 
wie Jenes unbelegbare ^x^v mUMen rettungslos an ihm zu Sehanden 
werden, weil sie lediglidi auf epichorischen Idiotismen* bemhen, Von 
denen keine sichere Brftcke zn der Homerischen Ennstspraehe her- 
ftbeif&hrt Wenn irgendwo, so hat in solchen FSUen die Analogie 
ein entscheidendes Wort mitzusprechen: dieses aber mnss sweifeUoe 
gegen die Aofnahme von ^ov in den Hermes-Hymnns gerichtet sein, 
der Ton solchem Haschen nach linguistischen Absonderlichkeiten 
nisgends die leiseste Spur verräth. Wer das Alles erwägt, der wird 
sich nicht wundem, dass ich nach wie vor an meiner Conjectnr 
aöfjp st. fjx ov ÖTj festhalte, die wenigstens nicht aus dem herkömm- 
lichen epischen Stile gröblich herausfällt. Wie oft a und ov mit ein- 
ander verwechselt wurden, ist eine bekannte Sache (s. Schäfer s Gregor. 
Cor. p. 532). Die Quantität von aöt/v wird gestützt durch E 203 
dfÖQiöv dXofiivojv, sIco&otbq löfiti-ai äörjv (so auch Aristarch, während 
Nikias a66i]v vorzog). Vgl. Buttmann Lexil, II Ö. 132 f. Andernfalls 
wäre es leicht und unbedenklich, ///t «J/y/^ zu schreiben, da ein ähn- 
licher HiatOB anoh e 290 aXJl! Ixi fü» fdv ^r^fu äöfjv kXaop xaxotijTog 
zBgdasBsn wurde. 

401 hfd'* 'Egfi^g (tkv hmta mm» xagä Jlalwy avtgov ig 9x05 
i^liawa ßom» lq>Btfta xoQtiva Ynlg. Franke bemerkt dazu: „xaga 
dietom est, qnod Mercnrins non introivit in antmm, sed rtans in 
limine boyes ezegit Solent enim boves opertis stabnii Talvis, nisi 
vincnlis retinentur, nitro ezire.* Baumeister schreibt dies trenlicfa 
nach, und auch die neuesten Herausgeber der Hymnen haben jtaQa 
stehen lassen. Also Hermes stellt sich neben die Höhle — nein, auf 
die Schwelle, sagt Franke. Auf dieselbe Schwelle, welche auch die 
heraustretenden Rinder passiren müssen? Es sei! Er stellt sich auf 
die Schwelle und redet den in der Höhle befindlichen Rindern freund- 
lich zu, herauszukommen — nicht doch, meint Franke; sie konmien 
nun von selbst heraus. Wirklich? und das sollte ii^riXavifs heisseu? 
Hat sich denn Niemand gesagt, dass zum i^sXavpHv Hermes unbedingt 
in die Höhle hineingehen, nicht aber daneben treten muss? Wer dies 
zugiebt, wird mir auch darin beistimmen, dass entweder die Lesart 



1) Vgl. Anf?t«rch'8 Horn. Textkr. II 37V) f. Selbst in Acccntfragen hielten die 
beBOnneneren alten Gelehrten an dem Grundsatze fest, '6xi ov näitwi; inixparel 
änd xwv i&vüfv x^'l*^^ '^'^^ *Ofitipuc}jv dvdyvu>atv (Uerodiau zu M 20). 
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des Cod. M ig Xaipov avxQov anzunehmen oder das vulgäre jcaQo. in 
xaxa zu verändern ist. Ersteres habe ich vorgezogen. (Vgl zu 229.) 

4üG amoq iycoys &üVfjali>o) xarojtto&t tu oov XQaroq. Weil die 
üeberlieferung augenscheinlich unhaltbar ist^ so schrieb Hermann 
avxaQ tycoye i^afißaivca, ersteres wohl richtig, letzteres schwerlich; 
denn ^aiißaLvm hat vor d^cnjualvm nichts voraus ; das eine wie das 
andore Yfirtrigt nicht mit xaxoxtaH. Und derselbe Verwnif 
trifft doch «Ddi, wenngleich nicht ganz in der nimlichen Sttrke^ die 
Ton H. Stepbanos herrlUurende Ooigectar dttfudwo, die mir ttberdies 
zu ApoUon's Charakter selir wenig an stimmen scheint Da seine 
letrten Worte avdi tt ob xfA /MoUfo» oi^ßO^M anf eine vorans- 
gegangene Drohnng sehUeesen lassen, so mOchte ich vorschlagen 
amcLQ iyayys avalpco xatoxiad-s x6 oov Jtifatog. Vgl. Soph. EL 819 
dXXa T^öe JtQoq xvXy xagela ifittvrrfv aq)iXoQ avavS ßlov. Phil. 954 
aXX* avavovßcu zcöö* kv ctvXifp fioifog (Schol. ^i]Qav9^ooiiai\ die Val« 
gala war (LU* av d^apov/scu). Nikandros Ther. 428 xQoirf ös (loyo) 
avalverat avÖQoq. Snidas avalverai' ^rjQalvatai' avoi yaQ ol §TjQol. xai 
avaofiog, ^rjQaola. f) JtQcor?) öaovPExai' xal 'Agiaxo^av/jq „kvrav&a 
dff :;tai6aQtov i^avalvexai"^ , xäi txtgco&i „ajor* eyoy' Tjvaivofirjif d-tco- 
fispoq''. xai avaivoixo, iriQahoixo, d(paviC^o(y(D. Iv irnygafifiari [l^afilov 
Anth. Pal. VI 116, 5] „o q>d^6pog avalifoixo, nov d* txt xvöog a^^o«.* 
Der8. ijta^avdi'l>rji> l§T]Qdv&r]V. ^AQiaTog>dvrjc BaTQaxoig [Hi89] „coör* 
ijraq)avdp&tjv Ilapaiyrivaloioi ytXmv,'' Das Gegentheil von xQaxog 
avaivHv ist xgdxog ddi.tii': Horn. .V 214 abf dh x^drog allv di^Eiv. 
In dem oben citirten Verse des Samios stehen sich beide Verba gegen- 
über gerade so wie in unserem Hymnus, falls hier meine Ck>i^ectnr 
das Beehto tiift 

«locus cormptus et düflcjUimos» in quo lestttnendo omnia 
adlmc interpretnm oonamina inita ceddemnt" Baumeister. In der 
That ist dem so; was ich in den Text gesetet habe, entbehrt gleich- 
fUls der Sicherheit, thut aber wenigstsos der Tradition keine sn grosse 
Gewalt an und bringt doch, hoffe ich, einiges licht in die Finstomiss. 
Die dem Hermes angelegten Fesseln, die aas Weidenruthen bestanden 
{ayiw>9 ist Apposition zu ÖEafid), sanken auf sein Geheiss ihm an 
Fissen nieder zur Erde {xaxd x^ot>6g altpa q>iQQvxo\ in einander 
geschlnngeo, nnd yerbreitoten sich {ßiU xe) anch au allen Rindern 
hin'; Hermes aber schaute wieder nnd wieder auf den Boden, das 

1) Weder MMUieh m Mtr^«St itimmt ^«r^/m» noch lonMll in SmiM^w 
414. 4fi6w 

2) An eine eigentliche Fesselung der Rinder (Welcker Griech. Götterl. II 462) 
itt dabei achwerlich gedacht; wenigstena geschieht ihrer ipftter keine BrwShiuing. 



Digitized by Google 



128 



I. Homerischer Hermes-HymnuB. 



(schadenfroh) blitzende Feuer seiner Augen zu verbergen bestrebt. 
Vgl. Plat. Krat. 411*^ ovöhp avzmv fiovifiov dvai ovöl ßißaiov, alXa 
QSlv xal ff iQSO&ai xal fieota dvai jcaörjc g>0Qäg xal yEi^iotcog aal. 
(Hesiodos Fr. 263 Rzach jtorafi^ qeIovxi ioixcoq. P^rykios Anth. Pal. 
VII 36, 5 coq av rot qbIi^ pikv aei yävoq 'AzO-löi ökXxcp xtjqoq.) Doch 
bin ich zweifelhaft, ob nicht Qsia x aXiv nadj^oiv Iti a. ßoEoaiv den 
Vorzug verdient. — Wegen 278 Jtvxrop djio ßXafpaQcov a^agvcomv 
hat Martin an unserer Stelle (415) jtvxv für nvQ verrauthet und die 
meisten übrigen Kritiker waren derselben Ansicht. Wären sie so vor- 
sichtig gewesen, das überlieferte Object stehen zu lassen, so würden 
sie hinterher keines bei lyxQv^ai vermisst haben; denn dass :xvq sich 
vortrefflich dazu eignet, geht aus dem hervor, was ich zu Vs. 360 
ausgeführt habe. Man wird mir einwenden, xvg sei das Object von 
äiiaQvoooDv (nach Quint. Sra. VIII 29 ^tXioq &i]t]x6v ixl x^ova jtvg 
afiaQvoacov. Appollon. Rhod. IV 178 ^Xi&a öi x^^^ ^^^^ vjtojrQo 
jto6ü}v aftagvcaexo vtooofiuwio). Das bestreite ich nicht; es gehört 
zu beiden Verben. Was mich emstlich befremdet, ist allein das 
asyndetische Beisammensein dieser ungleichen Participia: :^vq afioQva- 
omv, lyxQv\pai fiEfjacoq, wofür ich kaum einen genau passenden Beleg 
wüsste. Darum glaubte ich einst, jtvQ ö* afiagvooev lesen zu sollen. 
Jetzt habe ich mich fürLohsee's * einfachere Conjectur jzvq aftagvaoov 
(nach Hes. Theog. 826 ix 6i ol oaomv d^EOjreolyq xe<paXf]aiv vjt 6q)Qvai 
JTVQ afiaQvaae) entschieden; denn der Grund, der mich früher davon 
abhielt, dass in Vs. 278 bei apiagvoamv der Gott, nicht dessen Feuer- 
blick als handelnd gedacht ist, hat gegenüber dem sonstigen Ge- 
brauche des Verbums doch zu wenig Gewicht. 

418 Xaßmv Ix ägioxtga ;f£'(>o§ — . Nur dieses 6ine Mal habe 
auch ich ehemals wie die Mehrzahl meiner Vorgänger gemeint, ohne 
Annahme einer Lücke nicht auskommen zu können (ich ergänzte (pog- 
liiyya yXatpvgrjv, tjv ojiagyavov ^exdXvipe). Aber das war ein Irr- 
thum: meine Entdeckung bezüglich des antiken Hymnenbaues hat mich 
gelehrt, dass die Verszahl unseres Gedichtes weder vermehrt noch ver- 
ringert werden darf. Das vermisste Femininum, auf welches d* 
vjto z^'poe OfisgöaXiov xovdßrioe Bezug nimmt, bietet M, dessen Lesart 
Xaßmv 6* ix* dgioxsgd XvgTjv, verglichen mit der Vulgata, aller 
Wahrscheinlichkeit nach mit H. Stephanus auf ein ursprüngliches 
XvgT]v ö' ix* dgioxsgd Xf'po^ zurückzuführen ist. Das entbehrliche 
Xaßmv scheint aus 499 eingeschwärzt zu sein. (Ausser Vs. 424 und 
433 vgl. B 526 Bokdxcöp 6* lfixXi}v ix* dgiaxigd ^(OQi^oaovro. A 498 



1) De bym. in Morc. p. 48. 
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ijtii (ia ^a.x'i'i tJt^ «• (iaQvazo jcaorjq. A' 7ü5 xov 61 ra^ tVQS fiaxrjc 
i.T* a. daxrtvot'öotjc. £ 277 ijc* d. x^^Q^? l^ovra) Aü dem unhome- 
rischen Worte Xvqii kann ich (nach 423) keinen erbeblichen Anstoss 
nehmen, will aber zugeben, dass auch mir einmal der Verdacht auf- 
stieg, XvQTjv und XvQxi an jenen beiden Stellen seien Glosseme, durch 
welche x^^^^ und /t'/lw verdrängt wurden. 

427. Wenn xQalpmp richtig ist, moss es hier in allgemeinem 
Sinne Cebrend') Bteben (Hesych. xqcUpup' tißäv, ßaatXsmtv, xgcU" 
vowu' xXfiQovai, xaQixovat, xiftmai, ßa<uUvovat»), also sicherlich ganz 
anders ab in Ys. und sonst gewöhnlich. Wie wenig llherzengend 
das ist, haben die meisten Kritiker gefUilt, and zwar gingen ihre Be- 
mtthnngen vornehmlich darauf ans, das Wort selbst durch ein anderes 
zu ersetzen (z. B. »kalmp Waardenborg nnd Hermann, ovpavop Stadt- 
mflller). Aber es fiand sich keines, ans welchem die angenommene 
Cormptel einigennaassen erklärbar wäre. Mir sduien einmal die Mög- 
lichkeit keinesweges ausgeschlossen, dass xQalpmv nur seine richtige 
Endung eingebüsst und ursprünglich xQalvovt* gelautet habe: Hermes 
besang den Vollstrecker und Öbwalter (Regierer) der unsterblichen 
Götter und der Erde. d. h. seinen Vater Zeus, wie Vs. 57. {0- 390 
öcoÖtxa yaQ xara 67jiiop aQiJTQfjthg ßaCiXf/eg ccQXol xnaivovoi. Sopli. 
(). C. 29<) xcd jTov 'oih' o xQaivmv x^oöe Trjg xfOQOQ, ^tvoi; 448 tlXicO-7jv 
d-QovovQ xal öxi}JtTQa xQaiveiv xai xvQavvtmiv ;fi>oroi;.) Doch das 
passt nicht recht zum Folgenden. Helfe, wer kann. Vgl. 531. 

430. „Frustra explicare Student istud Xax^. Scribendum puto 
öcLE, docuif* Hermann. Mich erinnert der Ausdruck an Pind. OL I 53 
axiQÖtta XiXoyx^p d-afupa xaxccyogog, SchoL rovg xctx^oqovq dxdQÖsuz 
xai ßXdßrj kxXfiQmCBv. Jeder Qott erhielt seinen Anthiail {Xdx^ noigav 
txmnoq 428), die Mntter der Mnsen den Hermes. Daher schreibt ^ch 
dessen hohe musikalische Begabang, die es ihm ermöglicht» der Lehr- 
meister seines entzftckten Bruders zu werden. 

436 ßowfi6v%t fifixfi^^^^t xovevfiBvSf iattoq htatga, XBVtrpcopta 
ßomv dpza^ia xavta fiifirjla^. Die Schwierigkeiten, an denen diese 
Partie leidet, hat Matthiä gnt dargelegt: „öcuToq haigog Mercnrins 
Tocari potest nulla alia de causa, nisi qnod lyram invenit, quae ipsa 
est daiTog tvalQii. Mimm yero, inventorem eo nomine appellari, quod 
proprie invento convenit Sed quid sibi vult illud xopevßspe absolute 
positum? Suspiceris, scribendum esse xopsvftsps Satroc ItaigriP, *qui 
epularum sociam lyram fabricatus es.* Sed et hoc lani^iiet et esse 
deberet jcsitovrj^lvE 6. l. Singulare etiam u&'firjXag cum accusat. pro 
ercnfjU'ire. invcnire.'' Hereclitigt sind alle diese Bedenken, auch das- 
jenige, welches gegen die eigene Coi^ectur xopeviieps öaitog tzalgtiv 

Lttdwleh, Hom«ri»e]i«r Hymnoabaa. 9 
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erhoben ist, der man wahrlich nicht nachher noch die Elire hätte 
anthun sollen, ihr einen Platz im Texte einzuräumen; denn an ihr 
dürfte kaum etwas Anderes zu loben sein als die Verwandlung: d(»s 
Masculinums in das Femininum*. Soll Jtopsvfievs bestehen bleiben, 
so kann es sieb nur auf eine Handlung beziehen, die der kleine Gh>tt 
noch gegenwärtig verriclitet, w&lurend Apollon ihm diese Worte 
znnift Und da liegt wohl nichts nfiher, als an die Musik zn denken, 
die Hernes mit und zd der Gither maisht Sind wir damit auf den 
richtigen Weg gekommen, dann bringen nns folgende leise Aendemngen 
zum Ziele: xopevßom dcuro^ irttlQ^ x&nrpcovra ßomv dwa^ßa Tovra 
ßeftffXtig, Der Ausdruck xovsv/isve öeurog ttalgy xavta ist um 
nichts befremdlicher, ja noch minder auffällig als der spätere rad* 
€oq kQarov xt&aQt^stg^ 455 (vgl. 443 d^a^aolijp yag rrivöt vsrirpatov • 
oooav dxovco und namentlich 155 xod-ev xo6b pvxzog iv /ÜQy tQXVr)» 
Das Partidpium fiFurjXmc steht absolut; doch ergänzt man leicht den 
Genetiv {tovrmix aus dem vorang^eheuden ravra^. Die Cither wird 
proleptisch als Mahlesgenossin'* bezeiclmet, gerade so wie Vs. 31 die 
noch lebende Schildkröte, welche Hermes dort anredet x^^Q^> q>v7jv 
iQOBOaa. xo(>o/Trjrf, daiTog iraigjj. Man beachte ausserdem die 
herrliche Schilderung, die in Vs. 478 fF. Hermes von den Eigenschaften 
dieser XiyvfpmvoQ traiQ?/ entwirft, wo die Personification in unüber- 
trefflicher Weise durchgeführt ist 

447 rlq ftovoa afit^xavtcov fieXeömvmv. Dafür lese ich (in der 
Hauptsache nach Schneidewin) tlg fiovaa, afi-ijxavB, cmv (leXeömvmv. 
Ap<^on nennt den Hermes andi Ys. 346 afitjxavog. Bei fielMp ist 
natfirlich nicht an 'Sorge' » 'Bekfimmemiss' zu denken, sondern an 
das ans wahrem, innigem QelUil entströmende Bemühen, mit dem 
jeder nm das, was ihm wirklidi am Herzen liegt, yoU Eäfer Sorge 
trägt: *0uni, soüerüa^ medUaüo' fibersetzt es Hgen richtig. Dem dnrch 
die Panse gemilderten Hiatus yorher fehlt es nicht an Analogieen. — 
449 IjSvfiov vjcvov IXhoihai erinnert an den prächtigen Eingang der 
ersten pythischen Ode Pindar's, wo die Phoriiiinx zugeredet wird: 
*nnd es schläft auf dem Scepter des Zeus Adler, die schnellen Flügel 
von beiden Seiten senkend, der Fürst der Vögel, und schwarzschanende 

1) Dieselbe VertauBchang hat Ys. 478 stattge^den, wo FÜR ixalgov statt 
ttalptjv haben. 

^ Dies gehört zoaammeo, nicht ^v/xd^oi, Jids vlif xd8\ 

3) Stftnde fteft^Xutt nicht so weit ab, so wflrde ich dandq ittttifm roniehen. 

Bei der überlieferten Wortstellung scheint mir dies bedenklich. 

4) Schneidewin Philol. III 685. — Hon». ^ 270 iy 6i fc vöet^yi 9" ^ 
öaitl i^eoi noiqoav kiaigtiv. 
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Wolke, der Augenlider süssen Verschluss, ihm auf das krumme Haupt 
giessest du herab; und er schlummernd hebt den feucihten ßücken, von 
deinem Wehen erfasst' (nach Lehrs). 

454. 'Zwar bin auch ich', sagt Apollon, 'ein Begleiter der Musen, 
denen Tänze, Gesang, Spiel und Flütenmusik am Herzen liegen: aber 
noch niemals hat mir so im Innersten Theilnahme erregt irgend etwas 
Anderes* (als dies, als dein S^iel). Diesem sehOnen und hohen Lobe, 
weiches vollkommen dem bisherigen Terfaslten des Redenden gegen- 
ttber der Kunstfertigkeit seines jüngeren Bmders entspricht, soll er 
ganz unerwartet durch einen Zusatz folgende Wendung gegeben haben: 
^irgend etwas Anderes von solchem Thun, wie das der JQnglinge 
ist beim Festmahle rechtshin in die Rnnde', ola vimv d-aXlgg kvöi^ia 
%Qya xilovtat. Wenigstens war dies Matthiä's Meinung: „Ut hic 
versus cum praecedenti cohaereat, supplendum ovjtco (iiJafiw aXXo n 
ixelvwv [man sollte doch denken zotovrosp], ola xiXovxai höi^ia 
tQfa vtoif h d^aXlTjai^ Baumeister stimmte ihm zu: „Nam hoc dicit 
Apollo, si quid video: nunquam aeque me delectavit aliud quid ex iis, 
quae in conviviis iuvenum sunt apta ludicra." Ich kann das niclit 
annehmen, theils weil der Ausdruck durch die nothwendig werdende 
Ergänzung von zoiovraai^ an bedenklicher Härte leidet, theils — und 
das ist das Wichtigste — weil der ergänzte Genetivus partitivn.s samt 
dem dazugehörigen Relativsatze eine offenbare Einschränkung und 
darum eine Abschwächung des Lobes bedeuten würde, die hier ganz 
sinnlos wäre, wo Apollon sich förmlich erschöpft in Lobeserhebungen. 
Aber auch dön Ausweg, den Franke einschlug, hat Niemand als den 
rechten anerkennen mögen: „Quod dictnms erat poeta: olov (sefi. o^ 
mÖ£ ^tXrjat not) a vimv ^aXl^q cett. (exemplum enim aiffiartur eomm, 
quae Apollini non aeque ac dtharae cantus placnerint)« id in unum 
contraxit, nnde necessario plnralis ponendus erat^ ola.** Denn wollte 
der Dichter das ausdrucken, so hfttte er, um sich mstibidlicfa zu 
machen, ovö* a vimv ^aXli^q kv6i^ia Igfa xiXopttu sagen müssen. 
Und warum könnte er das nicht wirklich gesagt haben? Einfach des- 
wegen nicht, weil er sich liierdurch selbst in Widerspruch gebracht 
hätte mit Vs. 54 d^tbq 6' vjto xaXov atiötv k% ovroax^dhig xetQmftsvog, 
^VT8 xovQOi rjßrjxaX d-aXhjöt jtagaißoXa xegzofiiovtBg (s. oben). 
Wenn hier die Rundgesänge der Jünglinge ' beim Festmahle für be- 
sonders geeignet erachtet wurden, um mit dem Gesänge des Hermes 
den Vergleich aoszuhalten, so kann von ihnen in Vs. 454 nicht wohl 



1) Die XOVQOI ijßtjxal in Vs. 55 enteprechen den vioi in Ya. 464. Dieses viw 
na beseitigen, ist also anstatthaft. 
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das Gegentheil angedeutet werden. Ein blosser Vergleich der Art, 
oline Negation und auch oline die vorhin getadelte Einschränkung des 
aXXo Tl. wäre vielmehr gewiss etwas, was unsere Stelle ganz ebenso 
gut vertragen würde wie die frühere. Darum wäre der Vorschlag 
Groddeck's, welchem Ilgen seinen Beifall zollte, die beiden Verse 453 
und 454 omziisetien, darchaiis nicht sn wachten: nnr eehliesst sieh 
o2a . . . MiXovtat doch gar zu schlecht an xyoi xogol rs fiiXovct 
an. Wir erreichen das, voranf Groddeck mit Becht ans war, Ter- 
mnthlidL am besten dadurch, dass wir dem dnreh eine st&rkere Inter- 
punction yon dem vorigen abzusondernden Verse 454 einen einzigen 
Bachstaben vorsetzen und toia st ola lesen. 

457 £ ApoUon spricht sein lebhaftes Entzücken über das eben 
gehörte wunderbare Spiel nnd den schönen Gesang des Knaben aus, 
erkundigt sich eifrig, wer ihn so Köstliches gelehrt habe, und sacht 
schliesslich unter lockenden Versprechungen den jongen Künstler zu 
bewegen, seine Kunstfertigkeit ihm, dem jTQeößvrsQoc . mitzutheilen. 
Die Stelle ist verdorben; doch ergiebt sich aus der Erwiderung des 
Hermes, dass nur dies ihr 8inn gewesen sein kann. Vs. 457 beruht 
(ebenso wie der nächstfolgende) einzig und allein auf der Autorität 
des Cod. M und lautet: ?Ce, jtijtov, xal d-v^ov Lrairf-i jiQsoßvrtQoiot, 
woraus die Editoren mit Ruhnken ?Ce*, Jttjiov. xal ^tv&ov ^jtaivti jiq 
gemacht haben unter Berufung auf B 33;') uvfhov tJiaiv^üarTEQ'Oövaoijoc 
^Eioio und -1^312 'Extoql (xiv yaQ Ijtijvtiöav xaxa fiijTiocnvTi. Aber 
welchen Sinn hätte dies an unserer Stelle? Ich vermag keinen heraus- 
zulesen, der hier halbweges zulässig wftre. Wr erscheint es kaum 
zweifelhaft, dass 0vftbv vielmehr aus d-scftop verdorben ist: ^Satzung', 
*gesetzmfissige Ordnung*, in der Musik 'die eigene Weise der Ton- 
Setzung' (Aesch. Hik. 1035 EwtQtöoq 6' om ofteXsl Hcftog oö* ev^pifmv, 
SchoL o Tov ^fisriow v/tpov voßo^). Ungewiss bin ich nur noch, 
ob ixalvei zu halten oder zu verwerfen ist K5nnte das Yerbum etwa 
so viel bedeuten wie *zabilligen', so wflrde ich es niemals anzatasten 
gewagt haben; indessen eine solche Voraussetzung dürften weder jene 
beiden Homerstellen genttgend rechtfertigen noch Platon's Ion, wo^C^/cfi/' 
(>ov hxaivEiv 'den Homer recitiren {Jaudare)' Teiminus technicus für den 
Vortrag der Rhapsoden zu sein scheint (536 «i. 541«). Ich versuchte es 
daher ehedem mit der Aenderung xa\ O^saiiov kxagxet (suppedita) 
XQsaßvxiQoioiK Wenn ich jedoch an Aesch. Ag. 98 tovrav Xi^cug 6 

1) Ob (Um heil ist, laue ioh dahingestellt, da ich wnss, was sich in sdnem 

Schutze sa^en lässt. 

2) Plat. Prot. ;^21a ^TifiS!) ös avzoTg aX).Tßo<fj9^0QiCi)V Staffvya; ^Tit/nysae. Xen. 
Symp. 4, 43 Staxgdt^i re yäp oincotf nuQ oh iyu> xovvov ixxtiaafitiv, oik' cLQi^t*-*^ 
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Tt xai övvuxov xal O^ifuc alv^Tv. Cho. 11)2 kyoj ö' oVrojc avTixorq 
rad* aivtom und an derartige Beispiele denke, so verniaf^ ich die Mög- 
lichkeit nicht in Abrede zu stellen, dass Ijtantiv hier etwa so viel 
wie Vortragen* (was der Hörer noch nicht kennt) heissen könnte; 
und das würde ich doch nicht unbedingt ablehnen. 

460 vdi fiä ToÖB xQavalop mcopnop. Ilgen bemerkt: „Verum 
me restitniflse arbitror scnbendo xQavilvov, qiiod ap. Xenoph. Cyrop. 
VII 1, 2 , . occnrrii Cetemm de eorno ad iacnla ntilimdma yid. 
YergO. Aen. IX 696 sq. XII 266.** Von den späteren Herausgebern 
hat kaam 6iner die Biehtigkeit dieser Correctur bezweifelt: nnd doch 
ist der metrische Fehler, die Hanptreranlassnng zn jener Correctnur 
(«prima in xQoveiov apad Homennn semper corripitar**), nun nieht etwa 
endgiltig beseitigt, sondern nur auf einen anderen Punkt verlegt 
Niemand von denen, welche sich mit Ilgen's Schreibung zufrieden 
gaben, hat es der Mühe werth gehalten, uns über die Verlängerung 
der vorletzten Silbe von xQavilvov zu beruhigen. Soviel ich sehe, ist 
diese Silbe entschieden kurz gewesen. Arkadios p. 74, 12 (= Lentz 
Herodian. I 182, 8) r« tlq Tvöz vmQÖiavXXaßa ro 1 ßQaxv tynvra 
OfiptaivovTa ftevovoiav jiQOJtaQo^vvtrcW xQtD-ivoq, öafpi'ivoc, ffrjyivog, 
jtvQtroc, S.vXivoc, Xl&ivoc. Herodian. jc. fiop. p. 926, 9 ovöev tU vöq 
Xriyov vmQ övo OvXXaßag tÖ) i ovpsaraXfiivca jtaQaXrjyofisvov jtoq- 
o^vptrai, dXX^ Tjroi jrQo::Ta()0^vi'tTai, (oqTo ÖqvXvoq, Xl&ipog, ff r/yii^ocxal 
6oa iotl TOVToiq kpKftQjj, 7] oB^vvtxai, ojq ro laQtroc, O^tQiro^. jtvxivoq. 
Etym. M. 488, 4 xä öia xov ipog jiqo fnüg xvv xovov i/^ovxa IxxeIpovOi 
TO if JtXtfv zov ^ivoq, xüQxlvog' jtQo övo 6h top tovov l^oyra 
övcxiXXii, xl^p xov xafiiifoq. üeber dieses metrische Hlndermss 
komme ich nicht hinweg, kann also auch nicht glanben, dass xQovitPOP 
in xQopaiop Stocka Möglich wÄre, dass dies ans xQatatpop ver- 
dorben wurde. Darauf ftthrt Ys. 531, wo es von dem Stabe d^aßdog), 
dem Geschenke Apollon's an Hermes, heisst: xdptttg ixixQalpovca 
d'scfvq (?) ixi<op Tt xal lnymp, Dass der 'Femhintreffer', bei seiner 
Lanze schwörend, sich diese auch mit Erfftllung verheissender, d. L 
siegreicher, Kraft begabt denkt hat nichts Auffälliges. (Aesch. Hik. 931 
mpxBQ ^ÖE xQaivhxcu (/>^gpoc. Kur. AndrouL 1272 ^de jt^^ ^tmv Tf/^f og 
xixQavrai. Soph.O. C. xai cx^xtga xpalvstv xai TVQavvfveiv x^^^'oq. 
Horn. E 50*^ xov d* ixgalatvsv iipexfiac.) Bald darnach (544) führen 
die Weissagevögei ein analoges £pitheton: teX^jiptwp oUopAp 
xtliOipoQatp, 



ovif orad-fiib ht^^i fiou Hiernach dflrfke die weitere Aendemag in #t<quo0 un- 

nöthig sein. 
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460 Tj filv iyco OB xvöqov iv diyavuxoiOi xcu oXßiov ?/ytfioi'tvO(o, 
öcjotD t' ayXaa ömga xäi ig riXoq ovx cbear^aco. Ausser eyajye (LE) 
bieten die Handschriften keine nennenswerthen Varianten: und doch 
l&SSt sich wedßt rjyefiovevam mit xvöqov iv ol^avatotKU xeA oXßiov 
recht yereimgen noch ovx axaxffito mit kq tiXog, • In dem ersteren 
Falle ergeben die Worte anscheinend den Sinn: 'ich werde dich als 
einen BnhmvoUen nnd GlttcUichen nnter den Unsterblichen ftthren.' 
Das wftre sachlich anstOsdg (denn Einer, der zn Bnhm und Glflck 
bereits gelangt ist, brancht dazu keinen Führer mehr nnter Seines- 
gleichen) nnd würde nach dem alten Sprachgebranche yermuthlich 
0£v xvöifov x€ä oXßiov oder besser aoi xvögm xal oXßlm gelautet haben; 
nnd wenn dem Dichter nicht eigentlich die fortgesetzte Ffthning, 
sondern die erste Einfuhrung im Sinne lag (etwa in Erinnerung an 
4* 258 ojq 6* or* avrjQ oxBtrjyoc ajto xQT/vrjc fiflairvÖQOV afi (pvra xal 
xi]jrovg vöari qoov r/ytfiovsvtj), dann musste er tyoj oi x. lg (dv*) aihava- 
Torc T£ oder lyoiyt x. lg {dv^) dd^ai'drovg as sagen. In dem zweiten 
Falle bekommen wir gar^ aus ApoUon's Munde die sonderbare Ver- 
sicherung zu hören: 'ich werde dich bis zu Ende nicht betrügen*, 
eine Versicherung, die für den Anfang nicht gerade Tröstliches ver- 
heisst und schwerlich geeignet ist, den gestern erst zur Welt gekom- 
menen Bruder aller schlimmen Befürchtungen zu entheben. Das konnte 
Apollon doch unmöglich beabsichtigen, weil es ganz und gar wider- 
sinnig ist<. Der nrsprüngliche WorÜant mnss mithin an der ansgs- 
schiiebeoen Stelle eine empfindliche Störung erlitten haben. Um vieles 
besser wird die Sache schon dnrdi die Ton Waardenbnrg empfohlene 
Umstellnng der beiden Yersschlfisse ^ftovsvaa und wx äxar^m: 
wenigstens gegen Ig viXog ^a/tovefooto 'ich werde dich bis znr Voll- 
endung f!Uu«n' ist dann nicht mehr das Oeringste einzuwenden, weil 
Hermes znr Zeit noch ein Sind und von seinem Ziele (der Vollendung) 
noch weit entfernt ist. Für die erste Betheuerung freilich fällt das 
Besultat Waardenburg's nicht ganz so günstig aus; d^nn es bleibt nun 
immer noch nnklar, wodurch eigentlich Apollon sich zu dem ver- 
sichernden ovx dj(aTi]Om gedrängt sieht. Fasst man es allgemein: 
*ich werde dich, den Ruhmvollen und Glücklichen unter den (iüttern, 
nicht betrügen', so kommt ein schiefer Gedanke heraus, liinter dem 
der unschöne Hintergedanke lauert: 'wärest du anders, daim liättest 
du eher Ui sache. meinen Trug zu fürchten.' Und dieser Hintergedanke 
ist um so schlimmer, als Hermes gegenwärtig noch gar nicht xvÖQoiiiv 



1) Den Erklärungsversuch Hermann's (*nec, quod ad efFoctioncni promissoruiu 
attinet, te fallam'j halte ich aus nahe li^endeu Gründen für uuzulääaig. 
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dlhtpotoiai xai oXßioq ist, sondern dies erst werden solL Es dflrfte 
Also dem owc axaxricm vielmehr ein specielles Motiy zn Omnde 
liegen, und zwar eines, das zn den eben citirten Worten in engster 
Beziehung steht Da Hermes, wie gesagt^ Buhm und Glück unter den 
Unsterblichen augenblicklich noch keineswe^es erlangt hat, so liegt 
die Vermuthung doch sehr nahe, dass ApoUon ihn seiner wirksamen 
Beiliilfe hierzu versichern will. Dies könnte etwa in der Weise ge- 
schehen sein: /} //ti' tQtoj 08 xvöqov Iv afhctvaroiOL xal oXßioi', ovd 
ajtavfjoco' öo'joco r {ö' ?) ayXaa öätQa xal ti'Xoc. t)yh ^lovevöo) , 
* fürwahr ich werde dich unter den Unsterblichen als ruhuivoll und 
glückselig ansagen (werde dich ruhmvoll und ^dückselig sprechen), 
ohne zu trügen; werde dir auch lierrliche Geschenke geben und dich 
bis zur Vollendung führen'; mein untrüglicher Seherraund wird solche 
Kunde unter den Ewigen verbreiten, dass du Ruhm ^ und Glückselig- 
keit ernten wirst. Dieser Gebrauch von kQtm ^ wäre nicht wesentlich 
▼erschieden Ton dem Homerischen: 2 dsoxolt^ igitmaa q>llov xwuv 
Mvdop iopva, B 493 ägxovq av vijcöv igim vijag te jtQOJtaCaq. 48 *EAg 
ftiv fa d-Ba xQoasß^eto /taxQOP 'bXvuxov ZijpI g)6<og igiovaa xeA. 
aXXotg ddtafatotOt», V 226 iifioq 6* lotf^opoe ^piaq ^fimv kxX 
yaXav, Die Yerbindnngf von l^im mit ovd* dxaxffiot erinnert an die 
gel&nflge Frage tpivoofiat ti Itv/iov I^^o»; nnd an die gleich naiye Ver- 
sichernng yjsvöog 6* ovx Iqüi. (d 347 und q 138 Tovra 6*, d /t* elgcov^q 
xal Xlaasai, ovx ai^ l ycoye aXXa JtaQ* eijrotfii jtaQoxXidop, ovö ajca- 
xriOm.) Wenigstens liahe ich jetzt hinsiditlich der Umstellung Waarden- 
bürg's die Ueberzeugung gewonnen, dass erstens ein Verbum des 
Sagens besser in den Vs. 4()() hineinpasst, als was ich früher ver- 
muthete^, und dass zweitens auch ein Participium daselbst nicht so 
gut am Platze ist. Allein es giebt ja noch einen anderen Ausweg, 
der vielleicht der zweckmässigere ist: Waardenburg verrückte die 
Schluss Worte von 461, ich schlage vor, dasselbe lieber mit den An- 
fangsworten zu versuchen, und zwar so: /} //h- lyoj oot öojooj t' 
ayXaa 6ü)Qa xal ig rtXog T^ytiiovtvoo) xvö^iuv tv aOavaroiOL xal oXßioi', 
ovx djcaz/jaoap. Dann haben öojooj und yy! uovivogj ihr richtiges 
Fronomen (oox), kq xiXoq sein passendes Verbum und der letzte Vers 
im Ganzen wie im Einzelnen seinen gebührenden Platz in der Ge- 
dankenreihe. 



1) Sflion kur?: zuvor (458) verheisst Apollou dem Kaaben: rft» yi^ xoi xkioQ 
£ara« 4v dO^avütoiai ittoTai aoi x' avxöt xal jutiroi. 

2) Die äynizesis ist durch ^tjkijttoiv 17.j. 202 geschützt. Ihretwegen hat im 
Hym. Dem. 406 M> aus i^iw gemacht. 

3) Bhein. Mos. IflOO S.12 {äyw m)* "^gl- Fleokmaen's Jahrb. 1886 8.440. 
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472 f. Soll die abiebnende Antwort ApoUon's bezüglich der Pro- 
pbetie (Va 533 C) — ja soll auch nur die gefliBsenfliche Hervorhebmig 
der Kunde des Wabrsagens unter den Vorzügen Apollon's, wie Hermes 
sie mit seblecht verhehlter Begehrlichkeit durch Ys. 471 ff. einflicht^ 
einen rechten Sinn haben, so ist es unbedingt erforderlich, dass Hermes 
im Verlauf seiner Rede ausdrücklicli ein auf jene ihm versagte Kunde 
bezügliches Verlangen stellt. Dies glaube icli durch die leichte Aen- 
derung von .-rana 472 in jtogt erreicht zu haben Dass die Präposi- 
tion liier gar nicht am Platze ist, hat man längst anerkannt, ebenso 
dass tycoys Jtalö' acpvtiov öeödrjxa 473 formell wie sachlich unhaltbar 
ist Zu der von Hemann vorgeschlagenen Correctur t/o? at jtavo/i- 
(pcdov 6. konnte ich niicli in dieser Form nicht entschliessen , weil 
jtapoficpaioi; ein stehendes Epitheton des Zeus, nicht des Apollon ist, 
übrigens Apollon sich dasselbe hier auch durch nichts von Hermes 
verdient hat Ich hatte anfänglich xal vvp avzog iym c* %xh axfi- 
vubv 6. aufgestellt ^ etwas nichtssagend im Ansdmck, wie ich selber 
fühlte. Hinterher kam ich dann auf rov vvv c* antog lym xai6* 
apvubv 6, (in £ nämlich beginnt der Vers mit xmv, das sieh als Va- 
riante anch in L findet) nnd erst auf diesem Wege schliesslich zn 
dner Annihenmg an Hermann, indem ich xov vvv avtoq lycoffB xu- 
poiigxao» ö, schrieb, nat&rlich im Hinblick anf 391 iE, wo zisas ohne 
weiteres das Lng- und Truggewebe seines jüngsten SprOsslings durch- 
schaut und den Streitfall in aller Kürze erledigt 

474 habe ich jetzt, abweichend von meiner ersten Ausgabe hinter 
465 hinaufgerückt, weil jener Vers sich an diesen erheblich besser 
als an 473 anschliesst Der schlagendste Beweis daf&r liegt in 489, 



1) Das entferntere Object (if^of) ist als selbstverständlich hei Seite gelassen 
gerade so wie & 477 xfjn7'^, xfj J/}, xovxo nÖQi XQtag, ^<f oa <pay^atv. (x 302 u»? äpa 
^wv^tti nÖQ£ (paQixaxov Agysi^dyt^i. ß 302 iad^iere ßgutfuiVt vijv a^vdxti noQB 
Kl^tj. n 190. XA12, X 282 inel nd^e nv^ia iöva.) 

2) lür schwebten dabei SteUen vor wie ff 619 &c d' 9t* 6üMv Av^p nntS^ 
suxai, Tf &eibv ?| deidg öedaCoQ t;ie* IfieQÖevxa ßpoxoTai. lies. W. T. 455 ^pjjai, 
<f' dvfjg ifgifac: a'fveiof n^^aai^ai unaSav (W) u(fvscin ///JAojöi) und ähnliche, 
indem ich annahm, HernicB beziehe sicli auf die hochbegeisterteu Worte, in denen 
Apollon üoeben (jioäang und Spiel des Kleinen gepriesen hat. Dieser Auffasauug 
entopradh die ümsteUnng von 473f. swischen 471 und 472, die dann aUerdings 
darch den logischen Zasammenhang geboten erscheint: 'man sagt, dass du von 
Zens her des Qötterwortes kundig bist, und wie reich <ln luit solchem Wort 
bcijrna'li^rt bint, habe ich ja selbst soeben erfuhren; du Iteilich liast freie Wahl, in 
jedem und allem Wissen ganz nach deinem Wunsche kundig zu sein (ich nichtj: 
yersehafiiB mir Zeus' Frophetie, alle Qötterverkfliidigungen (maehe mich der Piro* 
phetie Inmdig).* 
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WO Hermes nochmals (genau mit denselben Worten) auf dieses be- 
neidenswerthe Vorrecht seines älteren Bruders zurückkommt, um gleich 
wieder sein Versprechen anzuknüpfen, nämlich dieses, dass er ihm 
seinen jüngsten Wunsch nach Erweiterung seines Wissens und Könnens 
bereitwilligst erfüllen wolle. — Auf das Lob, das ApoUon dem Bruder 
spendet, 443 d-ctvfiaolrjv yaQ Trjifös VBr)q>axov oOöav äxovm, ?}v ov 
Jt<D Jtozi gp^/it 6ar}(ievai ovri riv avÖQwv ovzi riv* aB-avara>Vy er- 
widert dieser schlau, nicht ohne einen Anflug der auch sonst bei ihm 
vielfach zu Tage tretenden leisen Ironie, 471 oiye (paoi öarifievai Ix 
dioQ ofirprjg^ fiavTsiaq. *Wie dich nach der Kunde meiner oaaa, so 
gelüstet mich nach der Kunde deiner 6fi<p^. Ich bin nicht so glücklich 
daran wie du {aol 6' avrdyQeTov iori öa^fievai oxxi fiBvoiPÜg^ 
474. 489): ich kann mir nicht so wie du nach freiem Belieben in 
allem Wissen Kunde erwerben; dir wird es gleich gewährt, sobald 
du nur Verlangen darnach trägst. Und da ich nun etwas kann, was 
ihr Anderen nicht könnt und was dein Begehren reizt, so will ich es 
dich gern lehren. Du bietest mir dafür herrliche Geschenke an, — 
nun wohl, du reicher und gesegneter Liebling des Zeus, so verschaffe 
mir für die Kunde meiner ooaa als Entgelt die Kunde der Jiog 6(iq>Tj, 
deren du theilhaftig bist: lehre mich die Prophetie'^ (Bis zu einem 
gewissen Grade ^ wird ihm dieser Wunsch nachher durch das Geschenk 



1) Eh ist unnOthig, öa^ifiivai ix Aiiiz dix<ft)v oder dfitpaq zu corrifi^ren (vgl. 
532), da jeder Leser dlea nöthigenfalls aas dem Qenetiv von selbst hinzudenkt. 
Bei dai^fievai beachte man ausser der oben citirten Odysseestelle p 519 noch aus 
unserem HjTnnus 483 iig yap av avifjv xix'*'S <JO<pIji öeöarjfiivoq i^egetiv^ und 
510 öedauji; S' d inwXeviov xi&üqii^sv. 

2) Dieser Vers, der in gewisser Hinsicht die bereits in Vs. 467 ausgesprochene 
TJeberzeugung ov Je <pi>Bol navz' tv otöag wiederholt, ist für die feine Ironie des 
Hermes besonders charakteristisch: *du weisst Alles, kannst dir Kunde erwerben 
in Allem, bist der fiavxeia mächtig wie Niemand neben Zeus, und doch kennst du 
meine Saaa just so wenig wie ich deine Jiöq öfi<p^. Du freilich brauchst ja nur 
zu wählen, wessen du kundig zu sein begehrst, und ich will deine Wissbegier ja 
gern befriedigen: dafür stille dann aber auch meine Wissbegier.' 

3) Ueber die Beziehungen des Hermes zur Prophetie und Magie liegen jetzt 
bekanntlich zahlreiche Zeugnisse vor, besonders in den alten Zaaberbüchem («. 
Dieterich Abraxes S. ÜG. Deubner De incubatione p. 21. Gruppe Gr. Myth. S. 1336f. 
nebst der dort citirten Litteratur). Ihm dienten dabei die unterirdischen Mächte 
als Helfer, nicht die himmlischen. Eine niedere Art lichtscheuer Winkelraagio 
also war es, die er vorzugsweise begünstigte. Mit derartigen untergeordneten 
Weissagungen aber hatte Zeus ursprünglich gar nichts zu schaffen, wie unser Dichter 
ausdrücklich bezeugt. Vgl. zu Vs. 552. 

4) Viel zu viel besagt das Schol. Horn, 0 256 neiduaaaq 6\ 6 Bsdq (Apollon) 
^6(oxev avt(j} r/)v fjtavrixtjv ^dßöov, ä<p' ijg xa) x9^'*^^Q9^^^<i ^ f^Qßfj^ ngoariyo- 
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des Tlirieuorakels wirklich erfüllt: 565 xal tl ßQozov arÖQa 6aolr}Q, 
jtolkaxL oijq ofirprjc: tjtaxovctzai) Damit fällt dann zugleich auch 
auf die spätere dringliche Mahnung gv öt (loi, (pUs, xvöog ojia^e 
477 rechtes Licht. — Was Hermes mit der Weissagekunst, die er in 
Vs. 472 begehrt, zu thun gedenkt, davon schweigt er nach der üeber- 
lieferuDg; doch bringt diese hinterher ein Stück, welches meines Er- 
achtens nur als Antwort sof jene Frage gedacht sein kann, also 
sicherlich hierher gehört Das Stack (541—549) ist handschrilUich 
thOiichterweise in die Erwiderung ApoUon's hinemveraetst worden, 
obwohl es nicht bloss an d6r Stelle ausser allem Znsajnmenhange steht, 
sondern fiberhaupt dem Charakter dieses Qottes, wie ihn unser 
Dichter ssmt allen anderen durchweg streng festgehalten hat, geradezu 
Hohn spricht. „Quls non Tideat**, sagt Hermann p. LXXY sidir richtig, 
„inepte hic de suis oraculis verba facere ApoUinem, praesertim qnum 
qnasi de re futura loqnatar? Et, quod gravius est quis haec xoXXa 
jT^QiTQoxioov afiiyaQToiv rpvX* avd-QcoTtcov de Apolline dici sibi per- 
suadeat quae soll Mercurio conveniunt? Sensit haec etiam Mat- 
thiae: quem miror, hoc deprehenso indicio, non esse longius pro- 
gressum. Nihil enim certius est, quam hos versus omnes ex illa 
Mercurii oratione servatos esse, qua is artem vaticinandi ab Apolline 
petierat. Quibus hic resectis ita procedit Apollinis oratio, ut iiou 
solum nihil in ea desiderari possit sed multo etiam omnia, tiuam ante, 
pulcriora evadant." Ganz gewiss, so ist es: lassen sich nun aber die 
ausgestossenen, an sich übrigens vortrefflichen Verse innerhalb des 
* erhaltenen Bahmens ii'gendwo besser unterbringen als da, wo ich sie 
hingestellt habe? In Hermes' Bede füllen sie eine empfindliche Lücke 
aus, indem sie die Hotire darlegen, die den Schelm zu seinem Ver- 
langen nach der Weissageknnst getrieben haben, stehen dort auch in 
GManken und Ausdruck im schönsten Einklang mit dem Uebiigen; 
in ApoUon's Bede hingegen sind sie gftmslich unmotivirt, zusammen- 
hangslos und in Jedem Betracht widersinnig. 

478 ff. Der vereinzelte Imperativisch gebrauchte Infinitiv ^(qbiv 
480 nimmt sich neben den Imperativformen sonderbar genug aus und 
entspricht auch nicht der sonstigen Bedeweise unseres Dichters: daher 
ist es kaum zu verwundern, wenn manche Kritiker (wie Hermann 
und Franke) sich sträubten, seine imperativische Bedeutung hier an- 
zuerkennen. Sodann fällt das abgerissene cv 6i fioi, g)Ue, xvöog 



0ei9^* Der Hyinn(>n(li(;hter wenigstens hat diw Geschenk keineuMlt in dieeem 
Sinne aufpefas^t. Aber Schcffler's Conjontur (Do Merc. pnexo p. 48) fUXVTud^ 
xal tfjv ^dßöov macht die Sache noch schlimmer. 
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ojra^s auf, welches so wenig Zusammenhang mit dem Folgenden hat, 
dass die Herausgeber es meist rein parenthetisch fassten: und doch 
entspricht eine solche beiläufige Mahnung gar nicht dem Charakter 
der ganzen Rede, in welcher Hermes ja offenbar in allererster 
Linie darauf ausgeht, wahr zu machen, was er zuvor (Vs. 172 f.) seiner 
Mutter gelobte: ditrpl öe rifiij xcr/oj rffc oöif/g tjriß/jOoiHti , Jjg neQ 
*Ajt6XXmv. Drittens folgen die beiden nahe verwandten Aufforderungen 
• (iiXxso und tvfioXjtsi zu schnell und in einer Weise unvermittelt auf 
einander, dass Niemand den Zweck der Wiederholung begreift, die in 
svfioXxH liegt Noch erhöht wird der hefremdliche Eindrack dieser 
Wiederholnng durch die asyndetische Anreihnng, welche, wie die 
meisten Kritiker richtig erkannt haben, nnter den obwaltenden Um- 
stfinden nnertrfiglieh ist — Diese vier GrSnde reichen hin, den Yer^ 
dacht der Corroptel, der Ifingst gegen die betreffenden Verse erhoben 
worden ist, als berechtigt zu erweisen. Das anhaltbare Adverbinm 
ixunoftivmg habe ich dabei nicht einmal in Anschlag gebracht, weil 
dieses bereits durch Barnes glttcklich beseitigt ist {ixiozafievTjv). Alle 
anderen Besserungsvorschläge, so viele ich kenne, sind Nothbehelfe, 
auch mein eigener, der ehemals ' dahin ging, die Verse 478. 479 hinter 
490 zu stellen. Eine geringere Umstellung dürfte, zusammen mit 
einer leichten anderen Oorrectur, eher zum Ziele führen: ov öt ftoi, 
fpiXt. xvöog ojraCs, fv-xr/Xog fitra x^Q^^^ tyjuv Xiyvfpon'ov tTalQTjV, 
xaXa xal tv xara xoöfiov IjtiöTautvfjv uyoQtvttv. iVfioXjtEi (ilv 
(jtBixa (ptQojv iq Salza ^aXtiav xil. Die Participialsätze ötyiuvog 
tS. Bfi^O^tif 477 und evxf/Xog fifza x^Q^^^ ^'x^^^' '^78 enthalten die Be- 
dingungen, die erst noch erfüllt werden müssen und von denen die 
AosftLhrung des auffordernden ßiijeso xxh. ebenso wie die des xvÖog 
oxa^B abhängig ist: *da auf Citherspiel dein Sinn steht, so spiele^, 
wenn du es von mir in Empfang genommen hast; und wenn du nun 
sicher im Arme hfiltst die hellstimmige Gef&hrtin, dann verleihe mir 
Buhm.' Seiner BereitwUlis^eit, dem Bruder zu Willen zu sein, stellt 
er eine bestimmte Forderung gegenüber, Tcvöoq oxa^e, die dadurch 
Jetzt den gehörigen Nachdruck bekomm^ dass sie mit einem fihnlichen 
Participialsätze verknüpft wird wie die Aufforderung /tiXjtto xrh 
Tautologisch sind diese Participialsätze übrigens durchaus nicht: Venn 
du sie empfangen hast* sagt weniger als 'wenn du sicher in Händen 
hältst die hellstimmige Gefährtin'. Letzteres stellt zugleich die 

1} Fleckeiaeii*! Jahrb. 1886 S. 443 u. 446f. 

^ Man beadiie^ das« fiHruit&at hier noch in der weiteren Bedentong luden) 
steht, die Aristarch für Homer nur allein gelten lieei: s. Friedender m AristonikoB 
A 474. Axistarch'g Horn. Textkr. I S. 439£. 
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Garantie für sicheren (ungestörten) Besitz und dauerndes Ver- 
bondensein In Aussicht, «ine Garantie, die später (Vs. 614 it) in der 
That dem Qeber der Gither abgefordert wird: Ton dieser Garantie 
madit der klage Gott znTorkommend gleich selber die Gewfihning 
seines Wunsches xviog oxa^ abhängig nnd deutet damit an, dass er 
die Garantie wirklich zu leisten willens seL Damit hoffe idi denn 
auch den Beweis gefUhit tu haben, dass svxfflog ^ weit besser in 478 
als in 4S0 hineinpasst. Geht aber yoraus 'wenn du sie sicher in 
Händen hältst*, so schlies^st sich yorzüglich daran an *dann spiele 
gut, sie tragend zum Mahle, Eeigen und Festumzuge'; denn öaig, 
XOQog und xm/iog sind ja die schönsten Gelegenheiten, bei denen diese 
frohe Hermes-Kunst sich in ihrer ganzen Herrlichkeit entfalten kann, 
falls sie gut betrieben wird: wird sie schlecht betrieben, dann 
freilich dürfte sie alle neugierigen Erwartungen bitter täuschen. Also 
gehört Kenntnis s {öai'mEvai) dazu, sie gut zu betreiben, und die 
wird Apollon sicherlich wie jede andere Kenntniss. nach welcher er 
Hegehren trägt, sich erwerben, diesmal mit willfähriger Beihilfe und 
unter der sachkundigen Anleitung des Erfinders selbst, seines jüngst- 
geborenen Bruders. — Die Satzverbindung durch fikv tjteira 480 (ohne 
folgendes 6e oder dergl) findet ihr Gegenstück z. B. in A 440 ix dk 
Xgvarjig vi]6g ßfj xovTOXOQOto. xf]v fiap ixen' ixl ß(npi6v ayanf jro- 
XvfiTjTig *0&WHtevg xaxQi <plXcct Iv X^i**^^ xU^u^ xal fuv XQ00hiX6P. 
Vgl. Z 138. — Das ftst^oQa re d-gvlU^t 488 beziehe ich auf den 
klirrenden, schrillen Ifissklang zersprungener, 'hoch empor- 
schnellender Saiten« {W 396 ^2ix^ ^ ftitmxop ix' 6g>(fwu, 
Vgl Lobeck Bhemal p. 243.) 

492 f. In dem letzten Theile seiner Bede zeigt Hermes sichtlich 
das Bestreben, den Bruder wegen der geschlachteten, also für ihn 
unwiederbringlich verlorenen Rinder zu beschwichtigen. Es ist die 
Erwiderung auf die scheltende Anrede ßovg>6ve 436, eine Anrede, 
Avelche deutlich verräth, dass ApoUon's Aerger, wie er sich Vs. 405 flf. 
recht kräftig in Worten und Thaten geäusseii; hat, noch keines weges 
völlig verraucht ist. — Meine frühere Conjectur ßovolv (\ucöq würde 
die meines Bedünkens fast unerträgliche Verbindung^ ßovoi vofiovg 



1) Muttbiä Aiümad?. p. 298: „Sed quid sibi vult vox evxtikoi, quiclus'i" 
Battmanii Lexfl. I S. 141 weist nach, dass das Wort „bei Homer so viel ist als 
ruhig, aber nur mit dem Bogxiff der Bnifoniiiiig von aller Sorge» StOrnng, 

Gefahr und sonstiger Unlust." 

2) Sie ist weder durch i 218 ^rö/aevs voftov xnta nlova fi^Xa noch durch 
ßowoftoc ( ßoTjvöfxoi) gehörig gedeckt und erregt ganz den Anschein, als sei hier 
vofteiaoiii i gleicfabedeatend ndt vofii/jaofWf^vefcoi fitv (wie iopovo/uva mituipo- 
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po(itvaofi€v 402, die auch schon bei einigen Anderen Verdacht erregt 
hat, beseitigen. (Für cur* 491 ist vielleicht a/zqp' zu schreiben.) — 
Die Worte xBQSaXtov jtsq tovra 495 verstehe ich so: ^obwohl du ge- 
winnsüchtig bist', so gewinnsüclitig, dass du wegen des Verlustes 
zweier Rinder einen maasslosen Groll gegen mich hegst — IvQ^tv 493, 
'von der Zeit an* = * dann': du wirst dann, wenn die Rinder unter 
unserer gemeinschaftlichen Obhut steben werden, deinen jetzigen Ver- 
Init duxäi den jungen Nadiwacbs nicblicli eroetast iMkommfln und 
keinen weiteren Grand mehr haben, mir zn zürnen. 

503 fil Die beiden Beden geben dem Zwiste keinen irgendwie be- 
fiiedigenden Abeehlnss: noch hftngt troti der momentan ansgetauschten 
Schmeicheleien, Qeschenke und Versprechungen die Entscheidung Aber 
die definitive und dauernde VersOhnnng zwischen den beiden 
GOttem völlig in der Schwebe; noch wissen wir nicht, ob nnd wie 
den begehrlichen Ansprüchen des jüngeren Gottes Genüge geschieht; 
noch hat sich der Letoide nicht bestimmt darüber erklärt, ob er für 
alle Zeiten Groll und Misstrauen gegen den Bruder schwinden lassen 
wolle. Es können liier also ursprünglich auch nicht die Verse .")03— 512 
gestanden haben, welche bereits die vollständif^e Aussöhnung der 
beiden Götter und die definitive Regelung ihrer beiderseitigen In- 
teressen zur Voraussetzung haben. Wohl aber schliesst sicli hier vor- 
trefflich das Stück 513 if. an, in welchem Apollon weitere Garant ieen 
von dem verschmitzten Diebesgotte verlangt — Beiläufig: für Ca- 
i^Bov 503 statt der vulgären Bedeutung (*8ehr göttlich*, 'hochheilig') 
eine andere > herbeizuziehen, ist unnöthig. Eäne Wiese, auf welcher 
die unsterblichen Kühe derOötter weiden (71), ist keine gewöhn- 
liche; sie führt Jenes Epitheton Im eigentlichsten Sinne des Wortes 
nnd mit Fug nnd Recht» auch wenn sie yoU duftender Blnmen prangt 

519 fi xe^aXj vevaaq ^ hA Sxv/oq oßQtfiov vöcoq* An nnd fftr 
sich kann ich an diesem Verse weder xs^^f psvcag noch Snjfog 
oßQtiMv vSüHf tadelnswerth und yerwerflich finden: im Gegentheil 



vo/dw). Aber anch dies bleibt einstweflen nnbelegbw (Xen. An. 17 6» 17 oiic 
Üftm&if iaa x6 9qo^ Hkh vi/ittm tt^ »<d ßovalv)* 

1) Wilainowitz FlifloL Uni. DL 112 wUmt» dM «mser Dichter ^a^foc im Sinne 
der glo880graphischpn Erklärung fflr ^duftig' verwendet habe. „Oder vielmehr, 
denn dieae Voreicht ist geboten, der Dichter, welcher unaem Hermeshyuinus in die 
jetzige Oestalt gebracht hat, ist argloa in die Falle der •ykataaoyQatpoi gegangen.'' 
Idi ftroht«, diese Falle ist oiciit eowoU wuerem Dichter oder gur aeinem bOeihit 
problematischen Bearbeiter als vielmehr allein seinem modernen Ini(>rpreten snm 
VerhänpnisB gewordpn. Will er etwa anch die ^heilige* Wiege (21. 03) hiBWeg» 
deuten wegen der duftenden' Windeln (237) darin? 
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schwillt mir das letztere eine durchaus erwünsclite und das erstere 
wenigstens gar keine unangemessene Erweiterung^ und Erläuterung' 
des vorausgegangenen &i(jöv utyar oq/.ov ofwooai zu sein. Der grosse 
(jityaq) Eid, den die Götter zu schwören pflegen, ist bei der Styx, und 
diesen ßiyaq Öqxoq als solchen in geeigneter Weise näher zu be- 
stimmen, liat gewiss Niemand Bedenken getragen, unser Dichter s(> 
wenig wie Homer {O 37 — £ 185 lozco vvv roöt yala xdi ovQaiu^ 
tVQvg vjte()&ep xal zb xateißofievov 2xvyoq vÖcoq, og re fityictoq 
opxog ietv6TaT6q re xiXei ftaxagsoai ^eolM: vgl. B 755 o^xov 
yoQ öeipov Srvybg vdatog hrtp oxoqqcos) oder Hesiodos (Theog. 400 
TOn der avtr^v fuv yccQ td-tjTce dtav fiiyav Ißßfupai opxoi^) oder 
Apollonios (Argon, n 291 mg pofiivtf loiß^v Stvfog rnftoOBP, ^ re 
dtouu ^iflcxri xam&mv oxidpoxdxfi re rhvxtai), Eiiie ebenso 
feste SUttze haben die Worte xegfoXi wooaq an dem Verse 536 jrc- 
Cxm^tiq xax^vEvaa xal mfioaa xüqteqov oqxop, ans welchem 
nnzweideutig hervorgeht, dass das Kopfnicken ein mit ausdrücklichen 
Worten beschworenes Versprechen nicht minder gat begleitet wie 
ein unbeschworenes es ist das sichtbare Wahrzeichen, welchem 
Zeus selber die Weihe gab, indem er versicherte, dass es das grösste 
und untrüglichste sei bei seinen Verheissungen {A 524 el ö* aye rot 
xtfpaky xar avtvoofiaiy oq>Qa jrejtol&7]g' tovto yaQ ifjt&tv yt 
fier' ad-avaxoiOi fn'yiorov TtxfiooQ' ov yaQ efiov jtaXivayQexov ovö* 
ojtaxrjXov ovö* aTi^XbVTi]xov, o xl xtv xe(paXij xaxave-vöco). Ge- 
gründete Einwände lassen sich mithin, soviel ich sehe, nur zwei gegen 
den fraglichen Vers erheben: erstens ist die Construction ofjooat ^jr/ 
xi^ ganz unerhört (weshalb Hermann rfe 2^xvybg oß^ifiop vöcoq vor- 
schlug), und zweitens passt die disjanctive Verbindung mit ^ . . . 
gar nicht hierher; deim sie ist incondnn (dem psvaag steht iiiehts Ent- 
sprechendes gegenttber) nnd sachlich unberechtigt, weÜ der lii^ag 
oifxog nicht durch blosses Eopfiiicken geleistet wird'. Letzteres 
hat schon Matthift richtig hervorgehoben: ^^mp it^aq oaneoq nulfaim 
aliud est iusiuraadum, nisi qnod-per Stygem fit Itaque male hoc loco 
distinguitur** . . . Ein solcher Eid kann zwar durch das xe^cdg vw&p 
bekräftigt, aber nicht auf das xsq^aXy vsvsiv allein beschränkt werden. 
Der stärkste Verdacht richtet sich also ohne alle Frage gegen das 



1) £112 {Zex»i) 9q n^v fiiv fxoi vniaxeto xal xaxtvevaev und ähnlich sehr oft» 
^ Hom«r lagl vfhr fcoi S/iOoaop äiatw Snyi^ und Andere 



3) Indirect folgt dies auch ans deiu Fragmente des Komikers AleziB (91 Kock) 
8fxo( ßifiaiös iaiiv av veiaw n6vov. — R. Uirzel Der £id S. 8. 



Ilmlich. 
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doppelte //. für welches icli keine Rettung sehe Vermuthlich lautete 
die Stelle ehemals etwa so: dXX' d fioL rXmi^q ys i^emv iityav oqxov o/zoo- 
aai xal xt<f a/i[] vtvctLac km Stvfoq oßQifiov vöatQ xzt. Damit ge- 
winnen wir eine passende Verbindung (vgL Ys. 536) und Congruenz 
xwiseliai den iMideii Verben und werden die anstMge Gonstmction 
oftooai ixt ti los. Was dafftr an die Stelle tritt, vevaat kxl xi, ist, 
wie unsere WOrtorbftcher lehren, frei Ton jedem sprachlichen Bedenken 
(vg^ noch O 1^ Sq ni vxianjp xQmtov, ifi^ ö* htivevaa seofftin und 
die berflhmte Stelle A 528 9, xal nveofi^Civ kx* o^ß^/vöt vBvoe SqopUov), 
DasB der Schwörende sich mit dem Hanpte nach der Bichtang des 
Styxflnsses hin neigt, ist nicht im geringsten aafifälliger, als dass Po- 
lybiofl von OerÜichkeiten sagt: jtQog fu<niftßQlap veOov und vavet dg 
XstfttQtvag övastq I 42, ixi zijv ioa ^aXarrw ptvovrmv III 39, oder 
Hesiod von den Aehren: (oÖi xev aÖQOifvPfj araxvkc vsvotav iga^ 
W. T. 473, oder Arat von dem Stembilde des Drachen; vbvovti de 
jtdfixap totxEv axQT]v tic 'KX'txjjK ovQTfv 58. (Eiu wenig anders ist 
mq xXvev ayytXb]^, öri yidC,a()Oij: 'AiÖi vbvojv xlxXlxo povaaXtro jrtjre- 
ÖTjfiivog ätpta 6&üfiä Nonn. Metab. A 22. Hier nähert veveip sich sclion 
der übei"trageiicn Bedeutung, die in i'v' rjxhta dioad x^i'^^il' 
(itv dq 6{}ydv vtvt , t6 d' ng tltov Anliphil. Anth. Plan. 136,4 und 
oXßloTTj jtaQaxoiTiQ dg ä(^)tz/)v vtvovöa Maneth. IV 43 und sonst deut- 
lich ZU Tage tritt) Schliesslich sei noch auf Vs. 524 Ar^totö/jg xaxt- 
vsvesp ht' ugd-fim xal (piXoTrixt hingewiesen, welcher den Beweis 
liefert, dass bei diesem Verbnm neben der sinnlidien Bedentang anch 
die ttbertragene *Terheissen bei etwas, was ideellen Bestand hat', 
unserem Dichter nicht fremd war. 

520. 527. Hält man die beiden Thatsachen zusammen, dass auf 
die Bedingung <LU' ü ftot xXaiiig /e 518 kein Nadisatz folgt und dass 
die Rede bei Vs. 527 ganz plötzüdi in der befremdlichsten Weise aus 
der indirecten Form in die directe umschlägt; nimmt man ausserdem 
nodi hinzu, dass Apolhjn sich immer noch nicht ausdröcklich über 
die ihm abgeforderte Prophetie geäussei-t liat: so wird man die Noth- 
wendigkeit der Verknüpfung von 520 mit 527 ff. wohl kaum in Zweifel 
ziehen können. Dieser Verknüpfung aber steht nichts im Wege, wenn 
man Hermann's bisher fast allgemein anerkannte Emendation i'nSuv 
{^QÖ£iv) statt tQÖoig {iqöoim) 520 und daneben meine geringfügigen 
Aenderungen in 527, nämlich d{)-dvaToif statt do^cwarfoi' und /} (idjia 
statt rjö^ dfia, annimmt, die ohnehin schwerlich von der Hand zu 



1) Nur hierin stimme ioh mit Bothe überein, doMen Yonohlag lautet: xaote' 

<paky veiaaq av inl xik, 
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weisen sein werden, da erstens es sich hier gar nicht um einen all- 
gemeinen Freundschaftsvertrag iav^ßoXov)^ unter allen Unsterblichen, 
sondern nur um einen speciellen unter den beiden gegenwärtig mit 
einander paciscirenden Göttern handeln kann, und da zweitens T^d' äfia 
xaPTwv grammatisch wie logladi gl^di nnmögUch ist Es entspricht 
ToHkoimidii der Sitoatton^ wenn ApoUen seinem erkUriieherwelse 
noch immer nicht ganz ohne Uisstranen hetrachteten Widerpart für 
d6n Fall, dass dieser den Vertrag mit dem heiligsten Eide hescfawört*, 
ein neues, nnd awar ein mit hesonders herrlichen Eigenschaften nnd 
wanderbaren Krftften ausgestattetes Geschenk zohilligt, ^aßdov 
XQvcslrjv: es soll eine feste Bürgschaft sein fftr unyerbrfichlich trene 
Beobachtung des nicht für heute und morgen, sondern für alle Ewig- 
keit abzuschliessenden Vertrages, ein bleibendes Attribut des xff^^Q' 
gaxtg 'h\)fi^q, wie ihn Apollon selber nunmehr (Vs. 539) nennen darf. 

531 jtavxaq Ijriy.Qalvovoa &80vq tJTtcov ts xai fQfcov ß, unver- 
ständlich. Hermann's immerhin sinnentsj^rcchende Conjectur oifiovg 
liegt doch zu weit ab, und dasselbe gilt von meiner früheren ro//orc, 
der ich deshalb jetzt i^efiovq ('Anordnungen) vorgezogen habe, ge- 

1) ij änd avtA(t6k<jiv xou wvia, aw^^t]f der durch Austausch reeller Zeichen 
befertigttt idMÜ« Yertrag. In muerem Falle beateht das reelle nhft^lov in der 
Gither, die Ilei-mcs dem Bruder schenkt und die der EiupfUnger als ewiges Unter» 
pfand des zwischen ihnen geschlossenen Friodons- nnd Freundschaftsvertrages zu 
betrachten gelobt. (Das Tiiazöv oi/tßoloy erinnert an Pind. Ol. Xll 7 avfi.^oXov 
6' ov nüi tiq inix^oviiov niaxöv a^*fl nQu^ioq iaaofiivas svQtv &e69^sv.) Apollou 
reranehirk iieh idnereeite mit dem goldenen Heroldaetabe {xtjfvittunf, eaÄMew, 
tirsiula di»ma), dnrdh welchen Hermes zum xQ^ad^ganiq wird. 

2) Sie war in anderen Versionen der Sage noch complicirter. Zu Ilor. cann. 
I 10, 9 te hores nUm nisi reddidisses per dolum amotns, puerum minaci voce dum 
terret, viäuus pkaretra risit Apollo bemerkt Forphyrio: fabuia haec autem ab 
Aloaeo fieta. Im Hymnns (515) spricht Apollon nur die Befftrohtnng aus, dan 
ei in einem derartigen Diebstahl kommen kennte. 

3) Es beruht auf irriger Voraussetzung, wenn Bergk Gr. Litt. I S. 763 die 
Behauptung aufstellt, „dass, während Hcnnea schon früher aus den Händen dee 
Apollon die gl&nsende Geifisel als G^engabe für die Laute empfangen hatte, hier 
motkaa^ au gleioliom 2weeke ihm der ZaniMnfaib vatlieiien wird. DieOeiaael 
nnd der Zanbereiab aiad identieeli.'' Die Uebedieforong widerl^ diese 
sonderbare Ansicht, die auch Andere getheilt haben (Scheffler De Merc. pnero p. 44)^ 
auf das Entschiedenste. — 'TJeber die Symbolik des Sceptcrs' handelt eine der 
geistvollen Reden Lobeck's (Auswahl Ton Lehnerdt S. 71 ti.). Auch der goldene 
Stab, den Hermes erhält, iat niobt als gewöhnlicher Hirienstab gedacht, sondern 
als ein mit der Kraft eines Taliamans Tenebenee ioaeeros Abieiehen feiner Maebt 
nnd Würde, als Scepter, das hier (529) lediglidi doihalb die Bezeichnung (iaßiov 
XQvaeiny führt, damit das Bpitbeton x^vaöp^coric (539) eigrmologiaoh geästet 
wird (Etym. M. 815, 55). 
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stützt auf Hesych. d^tfiovq ■ öiaOtoeig, jraQawtoeig (vj^l. i'>e/id5v) und auf 
das Homerische d^efido) {i 48Ö. 542 d^t(i(oce\ das die Alten theils mit 
&i/ug^ theils mit &safi6c, o vofioq xcu ^ avayxrj, zusammenbrachten. 

552 Serval M ijioiQai Q). Hemann^s Aenderung ßQiai habe ich 
nicht gewagt aofsmiehiiieD, nicht als ob ieh daran iweifalte, dass hier 
die Tbxieii wirUieh gemeint sind, sondern ▼eil ich das Bedenken 
nieht los werde, ob nnser Dichter sie mit diesem Namen anch 
genannt hit^. Der Cod. M — also eine Handschrift, die auf dem 
Gebiete der Homerisdien Hymnen fOr so Manches nnsere einzige 
Qnelle nnd Autoiitit ist — bietet Seiivak, und ich wflsste kanm, was 
sich emsthaft dagegen einwenden liesse. Die Variante Moigai in den 
übrigen Mannscripten scheint aus einer falschen Inteipretation herror- 
gegangen in sein (s. Bahnken Epist crit I p. 50). 

563 JieiQcövTM 6* fjxsiTa JtoQe^ oöov rjysfiovevBtv. Daneben Steht 
auf dem Rande der Hss. LE folgender Vers: mvöoprai 6* rjjtEira dt 
aXXriXmv ÖEvtovrsai. Baumeister stiess jenen aus und setzte dafür 
diesen in den Text mit der Correctur xi)tv6(>vTat öfj tjniza 6i aXX-qXmv 
dovtovcai: „quod nemo, opinor, dubitabit quin si^iticatione intran- 
sitiva possit accipi, cum praesertim additum sit dt' aXXriXmv: pro- 
miscue tu7?iuHuantes." Eine sehr gewagte Neuerung. Auch die einst 
von mir getheilte Ansicht tSchneidewin's, dass der Marginal vers keine 
blosse Variante, sondern eine eigene von den Abschreibern übersehene 
echte Zeile sei^ moss ich jetzt anf Grund meiner den Hymnenbau 
betreffenden Entdeckung verwerfen. Die Eandlesarten in LE sind ja 
ohnehin vielfach recht bedenklicher Natur. 

564it Ilgen erkannte richtig, welcher Sinn in diesen Worten 
liegen soll: *et te ipsum oblecta» et si qnem mortaliom de re fhtnra 
[besser 'de consolendo oracolo tno*] «domiem, sa^ins oracolo tno ans- 
coltabit' Freflich hat er sich aber die Schwierigst, wie daelyg 
hier zu der ungewöhnlichen Bedeutung ^edomena kommen soll, allzn 
leicht hinweggesetzt. Sonderbarerweise nahmen aber die spfttoren 
Herausgeber meist nur an dem Optativ Anstoss, den Hermann in 



1) Apollodor, irakÜMii Hermann in der Note heranzieht, nennt de ja auch nicht. 
(Lobeck Aglaoph. p. 816 dachte an ^Jqoi oder Elgau) — Es ging in Oriechenland 
das Sprichwort noXXoi ^QioßöXoi, nceiQoi di rf ^«vrtfij ^vSQtq (Corp. |)aroemiogr. 
gr. I p. 150). Auch dies beweist die zwar Tolksthümüche, aber entschieden minder» 
wttthige Stellung der Hennea'Oxalwl, foa der idb <ib0ti (m Yi. 474 8. 137) sprach. 

2) loh T«nndito in Etock»i—n*B Jahrb. 1886 S. 448» der Stdle folgende nuemig 
SU geben: nttffihnm hteita naffh^ dd6v ^/e/ioveveiy, iptUoyiai Si re navza 6t 
iiJJJlXwv doviovaai. Eine ilnssere oder innere NOthignng ra solchem Confcaminap 
tionsverfahrea liegt jedoch nicht vor. 

Ladwieb, Honeriieher Hymnenban. 10 
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öaj/tjg und Schneidewill in datt^c (nach dem Homerischen ofpQct öaetco) 
verwandelt wissen wollten. Nach Franke, der das erstere aufnahm, 
bedeutet der Satz: 'ubi mortalem yiraiu cognoveris (repereris ex te 
Ibtiira fldre Tolflntem), ille, si bene ei contigerit (b, e. si yolneris ei 
▼era dieeie), mnltom oracnlo tao imbitar.' Aber bfttte der Diditer 
dies ausdrücken wollen: *jeder sterbliche Mann, den dn kennen lernst, 
wird oft anf dein Orakel lauschen', so würde er dafttr gewiss nicfat 
gesagt haben: Venn dn einen sterblichen Mann kennen lernst, 
wird er oft auf dein Orakel lanscben.' Der hypothetische Sati mit 
diesem Yerbum ('kennen lernen*) ist and bleibt trotz des kflnstlich 
hineingebrachten Conjunctivs hier unpassend; passend wird er mt, 
sobald er etwa lautet: 'wenn du einen sterblichen Mann unter« 
weisest', nämlich in der Befragung deines Orakels {av 6* dtQtximg 
iQtiivmv geht vorher), deren volksthümlichste Form^ später be- 
kanntlich die Klerobolie und besonders die Thriobolie war-. Wie alle 
Orakel mussten natürlich auch diese gelehrt und erlernt werden. 
Demnach stand in unserem Verse jedenfalls ein Verbum des Lehrens. 
Das ist nun zwar nicht das überlieferte öaeh/g, wohl aber daoh/c, 
der regelrecht gebildete Optativ des Aor. 11 töaoi^^ welcher bei 
Homer dt'öaov heisst und in beiden Formen fast ausnahmslos 'lehren' 
bedeutet: C, 233 = tp ov *'H<paiiixoq öidaiv xal naXXä(; 'A^tnj 
xixvriv xttptotfi» (Schol HXT idlde4ep). d- 448 öeOfiov .., op xoxi 
fu» &i6ttB q)Qeo\ stoxpta Elgxtj (SchoL PX id/da|e). v 72 
'J»npaln Mob xlvta iQyd^sa&M (SchoL H Idfda^). Theokrit XXIV 
127 xal Ixx^eöoi xtXsOoai Kaartog *IxxaXl6aq Öidmv. Hesychios 
SidttOP* Uei§ap, idUa§ßP. 6^m\ idida§£P, Ixiaxtnai, ApoUon. 
Rhod. IV 989 Afim . . . Ttx^paq idatp cxdjyp o^xpiop d/t^Oixa&au 
Hesychios töaeg'föei^ag, tfioB'es, Apollon. Bhod. 1 724 UaXXag ... xal 
xavovtoci dde ^vyä /texQTjCaa&ai (SchoL Lanr. iöldtt$ep rj d-tog). 
in 529 TT/V ^ExdtT] xBQlaXjLa das xexv^oaod^ai tpagiiax (ScboL 
Laur. Id/tffl^ev). In dieser Bedeutung err^ der Optativ hier keinen 
Anstoss mehr. 

521 ff. Nunmehr haben sich die brüderlichen Götter über die Zu- 
geständnisse, die sie von einander beanspruchen und beiderseits zu 
gewähren willens sind, gründlich ausgesprochen; die ov^ßoXa des 
Friedens- und Freundschaftsvertrages (x/^ap/c einerseits, fidon^ und 
gdßöoq anderseits) sind ausgetauscht: es bleibt nur noch übrig, die 



1 ) Von einem ganz eigenthümlichen Hermes-Orakel berichtet Pausan. VII 22, 2. 

2) Photios und Saidas e. v. xXTjQog ^Efffio9, Lobeck AgUoph. p. 814ff. Preller 
Griech. Uyth. P S. 308f. und viele Andere. 
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dauernde gewissenhafte Erfüllung des Vertrages und aller seiner 
Einzelheiten feierlich zu beschwören. Das geschieht in den Versen 
521 — 526 and 569—570, deren Zusammengehörigkeit durch diesen 
tibereinstimmenden Grundgedanken verbürgt wird. Die Handschriften 
haben das IStück 509—575 gegenwärtig am Schlüsse der letzten Bede 
ApollonX wo es oftenbar gar sieht Mnpasst Du li&tto schon allein 
der Inf. difaaaeip 569 (nmniUeLlMur nach den LnpentiTen ix' und 
dftg>tJt6X£ve) in Verbindung mit dem gleich darnach folgenden »vdt/iov 
*EQfi^v lehren kOnnen, welches letztere in eine Anrede an diesen 
nflmlichen Hermes nicht hineingehört — Dass anch innerhalb dieses 
kleinen yon mir abgetrennten nnd nrngesetiEten Stflckes allerlei Stö- 
rungen statfcgefhnden haben mOssen, ist wenigstens einigen Kritikern 
nicht entgangen, deren Endresultat ich mir freilich nicht anzueignen 
im Stande war. Ich möchte immer noch glauben, dass mein ehemaliger 
Vorschlag nicht so ganz verwerflich ist: ix^ xiXetov xäoip kvX^ 
xQoßaroiOtv, oca rgitpn svQela x^^^> x^Q^^olai Xiovot xai ägyio- 
dovdi övf öai xal xvol xai fti^Xoioiv avaOöeip xvöi^ov ^EQ^trjv. So wäre 
der Zusatz oca rQHfst tvQtia yßfov begreiflich, der wohl von An- 
beginn dazu gedient hat, die allgemeine Bedeutung von jtQoßuza 
('Vierfüssler') kenntlicher zu machen (s. Voss Mythol. Briefe I S. 104 f.); 
bei fifjXa ist er recht müssig. Für den Fall, dass 569—575 doch in 
richtiger Ordnung überliefert sein sollten, gebe ich anheim, zu 
erwägen, ob nicht wenigstens im in tvl oder ext zu bessern wäre; 
denn dvaoaetv ixl tivi weiss ich nicht zn belegen und finde es um so 
anstOssiger, als der regelrechte blosse Datir unmittelbar Torhergeht 
503it Nachdem der Vertrag fipierlichst in aller Form abgeschlossen 
ist imd ZcDB selber, der vxarog (i^azcfQ, ihm seinen Segen verliehen 
hat (575), rftckt die Handlung in angemessener Weise so weiter fort^ 
wie in Vs. 503—512 erzählt wird. 507 &(t^ 6* ig ptlotfixa avp^a/s 
mit seiner Umgebung habe ich dem Texte durch die Oorrectnr or* 
statt ö* zu erhalten gesucht, gestützt auf 391 (Zeus) dfi^oHQovg d* 
kxiXevctv 6fi6q>QOva dvftov ix^^prag ^f^rsvetv. — Für das in M flbep- 
lieferte it^ftax* 509 {ofjfia x Si) sind verschiedene Besserungen vor- 
sacht worden. Mir schien einmal t^/uos kein angeeigneter Ersatz za 



1) Gegen meine ursprüngliche Aenderang habe ich dann selber ix in Schutz 
genommen, i^exileiov 'sie vollbrachten' kann auch einen Inäuitiveats als Object 
bei deh haben: Find. Pytfa. lY 10 «e&oc ^(f^ti ixT§Xtvrdaet itMyakS» noliwv ^0x^6- 
noXtP B^QOP ywiaBat, Horn. Jlf S2S oh9* Mkeoae ^gtav Mfitvai xfxitMi» loüotiy. 

2) Horn. Tj 62 Sq iv 4»alijSßV ätftOOt. Hee. Theog. 491 6 d' iv Ä9a% dxoiaiv 
dva^eiv. Möglich wäre auch Herwerden'B ndvreaai ngoßaxotMff nach A 288 mb^ 
ttcct ö' dväaoiiv. n04 S( navxioci 3U(fixn6reaaiv aVafei. 

10» 
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sein (vgl. 101. Hes. W. T. 559. Gregor, Naz. A. P. VIII 2H, 3); auch an 
TixfiaQ dachte ich (vgl. ovfißoXov b21 und Pind. Ol. XII 7): aber ojg 
hl xcä vvv örinax* wird doch wohl zasammengehören^ vielleicht sogar 
echt sein (vgl. 125 mit 136). — Daas deßarnq 5t0 nothwendig auf 
ApoUon bezogen wordäi muss, ist kkr: um dies sa ermöglichen, habe 
ich o in 0 verwandeli Gegen das (you kxA abbtegige) Imper- 
feetnin xtB-agi^p ist dann niehts mehr einziiwenden^ — In lauter 
versObnenden Accorden' klingt schllesslieh das lied ans: dem (574) 
ovvm Matadog vlov ava^ ^g>tXffCBP jttoXXmp xavroty guXoTtfri ent- 
spricht (507) xal Q 6 fihv 'Egfi^g Atizotöijp i^lXtica ^/tXBffig*. Da 
Hermes die Cither als Liebespfond für immer weggegeben und die 
Oberhoheit über alle VierfQssler geschenkt erhalten hat^ so ist es so- 
wohl seinem ihm übertragenen Hirtenamte als auch seiner musika- 
lischen Neigung und Begabung durchaus gemäss, dass er sich flugs 
ein anderes Musikinstrument, die Syrinx, erfindet^ Damit bietet er 
zugleich die beste äussere Gewähr dafür, dass er auf seine erste Er- 
findung, die Kitharis, endgiltig verzichtet hat. — 

In einem inhaltreichen Briefe vom 14. Oct. 1891 hat mir Richard 
Schneider in Duisburg mit gewohnter Freundlichkeit zahlreiche Be- 
merkungen zu meiner ersten Ausgabe des Hymnus mitgetheilt, die 
ich für meine lleceusio zu verwerthen gedenke, üeber manche der 
von ihm angeregten Punkte bin ich mir gegenwärtig noch nicht 
recht schlüssig geworden. 

1) Welche Kennzeichen der Liebe des Hermes zu Apollon, und z-wnr noch 
jetzt vorhandene, also doch wohl äusserlich wahrnehmbare Kennzeichen es eigent- 
lich sind, die der Dichter meint, ist allerdings für xau schwer 2U errathen. Sollte 
sieh dies aof beitinimte Oultaigebrftaohe soner Zeit benehen? oder ledi|^idi «nf 
die Heimes*(}abe, das Citherspiel, das damals noch in vollster Gunst und BUHhe iteiid? 

2) Kröger Gr. Spr. § 53, 2, 2. Kühner Ausf. gr. Gramm. § 3S2, 6. 

3) Selbst die böse Drohung (178 ff.), in Pytho einzubrechen und da« dortige 
Liauti ApoUon'ä zu berauben, widerruft Hormeä ausdrücklich (523). Niemals wieder, 
80 geloht er, wolle er ihn beeteUen. 

4) Schon Hermann (p. LXXVJU) erknnnto. dass die beiden Stellen mit ein- 
ander corrospondiren, sohlog aber einen anderen Weg ein, sie nfther rasammen* 
snbringen. 

5) Schettler De Merc puero p. 43 wundert sich, dass diese Erfindung mit zwei 
Versen abgethan wird, ^rihrend doch anf die der Oifher gegen viensig verwende! 
rind. Das MissverhBltniss erUftrt sich einfiEtoh ans der nng^ch höheren Werth- 
Schätzung der Kitharis gegenüber der Syrinx. Eine nennenswerthe Rolle hat im 
Cultuö und in den Agonen nur die ältere Hermes-Schöpfung gespielt, niemals die 
jüngere. Dem entspricht vollkommen das Yerhältniss beider Musikinstrumente 
im Hymnus. 
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Die köstliche Bubengeschichte von dem jungen Hermes hat Nach- 
ahmer gefunden, und heute noch besitzen wir ein merkwürdiges Seiten- 
stück dazu in dem ^kleinen Herakles* Theokrit's (XXIV 'Hqu- 
xXlaxog). In beiden Gedichten sind Söhne des Zeus verherrlicht, die 
schon in zartem Jugendalter beginnen, ihre überragende Tüchtigkeit zu 
bewflhran imd tiek Ubier dereinstigen Ehrenstettimg unter den Olywe- 
pisdien GHtttem würdig zn zeigend Ein eigentlicher 'Hymnus' ist der 
^l^foxXhxog nichts noch viel weniger aber — das bezeigt sein dnrchr 
gängiger lyrischer Ton — eine 'Bhapsodie*. Vielleicht stellt er einen 
Hynmenentwnrf dar, den der Dichter nnyollendet liegen Hess. Dass dem 
Werkchen gegenwärtig ein angemessener Schlnss mangele, nahm schon 
Mnsnms wahr. Möglichenfalls hatte Theokrit sich vorgesetzt, einen 
Ein- und Ausgang nach dem Master der verbreiteten Götterhymnen 
hinzuzufügen, wurde dann aber an der Ausführung gehindert. Hätte 
er dem Gedichte vorn und hinten noch je 6ine zehnzeilige Perikope 
zugegeben, so wären IG Dekaden (4x4) oder 40 Tetraden (4 x 10) 
herausgekommen, und das Abbild wäre dem Vorbilde noch ähnlicher 
geworden. Indessen kann auch so über die Perikopenform und ihr 
Princip kein Zweifel obwalten: beides ist genau dasselbe wie in dem 
eben betrachteten Hermes-Hymnus. Ehe ich näher hierauf eingehe, 
bemerke ich, dass das ebenso unfertige andere Herakles-Gedicht unserer 
Bukoliker-Sammlung (Theokr. XXV), das nur aus Fragmenten besteht, 
jetzt in drei Theile zerfällt, von denen der erste 21 Tetraden (Vs. 1 — 84) 
und der zweite 17 Tetraden (Vs. 85—152) enthält. Dekadentheilung 
ist nicht nachweisbar. Der Homerische Hymnus XY 'Hgaxlia 
JUovro^oy scheint in 4 + 4 + l, der Oiphiscfae XII *ffifaxX4<n>q in 
4x4 Verse gegliedert zn sein. 

Doch dies nnr beilftufig; mir kommt es hier ausschliesslich auf 
das erstgenannte Beispiel an, weil ich dessen Beweiskraft für e?ident 
halte. Nach der Tradition war Herakles am selben Tage ge- 
boren wie Hermes, nftmUch am vierten (Philochoros bei Proklos an 
Hes. W. T. 768. Corpus paroemiogr. gr. I p. 163, 1 mit den dort citirten 
sonstigen Belegstellen), und zwar gleichfalls als Zehnmonats- 
kind (Mosch. IV 84. dBxofttiPog Hypothesis zu Hes. Schild p. 270, 34 



1) Dass nicht allein Götter und Göttinnen, sondern auch Heroen und HtlOilMii 
in Hymnen gefeiert wurden, deutet schon der H. H. Apoll. 160 an. 
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Rzach. öty.auTjvnioz Tzetzes Chil. bist. II 192). Zu der Zeit, als er 
in der Wiege das Abenteuer mit den Schlangen bestand, war er. wie 
Theokrit' gleich zu Anfang hervorhebt, zehn Monate alt (UijaxX^a 
öixaf/Tji'oif). Die Zahlen samt ihrem Dualismus und ihrer eigenartigen 
Symbolik stimmen nicht zufällig überein. Herakles ist deui Hermes 
oft an die Seite gestellt worden, in der Sage (rov öh xQV^fov dot^tvzog 
*EQfi^g *HQaxXia jnxgaaxst ApoUod. II 131) and im Cnltos (Find. NenL 
X 52 iVQvxoQov rafäat Sxaifzag dywvcov fiolQav ^Eg^q. xal ovv *BifattXBl 
ötixoptt d-dlBiav), Beide galten als Schutzpatrone der Bingechnlen 
(Comni c 16 p. 26, 1 Lang. HermeiraeUu de. ad Att 1 10, 3. r<ag xaXai<ivQag 
i^oQOig Syne8.epi8t XXXn). Theokiit Iftsst den Herakles bei einem Sohne 
des Hermes, dem Phanoteer Harpalykos, die Konst der Binger, Fanst- 
kfimpfer und Pankratiasten erlernen (Ys. III ff.); singen und diePhor- 
minx spielen habe ihn der Philammonide Eumolpos gelehrt Ys. 109f.). 
Als Gott hatte Hermes die musische wie die gymnische Kunst ans 
sich selber gelernt. Beide Seiten der Ausbildung vertrat er dann ge- 
meinsam mit Herakles, meist so, dass dem Einen mehr das geistige, 
dem Anderen mehr das körperliche Element der griechischen Jug»^nd- 
erziehun}? zutiel (Athen. XIII 561 «i). Nach einem zu Eretria gefun- 
denen Elirendecrete für den Wettkämpfer Elpinikos (Dittenberger 
Syll. 935) wurde dem Hermes und Herakles der schuldige Tribut 
seitens des Siegers dargebracht; auch veranstaltete Elpinikos am 
vierten Tage eine Bewirthung, desgleichen am fünften. Es leuchtet 
wohl, auch ohne dass ich die Beweise noch mehr anliäufe, jedem ein, 
daäs die nachgewiesenen Perikopenzahleu 4 und lu des 'IJ^axkioxog 
(35 Tetraden, 14 Dekaden) die Bedeutung von heiligen Symbolen 
haben: an Zufiill ist folglich wiederum nicht zu denken. Der Text- 
kritiker hat sich hier abermals einfach mit dem Gegebenen abzufinden, 
innerhalb dessen veder ein interpolirter noch ein fehlender Vers an* 
genommen Verden darf; wiewohl die Lockung dazu nicht gering ist und 
ihr nicht alle Kritiker den nOthigen Widerstand entgegengesetzt haben* 
Ob der Herakliskos als Hymnus geplant war oder nicht, mag 
dahingestellt bleiben: in jedem Falle unterstützt er, was ich über den 
Aufbau des Hermes-Hymnus und über dessen eigenthümliche Zahlen- 
symbolik gesagt habe, in ttberrascfaender Weise. Theokrit gerade ist 

1) ApoUodor (II ü2), der einer anderen Ueberlieferung folgt, nennt ihn uxra- 
Mirialog. Hier spielt also die Yiensahl hinein wie bei der Geburt und den 12 iBXtt 
(Tliadkr. XXIV 82 S&Soea ftixß^)y deran ZaU fibrigens switohen 10 und 12 
aohwBiikte. Nach Apollod. II 78 befahl ihm die Pytld«, dem Earystheus 12 Jahre 
zu dienen und die aufgetragenen 10 Arbeiten m verriohten, daniit er die Apo- 
theose erlange. 



i 
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es, wie wir sehen werden, der diese versteckte Symbolik bis zu un- 
erhörter Künstelei hinaufgetrieben hat Die Tendenz freilich wechselt; 
dflim das brachten die Teränderten Znstftnde auf religiösem Gebiete 
so mit sieh. Der Qlanbe sank, der Aberglaube stieg and bemächtigte 
sich um so naehdrllcldicher und ausgedehnter der mystischen Formen* 
spräche, die von jenem sanctionirt var. Den Ehrgeiz, ein Hymnen- 
singer alten Stiles su werden, hat Theokrit schwerlich gehabt (trete 
seines v/ivog dg AaOieovQovs XXII und seines Adonisliedes XY 100 ff.), 
wohl aber Eallimachos. Und doch enthfilt auch unsere Bukoliker- 
Sammlung Stücke, die den Zusammenhang mit der Hymnendichtung 
weder Terlengnen wollen noch kOnnen. 

HPAl[ylIi:K02:. 
'BgaxXia ineafoivo» kovxa xox a Mtidmtq rel «Xel 

OfKpoTigovq Xcvöaöa xal i^jtXtjaaaa yccXccxrog,^ 
XahaUtP xari^ipeep h aanlöa, xav IIxBQeXaov 
6 ^AfLxpixQvmp xaXop oxXov dxEöxvXsvae xsaovzoq. n 2 

oxrofiiva de yvva xe^aXäg fivd-rjöaro Jtalömv 
„fvrffr*. l^a ßQHfta. yXvxBQOv xal kytQOi(iov VXPOP, 
avöet, Ifta V^u^a, öv' döaXfpeol, evooa rixva' 

oXßioi EvvaQoiod-E xal oXßioi aeö YxoioO^e."' teS 
10 mg g>afiiva ÖLpaoe oaxog fiiya, tovg aXtiß' vxvoq. 

afiog ^ 9xQiq)BxaL fiecopvxriop ig dvoip "Agxxog Sa2 
*SiQl(Dpa TUKt avtopf 6 d* dfigxxlvEi fiiyav tofiop, 

xäftoq OQ* alpa xiXiOQa &wo JioXvfi^x^^''^(n 
xv€»itttq ^pgütöoprag vxo öxstQatOi dgixoPTag 
16 mgcep km xXaxvp ovdop, o^t öva^fia xotXa 9vffamP 
oSkov, djteiX^aaaa ^payOP ßgi^s 'BgaxX^tt. 

T® 6* i^etXvaO-ipxeg ijtl x^opI yaaxigag antpca «5 
idfioßOQOvg hcüXtoP' djc' 6g)9^aX/iööp Öh xaxop atvQ 
kgxofiipoiq XdfiXBöxe, ßoQvp 6* i^ixxvop iop. 
20 aXX! OX6 6^ xaiAmp Xqci**^fiepot iyyv^sp ^pBop, 

xal Tox* dg* iS,tyQ0VT0, Aibq vn^ovxoc djtavxa, de 3 

*AXxfti]pag <pi?M Ttxva, <pdoq J' dva oixov Irv/ßtj, 
TjTOi o y Evd-vg dvaep, öjrojg xaxd 0-/jQi' dviyvco 
xolXov vxhg odxeog xal dpcuöhag eIöep oöopxag, 
26 *fymXirigf ovJUiy xaätp dtsXwetm x^^^^Pt xtl 
9)svyi(iep OQfuUpiOP' 6 ö* iptxprlog tsro x^^oly 
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^ÜQaxXtric, afigxo de ßaQil kvBÖrjOaro öaofim, 
^Qa^d^tvog g^aQvyog, zo&i ^oQfiaxa Zxr/Qa xixvxxai 

ovlouivoig 6(pLt<iCi, xa xcH d^eol ix^alQOPZL re8 
90 tm avre cxbIqouuv Utaaia^fiP xiffi xiOda 

top 6h jtdiiv öuXvov, kml uoyioup axdvB^aq, 

6eofiov dvayxalov Jtttgmfisvoi txXtxjiv svgelv, tc9 
lAXxfitjva d* iadxovöt ßoäg xal IjtiyQt^xo JtQaxa' 
35 „avoxad^, *Jftq>ixQVcop' k/ie ydg ötog loxti oxptjqop' 
dvCxa, iiTjöl jtoösCOi xeolq vjto CapÖaXa ^dijg. 

ovx ding, Jtalöwp 6 ptwxtQoq oooop dvxet; t«10 
fj ov voietg, oxi pvxxog dcoQl jtov, oi 6i xs xolxoi 
xdpxEg dgi^gadesg xa&agäg a jrsQ t/QiytPtiaq; 
40 icvl xl ftoi xaxd öcöfta vtmxeQOP, toxi, (plX' dpÖQmp.^ 

mg g)d&*' o 6* i| swä^ ^^X*P xax^ßaips M/^^Ctgq* t§ll ie^ 

öatödXsop 6* mQ/iaCe fttta itg>og, o ol vxe^O^ 

xXiPT^Qoq xsdgivov x£qI xaaodXtp alhp dtoffro, 

fjxoi o y wQiypaxo psoxXcoCxov xeXaficöpoc, 
45 xov^i^cop txtQa xoXbop fiiya, Xcoxipop tgyop. Ttl2 

dfi(piXaq>T)q d* aper jraaxaq kphJtXrjö&y] jrdXiP OQq>vaq. 

öficöaq örj tot' dvotv vjtvop ßagvp ix^vöööpxag' 

„olotxe jtvQ oTf &ciOOOP ajt icxciQicÖPog tXopxeg, 

öfiweq tftoi arißaQovg 6h d^jQaP dvaxot^^ax* ojt^ag/ t«13 
50 „dpoxax£j öficätg xaXaolg>QOP£g' avxog dvxeL^ 

^ ia yvpa ^Uptooa /tvXmq Ibti xottop Ixoinml 6t 

il 6* alftm XQoyipopto XvjuPOiq Ofta 6atOßiPotiiU 

6ftm8c' ipexXrjod-tf 61k 66fiog öxsväoPzog huMtw), 

{rot dg mg bUopt ixixMtOP 'BqokX^ 
55 6v(o ^c/()e<;<tti» dxQi^ dxaXatOip txopxa, 

in)/ixl^6tiP iaxffiop* 6 6* k jtatiQ *Afi(pixQvmpa 

iQxna öeocapdaöXBP, ixaXleto 6* wpo&i ^oi^oy n 16 

xovQoCvpa, ysXdaag 6h xdgog xati^xB jco6oUp 

jtaxQog iov d^apdxq) xexagmfiipa 6eipd jtiXmga. 
üO 'AXxfiiQva (ikv Bxetxa xozl cg)itB(fop ßdXa xqXxqp 

^Tjgop vxäl 6tiovg dxgdxXoop *IipixX^a' tt IG de I 

'Afi^ixgwop 61k top aXXop tur' dfiptlap d^ixo x^fMiv 
jroMa, xttXi» d' iq lixtQOP Imp ifipdaata xoitov. 
ogpi&eg xglxop affxi TOP ioxaxop og&gop aBti$op* 
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Üö TeiQBOlav roxa fiavxiv aXa&e'a Jtavta Xiyovxa wl7 

'AXxfirjva xaXiaaoa XQ^^? xartke^a veoxfi6i>, 

xal VIP vjioxQlvtod^ai, oxcoq rtXitod^ai tfitXXeVf 

fivmyw y,{ir]6' d xi d-eol voiovri xovt)q6p, 

alöofAEvoq Ifis xqvjcts' xal mg ovx lotiv aXv^ai rcl8 
70 avd^Qcoxot^y 6 XI MolQa xaxa xXcoax^Qog kxüytu 

ItS, BviiQtlda, /uiXtt ce ^govioma Maoitm!^ 

xicd Ijte/ev fiacUm: 6 d' ovra/tBlßeto tttta' 

„&ttQa&, affiOTctosuta ywai, Usgit^p €i§M, ff 19 

d^agCH' fieXXovrav 6h xb Xcoiop ip ^^Qsäi d4ifBm. 
76 val yag ifiop yXi^ ^iyyoq dxotxofievov xaXm oMotp, 

xoXXal *Ax«Madm» ftaSUtxop x6(jl yovpaxt vijfm 

XBtgi leaTttrgly^oPxt axgioxeQop aüöotöai Tt20 

'AXxn^pap opofiacxl, oißag 6' lau *AQyüaiat. 

xoloq dpTjQ 006 ftiXXet ig ovgavop aaxga q^igovxa 
80 aiißalvHV Teog vioq, axo Cxtgvmv xXaxtiq ^Q<oq, 

ov xal d^gia xavxa xal aptgeg ijoöoi'tii aXXoL Te21 6^9 

dmdixd ol XBXioaPti xexgmfiivov kv Aiog otxitv 
fiox^wg, ^v^ra dl xapra xvga Tgaxlpiog i^eV 
ya/ißgog d* aB-aiwtmv nexl^aiTat, ot rod' htmQCW 

lOTOt &^ Tovr' ttftap, oxrivbta vußgo» h evv$t 
xagxagoöanß <AvMd-iu lÖrnp XvTcaq ovx H^tl^Ctt. 
dXXa, yvpai, xvq fUv roi njfo axo6^ evxvxov tOxca, 

xayxava 6* aajtaXaOov ^vX* trotfiaoax* i} xaXtOvgw «23 
90 ij ßaT€V f duiftqt öeöovti/tivov ovov axifföov 

xalB öl xooö' dyglaiöip ijtl öxlCatai 6Qdxoin:s rfclO 

vi^erl fiiaa, oxa xalöa xapetp xeop rjO-eXop avxol. 

rjgt 6h CvXXi^aaa xoviv xvgog dfi^ixoXcov xtg xe2i 

fttpata 8ü (utXa xacop vjrip xorafuOo <pigovaa 
95 ^(oyaöag ig xivgag vxegovgtov, atp dl vieo^tu 

a^ifBxtog' xtt^ÖQ^ 6h xDQioCatB dSfia ^etlq> 

xQotop, IjrciTK d* ajUdOft ftsfujfüvop, «og VBPOfuOtat, rt % 

^aXXf kxufQoIvti» hvBitftiiHp aßZaßkq vdcop* 

SBij^ d* ixtiQif^iu 9ta(h)Xi(ytiQqf agaeva xo^^r 
100 6v<Sfievia}v M xoBvxigttifOi i6g teU&oixe,'* 

<pa, xal IgcoijaaQ iXtfpdvriPov cpxexo 6lq>gov 26 «fe 11 

TtiQiOlaq, xoXXoiai ßagvg xtg lav kpiavxolg. 
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^HQaxXttjQ 6^ vjto fjaTQi vfov rpvrov mq Iv dXm^, 

kxQi(ptT , \4{>ynov xtxXrjiJtrog 'AfKf ixQVtovoq. 
106 YQdfifiara fitv zov JialÖa yiQcov Ahoq i^sölda^etf, «27 

vlbc 'AjtoXXcavog, fitXtöoovtvq ayQVJtvoq ijQcoq' 

x6c,ov 6 kvravvaaL xa\ LxX öxojcbv tlvai oiörov 

EvQVZoq, Lx jictxtQOOV naydXaiq dtpvuoq dgovQaiq' 

avraQ aotdov iB^rpes xtA aftqxo x^lQaq IjtXaaae Te28 
110 xvglva Iv ^oQfiiyyi 'PiXanfiovlöaq EvfioXjtoq. 

ooaa 6* dxo cxBlimp idgoarga^i ^Agya^tp av^QBq de 12 

dXlaXovt a^ßaXZowi xtübalafiaaiVf 000a re xvmai 

«fefvol ly iftavTSitatP, a r* ig ytOia» XQOxeaopreq Te29 

jcdfifiaxot. iisfOQOPTO coiplaitata (fVßqnHfa Tixß^ 
116 xmn* iftaO^ ^S^fulao ötdaöxofiBvoq Ttaga jtaiSl 

*A(^aXvKcp ^avorrjt, xov ovö* av xf/Xo&t Xevaö€9P 

d^aQöaXimg Ttq iftsivBv ded-Xsvovt iv dympt' tf 90 

zolop kxtaxvvtov ßXoovg^ kxixBiro xQocmxtp. 

Xxxovq 6* ^^sXdöaod-at vrp* aQfiaxi xai mgi vvccct» 
lao da^aXim% xdfuixovza zgoxov cvgiyya g)vXd^ai 

*Afiq)ixQva)V ov jcalöu (piXa (fgovicov iöi6a$,ev reSl <fc 13 

avxog, tJtH iidXa JtoXXa d-otnv l^i^Qax* dycovoav 

AgyeL Iv LjrjtOi^öro) xtiur'jXta, xai ol daytlq 

6Lq>Qoi, i:(p a>v kjtbßaivt, ;f(>oi'o) öiiXvOav iftavxag. 
126 ^ovQart 6h jtQoßoXaioj vx doxiöi vmtov Ix<»^t<< w32 

dpÖQoq oQt^aod-cu ^i^icop x* äpix^ed'ai dftvxfiop 

xoCf^öol re paXayya Xoxop r dvafitxQTjacufB'fu 

&vOfUPimp ixtopTa xai ixx^eöct xbXsvöcu 

KiaxtaQ 'üKXttXlöttg didwp, "Any^oq Mwp, ^«83 

190 oxxiata xilä^ov axapza xai otpoxedop (dya 'Mevg 

Pate, XOQ *AÖQ^aToto Xaßmv bixi^XaTOP "Agyoq* ^14 

KdoxoQt ö* ov Ttq ofinloq h ^fU^ioiQ xoXefuaT^g 

aXXoq h)v jtQiv yfjQaq axotgiipat peotijta, te34 

€o6e fikv ^EffcoU^a ^Xa xaidevöaTo jtOTijQ* 
135 svpct 6* rjq xeuii mvf/fiipa a/xo^e xaxQoq 

ödgfda XEovretov ftdXa ol xsxccQtöfi^vov avxm' 

ÖElJtvov 6e xQta r* ojtxd xai Iv xavlm fidyaq aQxoq te 35 

AcoQixoq — aaq>aXio7Q xs qvxooxdrpov dvÖQa xoQtoöai — ' 

avxaQ iji dfiaxi xvi'i'bif dvfv jrr()oc aivvzo öoqxop' 
140 eifiaxa 6' ovx doxr^xd fitoaq vxe(^ tppvzo xpdfiag. 
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AnmerkungeiL 

3. Horn. Hym. Herrn. 267 vxvog iftoiye fitft/ße xal i^/ier^^g ydla 
(iflVQoq CxoQjava r* dfig>* oinonnv tx^iv xal O^sQfta XoeTQo. 

21 ajtaPTa ist schwerlich lieil: man erwartet djtavTci (*auf Ver- 
anlassung*, = ayravT^Oft) oder drjrn (bei Hesychios ist avrar avsfioi 
aus ar/Tcu i 139 geworden; Plat. Krat. 410^ ol yoQ xoujtm xov zd 
jcptvfiaTa uTjTag xaXovciv) oder dergleichen. 

34. „Post hiinc versum alius videtur excidisse, quo Alcmenain 
locutam esse dictum erat" Meineke. Daran zu denken verbietet der 
Aufbau des Gedichtes; vgl. überdies Vs. 50, vor welchem aus dem- 
selben unzulässigen Grunde von manchen Kritikern eine Lücke an- 
gesetzt worden ist. Die beiden zwar unvermittelt beginnenden, aber 
binterher dnrch mq (pdi^* und /} (m ywa mailiiieii Beden schützen 
sich gegenseitig. Ein rhetorischer Knnstgriff liegt yor: die das ganze 
Hans in Anfrahr setzende ftngstiiche üeberstttrznng wollte Theokrit 
malen. Epischer Stil ist das nicht, wohl aber lyrisdier. 

56. Horn. !P 102 XH>*^^ avfixXatapiaep, ixog d' oXopvSpov hmv. 

64 xb» iaxavo» oif^v: 8. S. 11. — 65 ximdaXa: s. S. 104. — 
129 diöaiv: s. S. 146. 

69 aUofäifog? Die Vulgata ist metrisch nicht unanstössi^. 

71 /MC st ftdvti{v), das aus 65 eingedrungen ist. fjä als Ausruf 
abweisender Verwunderung im Munde einer Frau braucht Theokrit auch 
XV 89. — Für das ebenso unhaltbare f/ä?M in XIV 38 n^vm ra oa öaxnva 
fiäXaQtoi^Ti Yi'vmnÜiQ ich //ci^a 'spärlich', spöttisch. (Ehemals dachte ich, 
durch XXIII Ol beeinflusst, an rä//a, da Qtm auch transitiv vorzukom- 
men scheint: s. Ruhnken Epist. crit. p. 264. Gewöhnlicher aber ist dafür 
jedenfalls x^''>^^^' ^^^^^ ^'^^ spricht nicht zu Gunsten dieser Aenderung.) 
Mindestens würde ftaXa (=(jaXaxa?) zu betonen sein; s. Antli.Pal.VI 336,5. 

89. Horn. Hyiii. Herrn. 136 tjcl dh $,vXa 7(.dyxav dyeiQag. — 106 das. 
447 zig Movoa, afirixave, oätv /ieXtöwifwp; — 138 das. 90. 

114 aog)lG(iaza Ahrens und Meineke stxaXoUa/iaza: vgl Horn. Hym. 
Herrn. 511 iziQfjg oog>ljjg Ixudaoaxo zixvriv. Dennoch ist die Conjectnr 
nicht ganz nnbedenklich, weil sie etwas weit abliegt Mir ist ein- 
gefallen igeiipoy xaXa^naxa (* Kunstgriffe*), für welches Wort der 
Thesanms ausser Phiynichos (Bekker An. p. 60, 28) anführt Aelian 
N. A. 1 32, wo es von dem seine Farbe indemden Polypen gesagt ist^ 
und zwar als Synonymen von aofptona. 

130 oxxmta Stephanusst. .tox«. Was Wüamowitz eingesetzt hat, ov 
xoxa, mBsste wenigstens ov roxa lauten und wäre auch dann nicht 
jenem vorzuziehen Möglich, dass die handschriftliche La. auf iv^mv 
ix, %9ta zurückgeht 



Digitized by Google 



156 



m. Tbeokhfc'B Adoma-MoDodie. 



m. 

Tli60kri^B Adoxiii-H6nodie. 

Im Hymnenstil gehalten ist ferner Theokrit's Adonis-Monodie 
(eine Einlage seiner 2vQax6oiaL r/ ^AöcoviaC^ovaaL, XV 100 — 144), die 
ich hier gleich anschliesse. Sie umfasst 45 Hexameter, kann mithin 
sowohl in 15 Triaden als auch in 9 Pentaden zerlegt werden. Eine 
specielle Bedeutung für den (-refeierten haben die Zahlen 3 und 5 
wohl nur insofern, als sein Name aus 2x3 Buchstahen besteht 
(s. unten c XXX) imd dessen Tr&ger bereits verstorben ist Bdde 
Zahlen gehören aber sa den allgemein giltigen Symbolen, deren sich 
namenflich die Bnkoliker, griechische wie lateimsche^ mit Vorliebe be- 
dienen. IdL werde hierauf später znrttckkommen. Hier genüge es, 
einstweilen nur festmsteUen, dass nach dem Sprichwort 'aller guten 
' Dinge drei' sind nnd schon yor Jahrhunderten waren, während die 
Fünf den ehemaligen Menschen hänfigUnglflck bedentete (R Hirzel 
Der Eid S. 143. 167). Da es sich nun in unserem Gedichte nm eine 
religiöse Todtenfeier handelt, so darf ich meinen Dentnngsveisnch 
wohl als hegrundet ansehen. Uebrigens ist nicht allein jener Sologesang 
der argivischen Sängerin nach den genannten zwei Zahlen gegliedert, 
sondern der Bau des gesamten Idylls beruht auf ihnen: es zerfällt in 
A 99, B 45, C 5 Verse. Die der Adonis-Monodie vorausgehende Partie (A> 
lässt sich durch 3, die beiden anderen (B, C) durch 5 theilen. Mit so 
einfachen Verhältnissen hat sich Theokrit selten begnügt 

[E12j AASiNIN] 

ICD Majtotv, a FoXyroq re xal */6dXiop iq)llijcai 

aljttivav r' "Eqvxü, XQ^'<^o)^^^oio* *A<pQo6ha, 
olov TOI TOP "Aöcoi'iv ajt' dfvaro *4xtQOVToq 

(ifjvi övcoÖBxaTm f/cüaxal .Toöaq ayctyov ^SiQat. 
ßagöiatai /ioxdgmtf 'S^ai ipLXai, dkld jioHiv€ti 

106 ^xovtat xmntaöt ßgoT&tq akl r« qxtffewku, 

Kvxgi Juovala, tv fÄv oBtofatap axo Bvotae, 

dv&Q<6x<Dv cog fiv&og, ijtolfjaaq BBQBPbutp, 
dfißQoolap ig ar^&oq OMOcta^aca ywaueoq' 
t\p 4k xopc^ofi^wi, xoXwopvfie tttü xoXvpos, 

110 a BiQsvixeia &vydxriQ 'EXtva üxvla 

'Agöivoa Jtdvxeoai xaXolg dztrdXXei "Aöcoviv. 

xcLQ fditf ol wQta xeltai, ooa ÖQvbg dxga g>iQOVXi, 



1 sie 1 



xq2 



ni2 



rf 8 



tf4 



nt 3 
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xaQ d' axaloi xäjtoi jtE<pvXay(i^voi kv raXagioxotq 

115 Mna oaaa ywaibeeg hA xZaB-opm »opiomat r^6 
a»^Ba fdifyotaat JUvx^ jroyrofo /utXevffqt, 
oitoa T oLJco Y^vmgm ftiXtrog ra r k» vfQ^ iXiäqf, 

xXatQalL ümaöes ßedaxm ßglBiUftog dv^dnt 

120 öiöfiapü'' ol 6e te xcöqoi vjteQJKOTatvrcu "Egcoteg, m5 
oloi drjöoi'tÖTjEg ae^ofiBvav im ötvÖQo) 
jiojTojPTat Jtxtgvycuv Jittgcofitvoi oCov ajt o^co. 
CO tßevoq, co XQ^og, a> ix Xtvxm kXifpavzoq 

tdsToi olvoxoov Kgovlöa Aä xtOda ^igopzeg, rpO 

125 xoQq}VQeoi öh xajtrjrtg avco fiaXxtxmreQOi vjryo». ni9 
ä MLXazoq kgel x(o rav 2£a(jiav xaraßoaxmv 

„l0Tga>Tai xXlva xm \4öa)ri6i xrp xaXm afioJ^ vglO 
xav (Jilv Kvxgiq tx^i, xav o goöojrayx^q "AömPiq, 
oxrmxaiöexitifg ^ kppeaxeUöex 6 yafißgos' 

130 ov xevTSl TO ^flit, Ire ol xegl x^^^ xvgga. tpn ntl 
PVP fictp KvjtQtq ixoiOtt top aihSg ^ai^co apdffa* 
aAB-sp oft^s PtP afta dgoonp oB-goM Ige» 

oUtevjieq xotX Xüfutr ix' aiopi xtvopta, ^^12 
Xvaaaat dk xofiap xak ixl cpvQtt xoXxop apBtam 

135 OXfiQ-tOi (paivo^tvoiq Xiyvgäc dQ§av(i€&' doiöäg' neS 
„tgjietg, cu <plX* "ASojvi xäi ivd-dÖE xrjg *Axigovxa »^13 
i)fU&£(OP, (6g (pavxi, ßovcoxaxog. ovx' 'Aya(ii(iP(OV 
TQVX exa&^* ovx* Alag 6 ntyaq, ßagviidviog fjgoag, 

ovB-' *'£hcta}Q, 'Exaßag 6 yegaixegog tlxatt xalömp, xg 14 

140 ov Dargoxl^q, ov Doggog axo Tgolag hxaPiXihoP, «»9 
ood- ol Ire XQOxtQM Aaxl9-ai tu/Sl AewcaXlmpeg, 

ov ÜBXoxrjiadai te xal ^Agyeog axga IleXaoyoL tg 16 

l'Xa&i vvp, (plX* 'AöcovL, xal lg vimx sv9-vfii^aatg' 
xol PVP fiP&^sg, "Aömpi, xtd OTtx a^ixn, 9>iXoq ^islg.'* 

Anmerkungen. 

101 alxtivdv Vulg.. der ich gefolgt bin, weil ich nicht weiss, woher 
Wilaiuowitz alxeivöv genommen hat (s. Meineke). In derselben Un- 
gewissheit Uess er uns bei xmömviöi 127 und sogar bei xaXip iv^mp 140. 
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— XiivocoxiCo«'/ st. XQ^'^^ jtal^oio*. Ueber die Hss^ die uns *die mit 
Gold spielende Aphrodite' aufbinden wollen, wandelt man sich 
weniger als über die Kritiker, die immer noch fortfahren, eine der- 
artige * Spielerei' mit völlig unpassenden ßeminiscenzen in Schutz zu 
nehme!!, obwohl doch schon Scaliger (jQvaoDyrtcönio*^. Bergk (xQi''oSjrec 
dl') und Bücheler (xptxJcojric löoic) die richtige Fährte gewiesen haben. 
Das passende Verbum fand Scaliger. Es ist in der Formation um 
nichts bedenklicher als xaXXcojrlCa) idvTixaX}ico:^lCo,uai, aJtoxa),Xa)JiiC<a , 
lyxaXXcojtiCo^ai) und iXXa>jtiC,co (oder jttQKojriCof/ai, aJtojtQoocjJtiQoftai} 
und stellt sich in der Bedeutung zu yxn'üäjjiiQ (Leto), xp^'öojjto? und 
X(>vcj(ijt(\ Zweifelhaft bleibt allein, ob Tlieokrit /puocöjr/cco oder XQ^ 
oojjiloöco schrieb. Das ist mehr eine Frage der Orthographie als der 
Orthoepie, and die kann mit unseren EOCBmitteln nicht mehr sicher 
entschieden werden, da die Hss. der Bnkoliker zwischen ßaöi^o?, 
iQ$B-l^m, xBga%a>, xtearl^w, iisgl^a, ftox^^l^m, fivO^lQm und fuXlcöi», 
ftBQiiOdm, ftovaUtäm, ymB-Usdm, xaUsSm schwanken. 

112 xoQ niv o2 x&x wQt? (Bohde Psyche' 1 251, 5.) 

119 /taXaxm ßQl&ovtog av^&m st ftalax^ ßol^ovtBq cof^O^, weil 
ich es f&r undenkbar halte, dass Theokrit diesen Verstoss gegen die 
Genusregel begangen haben sollte, trotzdem ßglüoiaai bequem in den 
Vers ging. Näher als dies steht der Ueberlieferung indessen ßgl^ovroq; 
es schildert die Quantität^ fiajUzxco die Qualität der zu den Lanbhatten 
yerwendeten Pflanze. 

142 'Pelasger, die Spitzen von Arges'; vgl. 112. 

144 Horn. ^ <i3 o'ia tf m olxrjt ava$, tvx^^vftog (* wohlwollend', 
'gütig', EvfdEvr'iQ Schol.) töcoxtv. Die metrische Form des obigen Verses 
wird geschützt durch X 58. XV 48. 83. XVI 5G. XXII 216, die Syni- 
zesis durdi XII 20. 23. XVI 15. XVII 53 u. a. Die UeberUeferung 
spricht (was man freilich aus der jüngsten Ausgabe wieder nicht er- 
sehen kann) mindestens ebenso gut für Evd^vfi^aaig {-aeig) wie für 
ev^fisvaatq. Letzeres soll hedeuten (nach Wilamowitz Philol. Unters. 
A.VU1 50): 'Es war uns wohl, als dn diesmal kamst' Bei oinam 
Betenden, der gerade diesmal Ua^ vvv gefleht hat, finde ich eine 
solche Yersidiening sehr ftbel angebracht, noch flbeler aber den 
particnlaiistischen Egoismus der Sfingerin, die es Ar passend erachtet, 
in diesem Gebete nur an sich und ihre Geschlechtsgenossbmen an 
denken. Da benimmt sich Gkvrgo denn doch nibaner, indem sie mit 
(149): Xf'^Q^» "Aöcov acfoxtfti, tuü ig x^'^^Q^'^''^^ dg)txev, also keines 
Ton beiden Qescfalechtem ausschliesst War es wirklich nicht der Hflhe 
Werth, über diesen anffiUligen Gennswechsel ein Wort zu Terliersn? 
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IV. 

Homerischer Apollo-Hymnus. 

Den Homerischen Hymnus auf ApoUon habe auch ich einst für 
ein Conglomerat von ßestandtheilen aus mehreren gleichartigen Liedern 
angesehen'; denn so hatte ich es als Student bei K Lehrs gelernt; 
und dass der Hymnus mindestens aus zwei Liedern contaminirt sei, 
daran glaubten ja damals und noch bis vor Kurzem fast alle nam- 
haften Kritiker seit ßuhnken felsenfest, glauben nicht wenige noch 
heutiges Tages. Die Herausgeber waren nicht zurückgeblieben. Erst 
A. Gemoll (1886) besass den Muth, das Gedicht wieder ungetheilt, wie 
die Handschriften es bieten, zu veröffentlichen. Wie sehr er recht 
daran that, wurde mir eindringlich zu Gemüthe geführt, als ich die 
Perikopengliederung entdeckte. Es zeigte sich, dass auch dem Auf- 
bau dieses Hymnus zwei sacrale Zahlen zu Grunde liegen, 
von denen die eine wiederum eine intimere Bedeutung für den 
gefeierten Gott hat als die andere, und zwar genau dieselbe Bedeutung 
wie die Vierzahl für den Hermes-Cultus. Nach alter Tradition näm- 
lich, die schon Hesiod kennt (W. T. 771), war Apollon am siebenten 
Monatstage geboren^; dieselbe Zahl bestimmt den formalen 

1) Berl. philo!. Wochenschrift 1887 S. 40. 1894 S. 355. 1897 S. 69 u. 1506. — 
Vgl. Lehre Popul&re Aufsätze' S. 423 ff. F. W. Schneidewin Die Homerischen Hymnen 
aof Apollon, Güttingen 1847, u. A. 

2) Flut. Quaest. gr. 9 p. 292e von dem Delphischen Monat Byaios: tu» ßrjvl 
yap ToiTo» x(>'70T'^P*o)' iylyvexo, xal ißdvf/rjv ravztjv rofiH^ovat tov &eov yeri^Xiov. 
Sympos. VUI 1 p. 717d von Kameades und Piaton: 'AnüXX(ovot y«() dn<f>oxiQOvq 
hoQT^ yev^a&ai' tdv /xhv ycLQ ßagyrjXioig *A9-i^ijai, tov di Kdgveia KvQtjvaltov 
ayövxiav kßöofi^ 6^ d/Kpoxipaq iogTät,ovai, xal xov B^eSv, ioq xairxy yevöfxfvov, 
iftelq, elnev, ol ngoipifcai xal ol legelg kßdofxayivTjv (?) xaXeTxs. IX 3 p. 738d ^ 
kßdofiäq xäi Movarjyixfi ngoaxexXi^Qwxai. Diog. La. III 2 xal ylvexat IlXdxutv, (oq 
<prjOiv *AnoXXöSü}Qog iv X^ovixolg, dyddy xal dyöofjxoaxg 'OkvfimdSi, BuQyijXiibvoq 
^ßSoftji, xa»' >}v d^Xtoi xdv 'AnöXXtuva yivia&ai <paal. Proklos zu Hesiod. W. T. 767 

^ßdöfirjv xal ndaaq Updg Xiywv, t^v Sh kßSöfirjv nal wg UndXXwvog yevi&Xiov 
ifiviby' öiö xal 'A&^vaToi xavxrfv toq *AnoXXa/viaxijv xiftiüai Ja<pv7j<po^o^e<: xal x6 
xavovv dnoaxQitfovxeq (?) xal x>fivovvxe<: xdv detSv. Aeschyl. Sieb. 800 xdq S' hßSö- 
(laq 6 ae/iv6g kßdofiayixtjq o»o| 'AnöXXwv B"Xex\ Schol. d^ionlaxuiq xal xbv dpi^fiöv 
xibv nvXtäv etpijxev . . . hßdö/xs yäg iyevv^&rj *An6XX(oy. Harpokrat. p. 162, 1 Bk. 
'AnoXXwviOQ xal axeödv ndvxeq ol nepl xwv 'A^vijaiv iopxibv yeygaq>6xeq Ilvavs- 
%f;iibvoq hßdöfxji üvavhpia *An6XXtovi ayeaS^ai tpaai. Plut. Thes. 22 ^\i>aq i'k xbv 
naxiga xip 'AnöXXaivt x)jv evx')v dns6l6ov xg kßSdfjty xov UvavetfftiDvoq firjvdq laia- 
ftdvov. Uebrigens ist die Sieben in doppeltem Sinne dem Apollon heilig: er war 
ein Siebenmonatskind (Schol. Callimach. H. IV 251) und am Siebenten geboren, 
(Sein Name besteht aus 7 Buchstaben.) Die für den Dualismos des Perikopenbaues 
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Anfban seines Lobgedichtes. Es zfthtt in der besseren band- 
sohiifUichen UeberliefSmmg 546 Hexameter, enttftit also 78 Heptaden 
(Idr) oder 182 Triaden (t^). Damit ist die Heiligkeit der Sieben > 
nnd sogleidi der hieratische Charakter des Apollo-Hymnus 
bewiesen, üeber die generelle Heiligkeit der Drei geben die schon 
(S. 38f.) erwähnten Endlichen Stadien ¥on Usener, Roscher u. A. jeden 
wfinschenswerthen Aufschlass. Eine specielle Beziehung bekommt sie 
dadarchf dass sich Leto nnd ihre beiden erhabenen Kinder Artemis 
und Apollon zu einer göttlichen Trias zusammenschliessen (Vs. 14f. 
158 f.), die in der gesamten sacralen Ausdrucksweise der Griechen 
«inen hervoiTagenden Platz behauptet 2. Die fornigebenden Zahlen 
sind von denen des Hermes-Hymnus grundverschieden, ihre sacrale 
Bedeutung aber sowie ihre dualistische Anwendung auf den Perikopen- 
bau ist genau dieselbe. Hier wie dort zeigt sich die Geburtstagszahl 
wirksam, hier wie dort noch eine zweite Zahl, die den gefeierten Gott 
gleichfalls näher angeht Gleich nach seiner Geburt nennt er drei 
Berufsarten (131 £), die ihm besonders lieb sein sollen: Cither- 
spielen, Bogenschiessen nnd Weissagen. Bs sind die n&mlichen 
drei, welche in dem Loblieds anf ihn verherrlicht werden. Kommen 
aber die lonier mit ihren Frauen und Kindern nach Dolos, um den 
Agon au begehen, so ergOtaen sie den Festgott mit Fanstkampf, Tsna 
und Gesang (147 £). Auch drei Beinamen greift der Singer heraus, 
um sie ätiologisch au deuten: HoB^tog, Tsl^avatog und ^bX^vwq (373 
386. 495). 

Diese Thatsachen reichen hin, die Meinung zu widerlegen, die 
unter Anderen Th. Bergk geänsserthat: „Die herkömmliche Bezeichnung 
^Hymnen', obwohl nicht nur durch die handschriftliche Ueberliefeiung, 



erforderliche zweite sacrnle Zahl miUMte ^f^ntwh auf ftndflWHn Wege gemobt 
werden als im Hermea-Hjaumia, 

1) Alle hierher gehörigeu Belege hat Roscher in einer Vollst&ndigkeit in- 
nmmengetragen, da» die weütgeheiideteii AnipHlohe befitiedigt werden. Wegen 

des EinSusses der Sieben auf die Form eines poetischen Kunstwerkes verweise ich 
nochmals (3. S. 37) auf den anregenden Brief Ritschl's über den 'Parallelismus der 
sieben Redenpaare in den Sieben gegen Theben des Aeschylus (Opusc. I 300 ff.). 

2) Usener Dreiheit ä. 2i, vgl. S. 183 über den Triopischeu Apollon, 188 über 
den Dieiflies v. §. w. In dem Kampfe vor Troja gehOrk die Triae bekaanllieh in 
den Ctagnem der Gteieehen {Y 39. GS ff.). — Pansan. II 24, 5 von dem arkadischen 
Berge Lykone und dem darauf befindlichen Tempel der Artemis Orthia: xai dyäi.- 
fiaxa ^Anök).u)VO(t >tal Aijtovq xal 'A^rifiiSog nenolTjxai Itvxov kld-ov üoXvxXelrov 
M q)aaiv elvai l^ya. Ein Beispiel von mehreren. — Auf einige dreizeilige ^Strophen' 
im ApolhhBjmBiM hat eehon Gemoll S. 117 anftneikeam gemacht, deegleieben auf 
die drei aiebemeiligen Beden ApoUon'e (247£ 287ff. SSSiE.). 
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sondern auch durch Anführungen der alten Grammatiker geschützt, 
ist durchaus ungeeignet; denn diese Gedichte haben weder Bezug 
aaf den Gottesdienst, noch enthalten sie denAösdrnck lyrischer 
Empfindung; sie gehören nicht der religiösen, sondern der veltlidifln 
Poesie an. Der Tbn des heroischen Epos ist der Torherrschende, ob- 
wohl der Inhalt anssehliessUeh ans dem Kreise der Götter entnommen 
istk und mit dem Epos stehen sie anch in der allerengsten Yerhindnng** 
(Giiech.IJi 1 744). Man wird doch gnt thnn, die drei Momente, ttber die 
hier so leichthin weggegangen wird, etwas höher zu bewerthen: 1) die 
einhellige alte Benennung v/iww fftr diese und alle gleichartigen PiDducte 
griechischer Poesie, 2) ihren ebenso sicher bezeugten Sinn *Lobgesänge 
auf Götter', 3) den hiermit ausnahmslos übereinstimmenden Inhalt 
aller älteren Gedichte dieses Namens. Sich gegen das Gewicht dieser 
Gründe aufzulehnen, ist zwecklos, so lange sie selbst nicht im geringsten 
erschüttert werden können. Gegen sie verschlägt weder der Umstand, dass 
vfivog neben jener speciellen Bedeutung auch eine allgemeinere gehabt 
hat. noch „die einigemal (Hymnus auf die Demeter und 30 auf die 
Erdmutter) vorkommende Formel, Tfo der Dichter als Lohn für sein 
Lied {dvt* cpÖTjg) um ßiog &vfir]Q^g bittet." Bergk schliesst aus dieser 
Formel, dass die Homerischen Hymnen „einen ganz persönlichen 
Charakter haben." Widerstrebt die persönliche Hilfsbedüi ftigkeit etwa 
dem menschlichen Drange zom Gottesdienste? Im Gegentheü; er-' 
fhhrongsgemAss steigert sie ihn; nnd ein persönliches Anliegen der 
angeführten Art kann eine ganze Gemeinde ebenso gat zur Gottheit 
treiben wie einen Einaelnen. Was waren denn jene Hymnen, wenn 
man ihren Besag anf den Gottesdienst lengnet? „Weltliche Poesie.'* 
Dann mflssto anch das attische Drama von jeder Verbindong mit dem 
Dionysos -Cultus losgelöst werden, yor Allem die Komödie, die im 
Laufe der Zeiten noch viel weltlicher wurde als jemals der Hymnns. 

Richtig ist, dass die Homerischen Hymnen bis zn einem gewissen 
Grade wirklich einen persönlichen Charakter tragen. G^erade darin 
aber sehe ich ein unübersteigliches Hinderniss für Alle, die sie — 
alter Tradition zuwider^ — der Lyrik nehmen und der Epik zu- 
weisen wollen. Griechischer Epiker Artist es mit nichten, aus ihrer 
Objectivität herauszutreten mit solchen persönlichen Angelegenlieiten, 
wie sie beispielsweise im ApoUo-Hynmus in der Ansprache an die 



1) Et. M. 690, 34 St* rovf Sfivovq nff^Q xtO-dgav taröjve^ aSovaiv. oito) dl- 
ivfioq iv x(f> nepl kvQix&v Tcoitjribv. Prolclos bei Phot. Bibl. 2HU p. HIO^ 32 nspl 
fiiXixiji noi^aeati ... xai siq &eovQ ftev dya(ft^ea(>ai v/ivoy; nQoadötov, naiäva, 

Ladwieta, HmatriiolMr BjwmaüuM, H 
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Delischen Jungfiraneii (Vs. 157ft.) und am Schlüsse in dem häufig wieder- 
kehrenden Versprechen avtag iym xai ceto xal aXXrjq fip^aofi* aoiöfjg 
kundgegeben werden; bei den Lyrikern hingegen ist dergleichen ganz 
gewöhnlich. Man wälme niclit. dass es sich hier um eine gleichgiltige 
Öaclie handelt. Wer au den prachtvollen Lobgesang auf Apollon ohne das 
herkömmliche Vorurtheil herangeht, so unbefangen etwa wie an eine der 
schönsten Pindarischen Oden, dem wird der unverkennbar in jenem 
Hymnus wehende lyrische Schwung Manches erklären, was den Früheren, 
weil sie rein Episches erwarteten, anstössig erschien. Die kühnen 
Gedankensprünge, die schroffen Uebergänge, die jäh veränderten 
Themen, die kurzen, fast dunkelen Andeutongen, der häufige Wechsel 
Kwiachen Ansprache und ErzäUiing \ zwischen diiector und indirecter 
Bedeweise, die zahlreichen, refrainartig klingenden Wiederholnngen 
nnd nicht zam wenigsten die Jetzt anfgedeckte äussere Symmetrie der 
Perikopen — das Alles nnd nodi Anderes findet seine einzig zutreffende 
Analogie nnr in dem Melos, nicht in dem Epos der Griechen. Wie 
Apollon geschildert wird, schOn und hoch einherschreitend (xaAa xal 
vrri ßtßag 202, wiederholt 516) nnd die Phorminx spielend, während 
die Musen dazu mit holder Stimme singen und die Chariten mit an- 
deren Göttern den Reigen tanzen, zur Lust des zuschauenden Götter* 
paares Zeus nnd Leto, das sich seines hochherrlichen, allgemeinen 
BYohsinn weckenden Sohnes freut: so ungefähr werden wir uns die 
unter Citherspiel und Chorgesang stattHndende Festaufführung des 
von dem blinden Sänger aus Chios verfassten Hymnus (161. 172) vor- 
zustellen haben, ungleich ähnlicher mitbin dem Vortrage eines Pin- 
darisclien Liedes als dem einer Homerisclien Rhapsodie^. 

Seine Behauptung, die Homerischen Hymnen hätten keinen Bezug 
auf den Gottesdienst, begleitet Bergk mit der Fussnote: „Dafür waren 
die Noftoi bestimmt, die den religiösen Charakter streng wahrten." 



1) Ansprachen des Dichters an Apollon sind die Verse 19—29. 120 — 122. 
127—129. 140—150. 170—181. 207— 240. 277— 2*^. :)4Gf., an Leto 14—18, fast alle 
mit unvermitteltem Übergange in die schlichte lUrzählung, was besonders fiir die 
AuffaesTiDg der Paztie 179—181 von Wichtigkeit ist. Man beachte ferner, das« 
dieMT merkwflrdige Wechsel lowoU dem *Deliedhea' als aaeh dem *?7thiiciien* 
Apollo -Hymnus eignet, wie denn überhaupt beide im Stil an Aelhiiliölike&teii liAf 
an Verscliipdenheiten nichts von Belang aufeuweisen haben. 

2) Im ganzen Homer (llias und Odyssee) kommt das Substantivuni vurog nur 
ein einziges Mal 429), das Verbam ifivelv überhaupt nicht vor: im Apollo- 
Hiymirai alUt dos lelitom sa den LieblingsMudrBokeii (19. Ua 17& 190. 207). 
Diesem Dichter wie dem EsUimadios gUt Apollon als ni ftvoq. las Epos ist der> 
gleacben cgnt fibergegangm, als es eine aneitebildete Lyrik gab. 
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Was wir von der Entwickelungsgeschichte des Nomos wissen, ist zwar 
blutwenig, schliesst jedoch keinesweges den sacralen Zweck des 
Hymnus aus. Das verbietet einfach die genugsam bezeugte enge Ver- 
wandtschaft zwischen den beiden poetischen Gattungen, die so weit 
ging, dass sogar gelehrt werden durfte: vofioc xaXovvrat ol elg 
d'Eovg vfivoi^ (Schol. Aristoph. Ritt 9). Hinzu kommt die Nachricht, 
dass von Terpandros an bis auf den Mytilenäer Phrynis heroisches 
YersmaaflS im Nomos herrschte (Proklos bei Fhol BibL 239 p. 320 ^ 6), 
wie im Hymnns, und dass damals auch jener Idthaiodisch war. In 
beiden Dichtangsgattongen benihte, soweit sie dem Pythischen Qotte 
galten, die ordnende' Eintheiinng anf der ihm heiligen SiebenzahL 
An seinem HanptsitKe in Delphi, wo der Nonios recht eigentlich zu 
Hanse war, wurde der erste Sieg im mnaisdien Agon mit einem v/tpog 
ig Tov &e6v errungen (Pansan. X 6, 2). So begreift es sich leicht, 
dass Manche* bemüht gewesen sind, im Homerischen ApoUo-Hjrmnus 
den Nomosban aufzudecken. £twas Wahres mag diesem Bemühen 
zu Grunde liegen» ans Licht zu ziehen ist es aber gewiss nicht auf 
Nebenwet^en mittels willkürlicher Verstümmelung des Gediclites. Meine 
Versuche., in geraderer Richtung jenem Ziele näher zu kommen, haben 
kein bemerkenswerthes Resultat* ergeben; das Excerpt bei Poüux 
IV 66 ist gar zu dürftig und vieldeutig. 

Eins aber möchte ich nicht unerwälint lassen, was unseren Hymnus 
ebenso nahe angeht wie den Nomos. Es betrifft eine noch neuer- 
dings gänzlich missverstandene Stelle in der Chrestomathie des Pro- 
klos, wo er einen Vergleich zieht zwischen dem Dithyrambos und dem 
Nomos. Photios (Bibl. p. 320^ 12 Bekker) lässt ihn dort Folgendes 
sagen: 



1) Oefolgtrt koante diM leicht ans den Worten nnmes Hjmnne 19 nOg r* 

OQ a' ifiv^aa», itJartmQ eivßpov iovra; Travry yd^ rot, ^of^fe, vdftOQ ßißhjtai 
aoiöqq werdon oder aus analogen Stellen, die man mit dem lielfMh angesweiliBlten 
aoidfjc. ruvov axovwv 421» verglich. 

2) Als charakteristisch für den Nomos hebt Proklos p. 320^ 28 hcttelai xal 
TtoJJJi herror; xal airc^Q 6 ^coc iv rd^ei xal ittHn^ftaxi xattatalfiiyy 
«^fUfj^at xov xpav^uAr, Von dieeer ihrer Gebandenheit hat die Diehtengeart 
ihren Namen bekominen. 

3) C. F. Creuzer 'Pytho's Gründung, ein nomiKcher Hymnos, aus dem Homeri- 
schen Hjmnos auf Apollon ansgeschioden und übersetzt' (Hersfeld 184S). 0. Crusius 
Ueber die Nomosfrage (Yeiliaadl. d. 99. Yen. denladier FhfloL in Zflrich, Lpzg. 
1888)} XU A. 

4) Inhaltlich könnte der Hymnus in folgende 7 Theile zerlegt werden: 
1) Vh. 1-18, 2) 19 -24, 3) 25—139, 4) 140-17S, 5) 179-447, 6) 448—544, 7) 0451. 
Wieviel damit gewonnen wird, mOgen Andere zusehen. 

11* 
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xexiinjfiivog xal jtoXv ro Ivdn^ 
Ctmöeg fiera x^Q^^^^ l^Kpalvcav, 
slg Jiad-T] xaTaoxevayofitvoq xa 
fiaXiora olxtla xm &eä ' xmI öe- 
Oüßr/xai fiBP xdi xol^ (wi^fiolg, 
(xal) dj(XovoTd(f(og öh^ xixQi^xai 
Talg Xtieaiv, 



6 pofiog Tovvavxlov 6ta 
top d'COP'^ avBlxai xhxayfifvcoq 
xai fityaXojritejtcÖQ' xal toU (}v&- 
fiolg avBlxai, xal öufXaoUug ^ xal^ 



Daza bemerkt Wilamowitz C'^otli' S. 43): „Für die Bearteilang 

der Wortwahl hat man an einem alten Urteil eine Handhabe, das 
in der Chrestomathie des Proclus steht; so wertvoll es fftr den 
Nomos im ganzen ist ; . ., f&r den Stil ^bt das allgemeine rsxcryftä» 
vcog xal (leyaXnjtQEjrwg wenig aus, und dass die öijtXaatat Xt^stc im 
Nomos zahlreicher wären als im Dithyrambus, streitet mit dem klas- 
sischen Urteil des Aristoteles, Poet 22 xwp opofiaxmv xa dijcXä fia- 
Xioxu üQfiOTTti xolc öi&vQafii%ig, al öe yXujTtai rolq -^gatixolg, ai öl 
fitxa<poQal xoiq la^ßtioig."' Kein Zweifel: Wilamowitz hält die öijtXä 
opofiaxa des Aristoteles (p. 1459*9) für identisch mit den öiJtXdoiai 
Xt^Eiq des Proklos (p. 320'' 18); er knüpft daran einen längeren Ex- 
cnrs über den Gebrauch der Composita bei Tiiiiutheos. was beides 
um so verwunderlicher ist, als es sich hier weder um identische Dicli- 

1) ioAovori^vQ Ah; ioAovaviQeut 4k c. Da« Tonuig«h«nde fih» ichfitet diMM 

öe. Gegen das Adverbium haben sich, soviel ich weiss, alle neueren Herausgeber 
erklärt (auch WilriTiiowitz S. 95): 'er braucht diV Ausdrücke einfacher' ist aber 
ein unanfechtbares Gegenstück zu 'er brauclit wiederholte Ausdrücke'. Der Com- 
paiatir drattt an, dan ^ imXAaiai Xi^eiq aadi im DithyramboB nicht gana 
fehlten. Der Dativ itnlevati^Q ftbrt nur sn MiasventfaidniaBen und widenferebt 
Überdies der besien Ueberliefemng. 

2) xdv 9t6v von mir corrigirt aus xwv 9sG>v, nach ävm correspondirenden 
olxela T^» Was sieh für Dionysos schickt, schickt sich durchaus nicht für 
ApoUon. Westyhal und Wilamowitz folgten Schott und schrieben ztbv i^9ibv, mir 
lumntladlioh. — Daa ftdgmdBTeray/i^^besidiaieli anf die streng geregelte 
Form des Nomos, der sowohl in seiner Miudk als aoeh in seinen 7 Theilen and 
in seinem sonstigen Aufbau wohl in weit höherem Maasse als der Dithyrambos 
den Geist geheiligter Ordnung athmete. Auch das nächste Adv. (xeyaXo- 
npenöii scheint mehr aiif die grosszögige äussere Schönheit zu gehen, die vor- 
nehmlich dadurch wirkt, dass sie die Pracht der altehrwürdigen Fonnensprache 
geaiemend sum Ansdraok bringt 

3) dtxXtt9toi9 Ah; selir mO^oli, dass dies vielmelir in dStiäaetoc gelndert 
werden muss, nicht in das vulgäre SatXaaiatq; der Panllellsmna spricht angcn- 
scheinlich dafür und die PalAographie im Grande aook 
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tungsgattungen noch um identisclie Ausdrücke handelt. Aristoteles 
spricht vom Dithyrambos, Proklos vom Nomos, den er nachdrücklich 
(mit Tovi'avTtor) von jenem unterscheidet. Schon deshalb hätte des 
ersteren 'classisches Urtheil* gänzlich aus dem Spiele bleiben müssen. 
In Betracht kommt für den Nomosstil lediglich Proklos. Das ist in 
der Eile übersehen worden, und eine zweite Uebereilung hat dann 
noch die Vermengung des dijiXä (Aristot.) mit dem öijr/Moiaic (Prokl.) 
verschuldet, die dann natürlich den zu beurtheilenden Stil des Timo- 
theos in Mitleidenschaft zog. Fttr einen Philologen, der sich mit dem 
grammatiseboi Mementarhiidie des Thrakers DioDyiios befiust und 
es sogar theüwdse heransgegeben hat^ gehOrt es sich wohl eigentlich, 
dass er weiss, wie geschulte Leute yon dem Schlage des ProUos die 
Composita benennen: befcanntüdi nicht dtxia, noch weniger SutX&ua, 
sondern <n»r^m. Diese Elementarkenntniss allein reicht ans, nmjene 
Identifidrung der beiden Zeugnisse auch yon spradiUdier Seite als 
fibereilt zu charakterisiren. Nicht an zusammengesetzte Wörter 
hat Proklos gedacht, sondern an yerdoppelte. Das folgt aus Am- 
monios p. 42 „öiJiXovv^ xäl „öi.tXaoiov'^ dtag)iQei' ^öixXovv^ fitv yoQ 
iati xata fiiye^og, „öutXaaiov** 6h xara aQi&ftov, mg f,6iJtXaaiov 
xal TtTQairXaotov"' , o\ov r>6i3tXaaia XQW^"^^ ''x^'"- ^^'^ '^^^ öiJtXoV' 
fitPOJi> TO jyöiJtXovp'*, o^njrfQ Ijtl rwv jrrvööofitvcov ifiarimv y,öi3rXovv 
TO Ifiattov'*, ovxfTi ^öijtXaötnr''. (Aehnlich Thomas Map;, p. 96, 12 
„dtjrxoüi^" xara utye&og, „öi::rXdoiop'* öe ijtl aQt&iiov.) Weil hiernach 
ÖiJrXdaiog nicht von der Ausdehnung, sondern von der Zahl gebraucht 
wird, so besteht die Stileigenthüralichkeit des Nomos, von welcher 
Proklos spricht, jedenfalls in verdoppelten oder wiederholten 
Ausdrücken: auf diese also, nicht auf die Composita, war bei Timo- 
theos zu achten. Dass sie bei ihm nicht fehlen, mögen einige Hei- 
spieLe ans seinen 'Perseni' lehren: 87 kfiog Spoi i/toq. 99 aUa dk 
SZJLtt» d-gwep övgtiq, 140 iitop ifihp ciöva. (162 i/co fiot ooi x<dc 
xal tI xQofiux^ 166 nvKht, xateQ, omhi ftaxeod''» 169 kym coi ft^ 
öcvq', kfük «eSM xoQa SoQdi, xaga SoikSix. (174 ol <^ ixl xaXtfutOQo» 

Unter diesem GMchtspnnkte gewinnen die Wiederholungen 

ein erhöhtes Interesse, um so mehr, als sie sich nicht auf den Nomos 
allein beschrftnken. Sie mögen in ihm einst vorzugsweise beliebt ge- 
wesen sein, sonst würde sie Proklos nicht aU charakteristisch harror- 

gehoben haben: frühzeitig aber gingen sie auch in die verwandten 
Dichtungsarten über, namentlich in die Päane und Hymnen. Die 
neugefundenen Fragmente Pindarischer Päane (Oxyrhynclins Papyri V) 
legen davon Zeugniss ab. (bleich die beiden ersten Verse fangen mit 
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demselben Worte (jrptV) an», der fünfte mit It) 1^^ (vgl VI 121 f.). 
Dies ist der Anrof, der im Apollo -Cultus üblich war. Man hat Ilm 
verschiedentlich yariirt^ Apollon selbst bekam davon den Namen 
*li]jtairj(Dv, das ihm geweihte Lied ebenfalls V Schon der Homeride, 
der den Apollo-Hymnus sang, braucht das Wort in diesem doppelten 
Sinne (272. 500, 517). Jede Interjection zeigt sich in der Wieder- 
holung besonders eindrucksvoll. Das hat Pindar in den wenigen ans 
Licht gezogenen Stücken seiner Päane dreimal refrainartig ausgenutzt: 
im zweiten Päan schliessen die Epoden stets mit dem Wunsche Jr/tt 
Ilaiav, Ir/is llaiav^ öi fir]xozt Xtijtoi (35. 71. 107), desgleichen iiii 
vierten mit iij b], ca *hxaiav (31. 62), während im fünften jede der 
8 Strophen mit Lt^u AaXi "AxoXXov beginnt. Der Befrain hat also 
keine nnabäaderUch feste Stellung im Strophenbaa; fOr seine Ge- 
schichte ist dies, wie sich noch zeigen wird, von grosser Bedenton^. 

Grenfell und Hunt schreiben das erstgenannte Beispiel so: l^u 
xauip, l^* xatap dk it^xotB XbIxol Indessen das geht schwerlich 
an, weil das wiederholte t^te Eam» nicht wohl anders als das erste 
aufgefasst werden kann. Ich verstehe beides von dem hieratischen 
Anruf, dessen ewiges Fortbestehen der Dichter wfinscht; der fromme 
G«sang h'jit Haiav oder, wie es im Apollo -Hymnus heisst, das ^17- 
jtatTiov dsiöetv möge nie yerstnmmen. Für diese Aoffassong spricht 
Kallimach. H. II 97 Jrj Uai^otf'' dxovofiev, wo er den Ruf (er 
wiederholt ihn 103) ein Irpvftviov nennt, das zu allererst die Delphier 
erfunden hätten. An Wiederholungen hat er es dort auch sonst nicht 
fehlen lassen*; und da sie in dem Homerischen Lobliede auf den 
Dämlichen Gott gleichfalls eine bemerkenswertbe Kolle spielen*^, so 



1) II 28 naxQo-^ fTf ftax^Q. VI 87 Zaaa x' lind 89 8m te. 132 ro w xai xk 
Tct^cwK Vni Fr. 84, 14 vnlQ x^^^^'i uixeavov. 

9 Dm iit diABffconiing, dieHerodiftn 1 489, 11 (Lents) Terlangfc» nicht £7, wie 
der Sehr^ber dM Papynu Yl 128 accentuiri 

3) Ob er mit ^tc ^l'oTße [0 3Gn. F 152. H. Apoll. 120) susKmmeiibangtt istlhi^kli. 

4) In der Ilias hat Uaii/jvDV denselben Doppelsinn. 

5) Vs. 2 kxäskxäq. Üf. avxoi und avial. 10 85 fiiv tdg—Sg ovx ide. lOf. hxÖQ 
und kitoL 171 ewfTjßetx* — äoiöij und €v^ijf4eZ—&ot6ol. 21 Ifj Hai^ov, iij Ilaujov» 
25 und 80 £^ 2^. 25t jttaiedpf(mii>--^iNipetfMir. 301 de/dic und dddei. 32 jjfAw 
und 34 xQvoea — noXvxQvaoq. .36 dsi und dsL 43 xeTvog — xbTvoq vdA 45 «c/vo«. 
54 fiovvoxöxoq Stövurjxöxoq. Tyl &efielXia ^oTßoq und r>8. 0-4 dasselbe, u, s. w. 

0) Vs. 23f. äXa 6^ und tlq a).a. 33 und 39 fijrpa xägrjvaj 41 alneiva xdgtjva. 
34 f. Spea und Sqos. 122 f. ;(()i;aeov und ;((>v(jao()a. 182 qtoQixCyiov, 183 ^^/Myyh 
184 f^Q/uy^ 2261 9b y^q tm und oü* Sp« nm, 302 xmeä «oXXA, 303 noiXä ^r, 
304 «oAAa S^, 311 ndvtig rc &sol näaai rc &iatvai. 327 tfeolte ftexanginoi d&a- 
viireiaiy, 330 ^oUu ftnimtotuti d^avAtatoi», 3441 o(ki not' tlg und oSti mt 
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wird dies veimuthlieh auf eine sehr ähnliche Stileigentümlichkeit 
zurückzuführen sein wie jene im Nomos. Noch lieute stehen wir Alle 
unter dem starken Eindrucke, den jede Art der Wiederholung auf den 
Hörer macht, sei es in alltäglicher Rede, sei es in gehobener Poesie 
oder im Gesänge. Vor Allem hat sich tlie Lyrik, geistliche wie welt- 
liche, dieses Mittels bemächtigt, um die Wiikung zu steigern. Die 
griechische Lyrik jeder Art, die chorische des Dramas nicht aus- 
geschlossen, ist Toll davon, so verschieden sich aach im Einzelnen 
die Häufigkeit der Anwendung gestaltet Dadurch kann, was ich ttber 
den 1 y ris eh en Charaktor der Homeiisehen Hymnen im Allgemeinen und 
Aber den des ApoUo-Hymnna im Besonderen gesagt habe^ an Beweis- 
kraft nur gewinnen. 

EIS Am AASISA. 

Mvr^öofiat omH X&^ißm *Ax6Xlmpog hcatoto, 
op t$ ^£ol xara Öm/ia Jtog xQofidovötp Iowa* 
xüd fa X* avtitiMcvatiß, hA cx<bö6v kgxoiiivtno, 

jtatneq aq>* idgamp, oxe ^atötita t6§tt xitalvH' 
5 Arixm d* oifi filftpe xadKÜ äd XBifxmBQO&pip* 
^ ia ßtov T ix^Xaaae xal hcX^s ^toQixQffp' 

xcU ol ttx l^lfuop mftmp xc^^c<mmb» Üovaa 

To^ov avtXQtnaot JtQoq xiova jtaxQoq lolo 
xaooaXov ix XQ^^^ov xov ö' lg d-Qovov tiotv ayovoa. 
10 ö* aQct vtxTa{t töcoxt jtaxijQ. dtj^ai ;if(>t;öf/a> 

öeixvvfiEvog (fllov viov ijttira 6t öaijtovtc aXXoi 
ipd-a xad^l^ovüiif. X^^C^* ''^ Jtorvia Ar/ reo, 

ovvexa xo^oifoQov xcu xaQztQov viuif ixixxe. 
XctiQt, lioxaig' m Ayxol, ixeX xtxag ayXaa tixpa, 

1^ *AxQllapa X* apaxxa xai "AQxe/up lox^otQop, 

xffp ^ ip \)ifxvfl%if XQP <^ XQapoQ hfl dfiXifi, 



iq. 381 h9a MtA hBti, 386t 7%A^a<f» nnd IVX^d«^ 408 Tic Sifftoq, tk 

tiveg ßgoTol iyYeydaaiv; 472 a)lT]v däiv, ik).a xiksv^a. 477 f. fc tc und ff t€* 
47'^ niova v>i6y\ 482 und 501 dasselbe. 479 xixtfiivoi dv&pw:ioiaiv, 483 xifitov dv^Qu)- 
noiai. 505 inl ^r/y/xTvi 9aJLaaati(, 508 dasselbe. 537 <f vk' dv^Quinutv, 538 dasselbe, 
541 xaxa&vijxü}v dv^Quinwv, 543f. navta und ndvta, — womit die F&lle wOrtUcher 
ÜebwwMtimnmig aodi Img» nicht «nehOpfk nnd. Geht man auf dietem Wage 
weiter zurück, dann merkt man bald, dass die Keime allerdings schon im ftltesten 
Epos la^eii (Bekker Hom. 61. I 185 ä'. Lehrt Axistarch.' 4ö0fi^). Sp&ter haben to» 
sich bis zum Uebermaass üppig eatwickeli. 
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168 IV. Homerischer Apollo-Hymnos. 

xmg X* Sq a' vftp^Cm, xmnmq ewftpotß kovta; xqI 
ao xavrj/ yoQ toi, ^tößi, po/tog ßdßXijrai aoiörjg, 
^fikp dp* ^MtiQOP MOQtitffo^p ^ a»ä p^öovt. 

.TÖü«« dt oxoxtai TOI aöov xal JiQCüovtc axgoi tp8 kx4L 

vipfjXcöv oQtajv rtora^iui äka öl jtQOQtovTSg 
dxzal T* tlg aXa xtxkifit^'cu '/.i^tvtq rt &akaOC7jq. 
25 ly (ug ot JtQStoP Aljxcb xtxt x^Qf^^ ßifOTOlOit Tpü 
itXivd-itOa JtQoq Kvv&^ov ogog x^ai^a^ ivl v-qocp, 

ii>jei x^Q<^op dk Xiyvjitfolatq avt/iotot» — , 10 

ev^€v ajtoQvvf£Svog xäoi d-vijrotatv avaocetg; las 5 

30 oOOovg KQfjtt] X ivxbc ix^i xal Ö7)Uog *A^r}vmP 

vTiOog T Alyivt] var^ixXtixi] r' h\-ß()ta, 11 
Alyai IhiQeöiat rt xal ay/iaXf/ ntJtaQfjt^oQ 
OQrjlxwg X yi&^vojg xal IJrjXiov axQa xäofjva 

&{}Tjixb} xe ^a^og lörjg x' u(>ta oxioivra, 12 
35 SxvQog xal ^mxaia xal Aiyoxdvijg OQoq aijtv, 

'fyßQog ivxxifJtvTj xai A^fipog aguxB'aZaiCCa 1x6 

Aiaßog x' rjfod'irif Ma»a(fQq %6og AloUatpog, t^13 
xal Xlog, ^ p^OtifP XtxoQoxdxTj elp dU xetxm, 
xatxaXmiq re Aüftac xal Emgvxov axga xagtipa 
40 xal KXoQog alyXi^saaa aeal Alcec/i^ offOQ alxv xgli 
xal Hdfioq vdQtjXy] MvxdX?]g x* aljtfiva xaQfjva 
MUfixoq X6 Komg xe, xoXig Negoxmp dvi^Qmxwv, 

xal Kplöog alxetpfi xai KoQxaBitq ^pe/to&taa rpl5 kn7 

Na^oq T* fjdh Udgog 'Pipern xb xexqfr^iSCa' 
45 xoaoop ht mölvovaa txijßoXop &ero Aipcm, 

fl r/c ol yatimp vhl ^iXoi (Ma ^t'a^c«. r^lÖ 
ai öh fidX' tTQo^tov xcü idilöiöap, ov64 xtg ixX^ 
^Qtßop öi^ao&ai, xal mox^Qtj jtsg iovca' 

xqIp y 0T£ di^ Q ixi d^Xov kß^OBXo xoxpia At^dt xffXl 

50 xal IUP apeiQOfiiprj ixea xxtQospxa xgoaipoda' hS 
„J^X*, bI ycLQ X MXotq Viog tfiftBvat vlog ifioto, 

^Ißw jixoXXanfog, ^Mol x hü xlopa Pfjop' t^lH 
aXXüg ^ ov xtg aeto xad'' atpBtai ovdi cb xiöBt, 
wd* svßap iceoB^at Mofnat cm küfiijXop, 
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55 ovds TQVYfiP olaeig ovr' op gtvra fiVQla gnvOets. tqIQ 

avd-QüOJtol TOI jxavTtq. ayivrjOovo txarofißag inö 
ip^aö' aytiQÖ^tvof xvlarj öi xoi aojcetog aUl zq20 
f)* ot ävtä^st, ßooxolijg of xi a ^xcoai 
00 x^^Qf^g iat iiXXoTQh^g, ixtl ov roi xIoq vx ovöag.'^ 

mg 90TO* X^^Q^ ^^Xog, dfietßoiiimj 6h xgoOijvÖa* 
nJ^Trol', xvdUttrj ^vyttreQ itef&Xw Eohto, 
MCP fywys wetxtog 

ds^al/irjV alvwq yoQ itijtvßov üfu dvOfipig 23 in 10 

66 dvÖQciöiP' <o6e öi xbp xtQirifi^eaöa yspoi/iijv. 
ttXXa TOÖs tQOfiicD, Af)rol, ixog, ovöi os xevöfo' 

Xlrjv yaQ riva rpaoiv draöd-aXov 'AjtoXXcova Tp2S 
toöea&ai, fiiya öe nQvxavtvotfitv dd-avdxoioi 

Xal d-PTjXOlai ßQOTOlOlV ijtl ^siÖoOQOV aQOVQÜV. 

70 x(o Q cdvcög öeiöoixa xaza g)Qtpa xaX xaza ^fiop, r^24 

ft^, ^xot* ap TO xgmtop löi] <pdog i)&Xloio, inll 
ptjöov atifi^ccop, ixA 4 »gaPoixeöoQ sl/u, 

xoaäi xataOtQifpag aXog h XBXay&tOt». 
Mpd^ i/tk ftkp ydrfa xvfta xarä X0€tvog altg ahl 
75 xXvaOii* 6 ttXXfiP yalap dq)[iexai, 1} xsp odg ot, 

xeviac&ai ptjov xe xal dXoea ösvögi^epxa' *f 26 

xovXoxoöeg ip ifioi ß-aXa/taq päxal re ftiXatvtu 

olxla xoiTjaovrat dxfjöia, XH""^^^ Xcuov. kn 12 

dXX' H fioi rXah^g ye, d-ed, fit'yav oqxov d/ioCÖd, 27 
80 iv&dös (iiv xQcÖTOi' Tfv^ftv xEQixaXXta vfjöv, 

iftfisvat av&Q(6jTCßV ;^()//(Jr/;()/or. (ivrctQ tjtsixa 

jtdvxac. iji av\>Q(DJtovq, ijitl 7/ jioXvmPvpLoq eörat." '^^8 

(ög dg i(pq' Af^xw öi d^ecöp (ityav oqxov ofiooatv 

Jatm »Bp rad« Fafa xai Ovgapog evpvg vx$ffd-B 

85 xal TO xarsifioftepop Stvfbg vdoHh ^ fUruttog tp 20 ix 13 

oQxog öetvoxaxog xe xiXei ftaxoQsaoi d^eoUttv* 
fl ftrjp 0olßov x^ÖB ^hHodfiq iocexai ahl 

ßcofiog xal rifieifoq, xlati öl ciy i^oxa :rdpta>p»'^ tpdO 
avxoQ ixsl Ofiocip tt teXevxijciv xb top ogxw, 
00 Ai^Xog fihp fidXa x^^Q^ fOPtp kxdxoio apoxxog' 

Aqvm 6* ipp^/ioQ ra xtA hfpia voxvaq diXxtotq TpSl 



IV. Uomenacher Apolio-Hjmiuu. 

jn»c T «0 « ti^oi^M». JHvr«c cropmov iovra; 

ff/iir ir f/MHOar jroprcr^o^ov iftf* ai*a p^ctuvq. 

.Ttäoi-t ^: öxi.xuu rot cci<»*? xdi JtQciove: axQoi 
i-xtf/AcTn' <tin'f >r TmTi;//!»/ {* cic <5f XQOQtoi'TB^ 

t^t^ixit»^ T \4i^i>(t^ xat Ih^kiov axQa xaQtiva 

xai.TaAf>f 1^ r( Mi/iac xcu Eoqvxov axga xagifPtt 

Kcä ^afio^ tV(>r/Äf) Mvxakf^c t* aLTfwii »aQfjva 
MiXtiToi n Komi ^e» xokt^ M^foJtmp w^Qcixiop, 

45 Toaoov i.T* cadiifovca ixfjßoXo» Scrro Affxti, 

(i ric Ol yanco» ritt 9iXot ctxla ftfodm, tp\- 

^oißov 6iiaa0at. xal xtorigrj jttg iowta' 

x(fip 7' ore 6^ q ixl J^Xov iß^cm xoxvta AifTm vg 

50 xai fiip avti^ftiptj hi$a xrsQosvra jtQooijvda* 
„JvX*, H ycLQ X i&iXoig tdog Ifiiawu vioq i/toto, 

Mfiov 'JxoZXmposy ^Mal t M xiopa Pfjop' tQ 1^ 
aXXog d* ov ti^ aeto xo9^ wpitat oe rlou, 
ovd* evßmp oiy* loecB-ai alofuu cvr kifttiXop, 
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170 IV« Honaeriflcher Apollo-Hymnos. 

codlveaai JtixaQxo. d-eal 6* loav IvöoQ-t Jtäcai, kn U 

oaocu CLQioxai tcav, Aicovn te ^Pthj t€ 

^Ixvalr} re Oifitg xal ayaOxovoQ 'Afi<piTQlTTj tg 32 

95 aXXal r* a&dvarai, v6ö(pLV XtvxmXtvov ^ÜQrjQ. 
97 fiovvTj ö* ovx kjtijtxMTo fioyoOToxog ElXtifhjia' 

yCTO yctQ axQco 'OXtffiJtco vjto XQ^^^oioi vt^tooiv, rp33 
HQTig <pQa6fioo\nn^ XtvxmXivov, tj fiw tQvxt 

100 CiijXoavvjj, OT OQ* vlov afivfiovd re xQaxBQov xe «i 15 

Arjxcb xt^so&ai xaXXinXoxafioq xox* tfieXXep. xq34 
al 6* Iqiv JtQovjrsfiy^av IvxxifitPfjQ djtb vi^aov, 
d^ifisv ElXtl&vtav, vjtoaxofievai fityav oq^ov. 

XQvasloioi Xlvoioiv leQfiivov, ^vvedjtrjxw ^9^^ 
105 v6oq)iv 6^ fjvcoyoif xctXinv XevxcoXivov "JfgTjQ, 
ft-q fiiv tjieix IjtiBOOiv djtooxQttpeuv lovaav. 

ccvxag ijid x6 y* dxovoe Jtoö/jvsfiog caxta ^iQig, ^9 3<J hn 16 

Qa d^eeiv, xax^osg öi öirjwct Jtäp x6 fieOfjyv. 
avxaQ ixel q ixavE {^ecöif trfoc, alxvv "OXvftxov, 
110 avxlx* ccQ* EiXtldvLav djto fitydgoio dvQa^t rp37 
ixjtQoxaXeOöafitPT^ ejtea xxtgoevxa Jtgoatjvöa, 
jtdpxa fidX , (oq ixtxaXXov *OXvfiJtia öm^ax* txovöai. 

x^ 6 dga &vfiov txeid-Ev kpi ox^d^eaot tplXoiar r(>38 

ßdv öe Jtoal, xgr'jgmai xBXeidaiif ld-fia&* ofiolai. hnl7 
115 evx* kxl ArjXov ißaivs fioyooxoxog EiXeldvia, 

xt)V TOT« ÖT) xoxog slXe, fiei'oltnjoep öh xaxtod-ai. tqS9 
afig>l 6h (polvixi ßdXe xrjXBE, yovva 6' tgeiOB 
Xeificovi fiaXax<p' fiElör^as 6h yai vjitvegd^tv 

ix 6 Ed^oge Jtgb ^ocag öe' &Eal 6^ oXoXv^ap ajtaoai. r()40 
120 Ivd^d OE, rju <^olß£, &Eal Xoov vöaxi xaXöi 

dyvcog xal xa&agmg' oxdg^aif ö* Iv (pdgEl XEVxm, 18 

Xexxcö, mjyaxiq)' XEgl 6h xQ^^f^op axgotpov 7)xav, xgAl 
ov6* dg* 'AxoXXmva &^oaxo fifixrig, 

dXXd ßifiig vExxdg xe xal dfißgoalrjv igaxEiiniV 
125 dd-avdxyoiv x^pöi»' lxi^g§,axo' X^^Q^ Ayx<6, TQi2 
ovvExa xo^og>6gov xal xagxEgov vlov Itixxev. 
ctvxdg kxEl 6^, 4>olß£, xaxißgcog dfißgotov Elöag, 

ov oiy EjtEix* lOxop ;t(>i;öfo< oxg6g)ot dajralgoma, t(*43€7i19 
ovöi XI ÖEOfiax* tgvxE, Xvovxo 6e xeigaxa Jtdvxa. 
130 aviixa rf* d^avdxyat f/ixfjvda ^»of,^o-- UjtuXXnjf 
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„cliy (iot xi&aglg xe (ptXtj xal xaf^jtvXct roga' 'tgiii 

mg ehtcop tßißaoxep Im x^oi^oq evQvoöalijq 

^olßoq oxtQOexofitjg, txaztjßoZoq* eä 6* OQa xSuHu xgtö 

136 ^dfißeov a&dvatM' X(i>va^ 6* aga d^kog axanta ^20 

139 ^pB^*, iog m .re vvgeog &pd-saip vliiq 

136 ßsßolB'H, xad-ogmaa äioq Aijxovq rs yepi^XfiP, r^46 

yrjd^oavpTj, ori (iip #€0$ eKlcro olxla ^ia&m 
138 v^amv rixsiQOV xe, ^lXi]ö£ Öh xtjffoB^i (läXXov. 

140 avxoq d*, oLQfVQoxo^e ava^, IxaxrjßoX* "AjtoXXoVf xffil 
oXjLoxs ftip X kxl Kvp^ov iß^aao xauiaX6ePxog, 

&XZoTe d' ttv v^oovQ TB xal dvi()ac 7*/XdöxaC(g. 

jtoXXoi zoi i'7j<ji T£ xal dXota ötpd{>rjtvTa, r^48 
xaöat di Oxoxtai xe q>LXai xal JtQcioveg axgoi 
145 viprjXdöv ogitop xotaftot ^' aXa dk xgogiovxtq' 

itXXa 0v A^Xq}, ^olße. fidXtax' huxiQxtai yrog- t^49 
ly^a TOI iXxexltwvig 'laopeg ^tQi^Pxm 
oüroCg ovy xfMettOi xal alöolffg dXoxot^P* 

ol 6d ce xv/ftaxiv te xal ogx^t^ »aX dot4^ 50 4x28 

150 fiPtjoa/iBPoi xiQXOvatp, ox* ap ax^ampxai dyrnva», 
quäri X dO-avarovc xal dyi^gmc tfifispai ahl, 

öc tot' L^avTiäoei , or 'idopsg d^gooL tUp' Tpöl 
xapxcop ydg xsp töoixo x^Q^^^ xig\\)aiTo 61 d-vfiop 
dpÖQac x' sloogocop xaXXtCfoPovq te yvpalxaq 
ir>5 pridg x (oxeiag fjö' avimp xzi^ flava JtoXXa. xqö2 

xgoq 6h xoÖB fitya d^avfia, oov »Xiog ov xox* oXBixtu, ix2S 
*€>VQat d^Xtaöeg, ixanjßeXixao d'tQaxpai' 

<ä X* kxeX xi^mxov ftkv *Ax6XXmP* v/iP^COHkP, rp63 
avxtg av AtfCio xb xai jiQxsfUP lox'htffa», 
100 (tvtfia^ai dpÖQmp xe xaXmmp yvPttotmp 

VfiPOP dU6ov<SiP, &dXyovai 6h qmX* dpB^cijtmp. tgbi 
xopxtop 6* opB'Qmxmp gtmpag xal xge/ifiaXtacxw 

fUfitlod-^ loaolv (pahj öi xiv avzoQ txaoxog Jx24 
(pd-hjjeob' ovTco 6(f(V xüXtj Gvpdgrjgtp aoi6i^. tgijö 
165 dXX' dyei^', iX-qxoi fxtp 'AjcoXXcop 'Agxtfii6t ^vp, 
XalgexE 6' vftelg jraaai' ^{itlo 61 xal fiexoxtod-E 

ftv^oaod^, ojtJiözt xtp xic imx^oplcip dp^gmxtap t^56 
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„CO xovQai, rh 6' vfifiip at^Q i)6iaxoQ doiöcöv 

170 kvd^aöt xcoXtlrai xal ttcp ztQjttoO^e fiäXiota;^ 
vfietq 6 tv fiaXa Jtäocu vjtoxQlvaa{^' api(p imioaV 
„TVfpXoq ävriQ, olxtl 61 Xltp tvi jtaiJtaXotootj' 

rov Jtäoai fiizoJiio&ev dQiartvovciv aoiöal.^ 
^fisZg ö* vfiirtQov xXiog oioofiev, oaoov kjc alav 
175 av9-Q(6jcmv aTQ£g)6fiE0d-a jt6X8ig ev vattxacocaq' 

ol 6 ijtl ÖT) jtdöovxai, i^tl xal Ixrixvfiov iaxiv. 

avxaQ iycop ov X^^w tx'qßoXov 'AjtoXXcova 
vpivicov aQyvQuxo^oif, ov i)vxo(ioq xtxe Arjxd. 

(D äva, xal Avxirjv xal Mrjovlrjv i{taxttVT]v 
180 xal MlXijxov txeig, tvaXov JcoXiv IfieQo^ooav 
avxog 6 av J^Xoio JrtQixXvaxrjg ftey avaoaBig. 

doi öl fpoQ^l^cov Arjxovg iQixvötog vlog 
g>6Qfiif-/i yXatpvQy jtQog Ilvd^ib jtexQi]saoav, 

Sfißgoxa el'fiax* txcop, xed^vofiti^a' xolo 6i ifoQpiiyS, 
185 XQ'^^ov vjto JtXrjxxQov xavaxyv IfitQoeooav. 

Ivd^ev de JtQog "OXvfiJtop ojto x^ovog wg x£ vorjfia 

eloi Aiog JtQog öcöfja, {^tcäv fie&* Ofii^yvQiv aXXcov. 
avxlxa 6* a&apdxoiai fiiXet xif^aQtg xal äoiöri' 

Movaai [itv d- dfia Jtäoai, dfjsißofitvai ojtl xaXfj, 
190 vfivevölv ()« &6<DV ömg df/ßQOxa, yd* difd^QcoJtajp 

xXt]fioavvag, oö' ixopxEg vjt dd-apdxoioi 0-eotoi 
^coovo atpQaöitg xal dnyxapoi, ovi6t övpaPTui 
evQtfitpai d-apdxoio x dxog xal yrjQaog dXxaQ. 

avxaQ IvjtXoxafioi XdQixeg xal Ivg^gopeg ^ilgai 
lOö Agfioplri "Hßrj xe Atbg ^ydxTjQ x' 'A<pQoölxy 
OQXtvpx , aXXrjXwp Ijtl xagstm x^^^g txovcai. 

xfjOi fihv ovx' aloxQf] fisxafitXjttxai ovx* iXuxica, 

dXXd fidXa fisydXi] xe Löttp xal döog dyrjxi}, 
"AQxefiig loxtaiga, 6fi6xQO(pog lAjioXXojpi. 
200 ip 6* av x^aip "Agrjg xal ivoxoJtoc *AQy£i(p6pxTjg 
xal^ova*' avxaQ 6 ^olßog ^AjtoXXoiP iyxt&aglCei 
xaXd xal vipi ßißdg' alyXt} 6^ fiiv d^(pi(paüvH 

fiaQfiaQvyai xf jtoöcöp xal ivxXcoOxoio x^'^cöpog. 
ol 6 ijtix^Qjtopxat d^vfiop fityap dooQoojPXhg, 
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205 AfjTCO Tt XpvöojrAoxa/ioc xal fitjri&Ta Zevg, kndO 
via <plXov jraiCovTu //er* dx^avazoioi b^BolOu t(>69 
xmq X ag Q v^vr\0(o, jiävxmq exwfivov hovza; 
Iii 0 ivl fivrioxvl cvpaslöm xal <piX6xTjxi, 

oxjtoöa ftatofisvog husg ^AxXavzlda «ovQtfP t^lO 
210 'lajcv Oft* oPTid^iq), *^Utvun4Sfi kiAxxcp; 

212 rl ofta Aewtxxqt xal Aivxtxxoto daiiaQxi \ 

211 Tj a(ia ^oQßaVTOg Tqiojtt] yevov y dfiagvy^ r^71l;r31 

213 :teC6g, o 6* htxouuv, ov TQloxoq y iUlBiipo; 
^ TO XQmxop XQtioxrjQiov avd^Qmnoiai 

215 ^j/rmiy wxta yalav sßrjq, kxacijßoX* 'Axollov; t^72 
Uisgiijv /ihv Jtgmxov an OvXvfixoio xax^Xd-sq' 
Adxfiop X ^Ilfia'^hjV te jrciQt'oxiXBg 1)6* *EpiTjvag 

xal öia üeQQaißovg' xoqia 6* eiq *la<oXx6v txavtq tgld 

Kfjvalov X ixißT]g vavOixXtix^g Evßoii^q. hn 'i2 

220 oxr^g ö* kxl Ai]Xdptq> xsölq}' TO Toc o4x Sie ^ittp 

xtvgaod^ai prjop rt xal SXöea dapd^sma. ^'^^ 
Ip^sp 6' EvQOtop ötaßaq, ixorig^ol* "AxoIXop, 
fl^Q ap* o(fog fa^tfoiv z^^ei^r* taxtt ^ ^ßq ovrov 

Ig Mimalrfiühp It&p xol TevfOiCöov Xexexot^p, ^p75 
225 Sißrig 6' slaa^lxopsg ^oq natatqtipop vXfi' 

ov yoQ X€0 Tiq Ivaie ßQOxmv Ugfi h\ &i^ß^, ^"33 
ov6* aga xco xoxs y ifiav dxagxixnl ovöh KiXsvd-oi *^76 

0^,3 f ja ccfi jt£Ölov jTvgrig)6gop, «Ax' i^^^ ^-^V- 
ipd^ev 6e xgoxtgoj txnq, txaxrjßoX* "AjtoXXnv, 
290 *Oyxi](ixov 6' ?^ec, Iloaiöi^iov dyXaiv dXaog' ^9 ' «" 

tvd-a veoöfiijg xcöXoq avajtvhi, ax^ofiBvog xtg, 
tXxtop agfiaxa xaXd' X<>^//£el d' iXuxr^g dya&og xeg 

ix SlpQOio B^oqAp oöop IpxeraC ol ^ ximg y.tp 78 ix 84 

x€^v' oxBa xQoxiovatp, avoxro^ip e/^piipxeg. 
236 d öi X£V oQfurt oy^p h aXaät SiPÖff^spxt, 

txjtovg fiBP xofiiovci, xa 6h xXlpaweg iSötp, Tp79 
mg yoQ ra xgcixia^* ooIt} yep€&*' ol 6h &paxxt 
wxopxai, 6lq>gop 61 B^eov xoxs Molga (pvXdaaeu 

ipß'BP 6h xQOxiQm haeg, IxaxiißoX* ""AxoXXop' tfSO 

240 Krjtpioop 6' dg* txuxa xixrjOcto xaXXighi^goPf kndö 
T£ AiXfdrid'BP xgoxiu xaXXlggoop v6a}Q. 
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. hfd^aö^ aveigi/zai, ^tlvo^ raXajitiQLoq iXi^cov 
„a> xovQat, xlg 6' vfifuv dif^Q ^öiazoq aotömv 

170 MtJiB xmXatxm «al xiip xiffXBUB'B ftaXtava;'^ xf, 57 in 25 
v/iBlg f:v fiaXa xaOm wtmtQlvaiaB'* afig>' ^/Ua»' 
„TV^Xog av^, obttt dk XUp ipt xatxaXoiai^* 

rov jtaöeu fUvoxtoB'ev aQtarsvovauf aoiÖoL* S8 
rißtiq 6* v/Utsqop *Xhg läaofisp, ocaov hi* dUx» 
175 dvd'Qcojtcop aTQsg>6fi€a0a xoXsig ev vaieramcag' 

ol 6* kxl ^9 xdaoPVM, ijvel xal h^zvito» kctt», r^S9 

avxctQ tymv ov k^^ro Ixr^ßoXov 'AjioXXc3va ia2ö 
vfipecop aQyvQOTO^oi', oi^ /jvxo/joq rt'xa ArjTto. 

CO ava, xal Avxh/v xal Nyopltjp i{taThivrip r^oü 
180 «cd JUIXtjtop txeig, epaXop xoXiv IfiSQÖtooav 
avxaq 6 av Ji^Xoto xegixXvatrjg fiiy* apaoasig. 

d<U 61 9>0Qftl^aiv AfjTovg igixvöiog vlog rp61 
y^9^QV ^Qog IMm xexgi^eooap, 

a/ißgoxa etftat sxcop, xs^vm/tiva' xolo öh 9>6Q/uy§ ^27 
185 XQ^^ov vxo xl^xxQov xapaxi]v ^x^i IftSQoeOCap. tQ&Z 

^pd-€p 6h xQog ^OXvfutop obto x^ovog Sg tb porifta 

slai Aiog xgog öcöfja, &Emp fisd-' ofi^yvQt» aXXcop, 

avxlxa 6^ a&apaxoiot fiiXei xlQ^agtg xal aoiöri' Tp6$ 

Movoat fih'p atia jräoat. df^tißof/avat ojrl xaX^, 
190 vfiPevolp ga ^«öp ömg äfißgota, t}ö' apd^Qmxmp 

xZtlfioOVpagj 00 Ixopxeg vx dd^apaxoioi »soloi 64 in 28 

^<o<W äq>Qa6ieQ xai anrixavot, ov6l övpapTcu 
evQiftepot ihapavoto x* Ssxog xal yj}()ao§ aXxag, 

aoTOQ hixXmca/tot Xagtxeg xal ivg)gopsg ^Ogtu r^65 
m Uefwpltj "Hßrj XB Jtog ^VfoxriQ t *Ag>Qodlxv 
ogx^vpx', aXXfjXoiP hxX «oqx^ XtltQOjg iiovoeti» 

xi<U fikp ovx* edoxin furoftiXxBxai our' iXaxua, tgW 

aXXcc fidXa f/iydXrj xs iötlp xal döog d/tix^, *»29 
^AgxBfiig ioxt'tuQa, ofioxgotpog ^AjtoXXmvt. 
200 h 6j av tijoip "Agrjg xal ivoxojtog 'AgyBt^pxvjg xg^7 
xcdCovo'- avTctQ 6 ^olßog UjtnXXwp iyxtd^agl^Bt 
xaXd xai vipi ßtßdg' alyXr] 6^ litv ducfKpaslpei 

^agfiuQvyai xt jcoömv xal hyxXojöxoio x^'^^vog, t^ü8 
oi d kxLxigxopxai &^v/jüp fityap aiaogooiPxtq, 
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205 Atitco T£ ;f()i;oojrAoxa//oc xal (irjxUxa Zt\K, ^30 
via fplXov jtalCovra /hst' dd-avaroiOi d^eolau r^l>9 
xSg t* CLQ 0 vfivi^Oco, jrdvzfng evvfipov aopxa; 
yd 0 kvl iiiV7)öTvl avvatiöco xal guXoxrjxi, 

ojiJioda fiaiofitvog ixisg uizXavxlöa xovQfjv Tf 70 

2l0''löxv oLft amtB'iip, *EXaxiovl6y IvljtJiro; 

212 fi a/ia AemUtxip xiA Aswdxxoto ödfiaQxc; 

211 ?} afia ^OQßavTog Tgtox^ yhfov y d/iOQVYt 71 in 31 

213 xe^oc, 6 6* Xjcxouup, ov lagv Tgloxoq y iUluipo; 
^ (6g TO xQmrop XQ^l^'^VQ^^*^ dvfhQmjtotoi 

215 QtjxBvatp xata yälap Ißijq, hsiatfißoX* "AxoXXov; 72 
nuQlfiv fihv XQmxov dx OvXvftxoto xaxrjX&sg' 
Aaxftov X ^Hiia'Jlrjv xb xag^axix^g yö' 'Evirjvag 

aeal 6ia UtQQoißovq' xdxa d' eig 'lamXxbv htavB^ tglZ 

Krjvalov x Ixißrjg vavaixXtixrjg Evßobjg. kn 'i2 

220 CxTig ö* kxl AriXdvxm xeölq}' to tot ovx aöe ^ft^ 

d* EvQiXO» öteißaq, kxaxrjßoX* *AxoXlop, 

225 S^ßrig 6* üoa^pbuKP^ tdoq MotoH/Upop viy' 

ov yoQ xm ttg ipou ßQoxmv Ugy hl &^ßy, ^33 
ovd' oQa x<D rote y ijaav dxaQxirol ovöh tUX&^oi ^^70 

Oi^ßfjg afi JtFÖlov nvQriq)6Qov, d).)^ tx^v vXrj. 
tvd^Bv 61 jrQoxsQO) txieg, txarrjßoX' "AjtnXXor, 
230 yjyxtjöxov 6* lc,Egj üooiö^ioi' dyXaov dXoog* tpV7 
tvi>ti reoöfiTjg jccöXog avajtvui, dx^ofiBvog jttQ, 
%Xx(ov OQnaxa xaXd' X^i^^^ ^' ^^c^'^^Q dr/a&oq xsq 

hc 6tg>Qoio d-oQt^p oiop igxexm' ot dk ximq (aIp 781« 34 

9t^lp oxta nQtniovat», mHono^tjp d^pUpveg, 
^ ü &i xtp OQfua dj^p h oXM dtvdffiepxt, 

txxwq n%p xoftiovat, ta dk »Xlpapraq iAöt», xqT^ 
<o$ yoQ xd jtgmxiad^ oalr/ yipsB^' ol Sk apcoexi 
eoxlItPTat, ÖipQOP 61 (hfov xors MoTga rpvXdoOtL 

ipB-ep ih xQoxiQm hueq, IxattfßoX* ^AxoXlop* rgBO 

240 Kij^taov 6* dg' tjttixa xixrjöao xaXXiQtti^Qop, iji36 
^q xe AiXalrj^ev xQox^^*^ xaXXiggoov vömg. 
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TOI' Siaßag, txaiQye, xal *SiieaXiri» xoXvsiVQ'yop, 81 

ö' ijti Tei^wftjq' ri^t tot ads x^Qo<; ax^fiap 
^5 tev^aa^at vijo» re xol aXcea öepÖQ^EVTa' 82 
(tvijg öh /tal* ayx 0vt$« xal fuv xgog yv^v iuxeg* 

„TeX<povo\ tvt^adt ö// (pQoiHf) .-rhtjixaXXut vrjov, hn^ii 

iv^aö* dyiinioovüi xtkutcoaq txaxofißag, 
250 Tjfihv ocot naXoxovvijito» xUtQav txovaiv 

^ otfot BoQtDxr^p TS acal dfiqfigvzag xara v^oovg, 84 
XQTjaofiBvoi' tioatp di t* vfiiugxia ßav2^ 
xSm d-e/itarevotfu, tfiiiop M xlovt Ptf^*'^ 

(öq tlxmv öti^tpu d^efulXia ^olßog 'AxokXmp, t^Süknd^ 

25Ö evgia xal ficiXa piaxQa öiJjvsxiq' ^ 6h löovoa 

TeX9>ovaa xQaölrjv ixoXcoaazo, ebti rs fiv&ov 

„fpoTßs, ava$, \:xafQys, Ixoq xi xoi tv ffQtol ^om' r^86 

^vd-dö* IjtH (fQov^eic Ttv$at JttQixaXXta vt]6v, 

tfifiavai di^QcojtoiQ x(Jf]*J'^flQ^(>^) 

2ü0 ivd^dö* d:/ivi^aovoi xiXiiiocaq ixaxoftßaq' *^87 

dXX* hc TOI igtoD, av 6* hl (pQtol ßdXleo (f^oi* 
xtf/uipüi c* a/el Ktvxoq Ixxmv mtu&mv 

agöc/upot X* ovg^tg ifimp hQmp axo xirffkoip. t^88 
tvQ^d rte dp&gcixmp ßovZ^certti Bloogaaß^ai 
265 oQfiaxd r' tvxolffta xol toxtfxoöwp xxvjtov txxmp 

rj ifjov xe fiiyap luä xx^fiata xoXl* ipsovxa. x^86 
oXJl ü dl} Ti xlßwo — a6 xgeiaaiDP xal aQttmp 

kcoi, dva$,, tfit!>£p, aev 6h c^^tmc lozi fttyiozop — , ^30 
h> K{>i(ii] jtolrjOai v:it6 jtzvxI IlaQvr/OoIo. tq90 
270 IpO^ a(>fiaxa xaXa öovr'jOETai, ovTt xoi 'utJtcav 

(jjxvjTodan- y.Tvjto^ lorai Ivd^niTov .Tf(<t ßcofioV 

aXka xai ojc Jiooödyoitv ^Iijjtan'iovi 6mQU xgVi 

OP^-gdoJicDV xXvTu f/L'xa oi) öh (fQtvaq dfi^iytyfjdwg 

Si§M* legä xaXa xegtxriopmp dpd-gmxfDP,*^ 

275 «0$ dxovo' IxoTOV xixtlh ^ipaq, og>QQ ol avr$ Tfd2iji40 
TeXqxwofi xXiog eh/ ixl jßapl, fiJjö* lxaro<o. 
ip^ev 6h jtgoxtQco Ixitq, txaxrjßok' "AjtoXXov 

l§ßg 4* kq ^XBfwop apÖQmp xqXip vßQiaxamp, r^98 
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oi Aioq ovx aXr/ovxeq t:n x^oi'i vaiBTaaoxov 

Iv&ev xoQxaXiftcoq xgoaißfjg JtQo>^ öugaöa BvmP' t^04 

tx8o 6* ig Kgiarjp vxo Doffpriabp vt^vta, 1x41 
xmjfiov xQog Zig)VQOP, TitQafjfitvov, cwrag vjteg&s 

xixQt] ijtixQSfiatat, xolXrj ö* vjtoöedQOfis ßijCOa, t^WK 
286 tgtffjU*' ivd^a äva^ xexft^gaTO ^oißoQ *Ax6XXmp 
ptfop xm^aaö&ai ix^garop, dxi re fw&ov 

^ivd-dds örj (pQovico rtv^Eiv xtgtxaXXia vrjop, 96 
iftfispai avtgcoxoi^ Xfil^'^^Q^^*^* f^***^ 

M-ad* aywi^GowU teXiiiaaai ixatoiißag, kn42 
290 i^^v otfot. IhXoxoppffiOP xUtQOP Ijiflvatp xgVl 

^ wtot EofftoxfiP XB TcaL an^pH/vxai xatä p^oovqt 

Xif^fttpot' xoloiv 6* ag' iym ptj/ttQxkt ßoükiiP 

xaoi &efuaxsvoifu, XQ^^ ^"'^ xlopi Ptl^*'^ t^26 

€oq eixcov dtid-tptB ^tfiBlXia ^olßoq *AxoXXa)v, 
286 hvgia xcd fioXa ftaxQa öu^Pixig' ttVxitQ ix* avxotg 

XdtPOV ovöüv tO-t/xs TQo(f covioq t]6* 'Ayaii^öf^q, 99 in 43 

^ieg *EgYivov, (fiiXoi d&apdzoiai &£olow 
afig>l Öl vfjop tpaaca» dB'ic^axa gmX* opB'ffi&xmp 

§eexotatp Xantatp, aoiötftop fyftepoi alsL xgiW 
30O dyxov 6h Tcgr^vr^ xaXXlggoog, ip^a ÖQttxaiva» 
xxttPtP apoif Jioq xtog, axo «QatsQ&to ßioio, 

'^axQB^da, fis^aXfiP, xi(faq ttygtoP, 17 »axit xoXXa r^lOl 

dpB^gmjtnvc tQÖeöxev tm x^oW, jtoXXd fiev avtovg, kn4A 
xoXXd öe fiijXa ravavjrod', ijtsl jrtkE xrjfm 6a(poivov. 

6bip6p X* dgyaXtop xe Tvipdova, xrjfia d-eotaiv, 
op xox* ag* '^Hgij ixmxB, xoXmoaftipfj Ad xaxgl, 

nvpm* aga K(fOPl6i]g Igixüdia ytlpat* 'A^^Pfpf rplOS 
ip xogv^^' 1) 6* alipa xoXacato, xoxpm *'ffgfi, 

310 ^ök xal dygofiivoiai /ler* d^avdxoioiv hix£' in 46 

^xfxXvri (lev, jtdvxig ts &foi Jtaaal rs ß-icilPM, tglQi 

ojg tfi' aTifmZeiv dgxH vt(pBX)j-/tQtxa Zevg 
xgcöxog, ixei [i dXoxov Jioirioaxo xt6v* dövlav 

xai vvv VQ(iq>iv i/Jtlo xtxa yXavxäiXiv 'A&rivriv, t^105 
316 // Jtäciv fiaxdgeaat fiexajtgtTrti dt^apdxoiOiV 
avxdg ö 7' r^xsöavog ytyovtv fuxd xäot d-BolCi 
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jcalq Ifiog, ^Hipatoxoq, Qixvoq xoöaq' ov xtxov, aviij x^l<Mikn4Ai 
Qlip* dpa x^Q<J^v iXovaa xcä. IfißaXov svQit xoptip' 
aHa I NijQ^oq ^ydtrjg, Oirig dgyvQoxe^, 

320 &{§ßTü xcH iura iöt TeaaiyvTixidOi xofiiacsp, rpl07 
mg o^bX* &XXo B^sotct xagl^Bm iwxaQeööu 
Cjcitiu, xotxUofi^a, rl vvp fi^laeai dXXo; 

xmq Ivil^ oloq rsxiet» yXwMmm» 'ABf^vf/p; r^lOS 

ovTt av iym rexoftfjv; xal xsxZrjUfifr] tfixr^q in 47 

325 r/v dg* Iv dd-avdrototif, ovQavov tvQvv txovöi. 

325* (pQaC^to vvv, fii^ rol ri xaxov fiTjtloofi' ojtlaoco. f^lOü 

326 xal vvv (itv toi lyo) rtyvjjoofiai, ojg xt ytvtjtai 
jfcUg ifiol, ög xt ihtolCL fitTa:irQtJt()i dihavaTOiütv. 

ovre ohv alayvimo* ItQov Xt^og ovz' Ifiov avziig. r(» 110 
OVÖt rot üg tvin^v JKoXr'icoiiaiy dkX* djio ötlo 

930 xfiXo^tv ovA ^eoftft furiööofuu al^ccvoxotaiv,^ i»48 
mg elxova* «uro voa^t B^m» xU, X'f'M^ßivfl x€q, Iii 
mtx* JhtHT* ^gato ßomxtg xoxvm "Hgn, 
XßtQi TcataxQfivit 6* iXaC6 xl^opa, xal (pdio fiv&ov 

„xixXvTS vvv fiOl, Fata xal OvQttPog evQvg vxcqBb t^ll2 
336 Tiz^pig xe d^eol, rol vxo x^ovl vaiezdovrEc 

ToifvaQOP afupi lUyap, xmv k% avigiq tc d-Boi ts' 

avTol vvv utv jrdvTsg axavoare, xai dorf xalda r^ll3ln49 
voOipi Aiog, fitjdtv ti ßhjv ijriötr't'a xt'ivoV 
dXX! o ye (ptQttgog drj, öoov Kqovov tvQvojta Ztvg." 
340 mg dga qxDvrjaaO* l'fiaae x^ova X^^Q^ ^^^^V r^lU 
lUV^Bij 6* dga yala ^egioßtog' rj 6k löcvaa 
xiQxexo op xattt ^fiop' olexo yog xeXiea^ixi, 

ht xovxov ötj ^xBixa xsXia^ogap dg iptavtop 116 

ovxi xot* elg tvv^p Aiog fjXvd^e fiTjrtoevvoc {«60 
315 ovxi xot* ig &d}xov xoXvöaidaXov, alq x6 xdgog XB^ 

avtqt kq>BC,onivri xvxipag g)gaC,iox6To ßovXag' 116 
dXX* ?j y* Iv vTjotat xoXvXXlarotot fi^vovaa 
xigJttTO oig iSQoloi ßomntg jtorvia ^Hgr]. 

dXX^ ort öij fUfvig Tt xiu j/fitgai t^trhXtvvxo, 117 
380 xegixeXXofiivov ixeogt ^l ixrßvit^ov cogai, 

^ 6* ixBX* ovrc d'totg ipaXlyxiov ovxe ßgoTotai^ knbl 
6up6p x' dgyaXioP tB 7S)9doPa, Jtyfia dtclUkP. xq 118 



Digitized by Google 



IV. Homerisoher ApoUo-HymnoB. 177 

avzixa zoiöt /.aßovca ßoöjjttg Jtoxvta "ifQfj, 
ödixep imixa ^tgovaa xaxq> xaxov 6* vxiöexxo, 
866 ^ Ttctxa xoXX* tgÖsaxe mta xXvtä ^X* avB^xmv, r^llO 
oq y* dmiaaets, ^igiOxi /uv eäotftop ^ftag, 
xqIv yi oi Hop ig>^xsp &pa§, Ixoep/o« 'AxoXXmp, 

xagtsgov 6* oövvrjaiv Igexd^ofiivri xaXtx^öt xg\2ükam 
xeZto itiy* aöO-^aivovoa, xvXLvöniiivi] xara x^Qov. 
360 d-eo.-reolq d' ti'ojr?] ytv£x* aö.itxog' i) 6k xaO^' VÄTjv 

jTvxva fia).' triha xai IrfA« IXiooern, XtlJta öh {}vfj6v tq 121 
^OLVov djT0.7Ptlovo'' 6 6' IjrtvScno <P<>Ißoq 'AjtökXmV 
„ivxav&ol vvv jtvB^BV ^jtI x^opl ßujTiavf^iQrj' 

ovöe avye ^ciovoa xaxuv öi^Xijiia ßgoiolOtP tg 122 

965 töceai, oi yalijq ygoXvqtoQfiov xctQjtov tSoPXBq ^63 

kpB'aÖ* dyip^aowti reXi^iacas kxatofißag- 

ovdi xl toi ^UPOTov ys dwttjXsyi* ovxe Tv^cotvg tgl2S 

aqiiUcu ovxe XlftaiQtt övacipvfiog, aXXa aiy* avTOV 

xvöu yata (tiXaiva xa\ ^XixxcDQ ^Ymglcov.'^ 
370 coc q>ax* Ixtvxotitroq' t7}v 6e oxorog oaas xaXv^a* vgl2i 

xf^v ö* ovTOV xaxixvis* Uqop fUpoq 'HeXloio' 

J§ ov PVP IIvBt^ xtxX^<mt<u' op apoxza ^64 
Bi&^wv oi xaXiovCiP ixdpvitop^ ovpixa xd^i tgli5 

avTOv jtvas xiXiDQ ftipoq o^ioq 'HeXUuo. 
376 xol ror* ag* typm icip ipi q^geol ^Ißog *Ax6XXa>p, 

ovp&ta IUP XQTivri xaXXtgffaog i^axa^rjae' to126 

ßij d* ixl T^Xffovoy} xexoXmfUpoq, al^a 6* txavE' 

Cx^ 6h ftaX' a^x xal fUP XQog /ioBitp ietxe' 

^TEXg>ovc*, ovx ag* ifttXXsg hfiov voop i§axag>avöa, 127 1x65 
380 x^QOP f-x^vc* igaxoif, jtgox^eiP xaXXiggoöP vSmg. 
ipd-ada &i xtä ifiop xXioq iaöexat, Ofi dk Cop olrjg.** 

fi, Ttcü hA flop matp oval, ixoBgyog *Ax6lXmp, xgVSß 
xhgiisfii xffox&riiOi r*, dxix(fwpBP dh fMifcu 
xai ßmiibp xoi^car* h aXaet dspög^spxi 
385 o/xe fiaXa Xff^Pfig xaXXtggoov' ip&a 6* Spoxti rpl2B 

Jiavxsq t.TtxhjOip TtXfpovoirp tvxsTocovxaij in 56 

ovt^exa TeX(fov()7)g IfQfjg {jOxvvB (tf't&ga. 

xal xoTt öfj xara {hvuov IffodZ^TO *Potßoq AxoXXoav, r(>130 
ovq Tivaq ariV (/w.Torc d{>'/iovaz floaydyoixOf 
380 ot d^egaxevoovxai UvO-ol tvi jtkXQr^tooi^. 

Lvdwieh, HomairlMlier HjmaflBbM. 12 
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v^a dD^p* h 6* ttPÖQSQ faap stoUtq te leal h$'Xolf 

KgijTeg ojto KvoHSov MivaUov, ot ia x* apoxtl lud? 
Ieqq. t6 (tt'^owu xiä ecffiXXovai H/uavai t^1S2 
SM» ^olßov 'JjtoXXoopog ;(^aopbv, ort/ xev eZjq/ 
XQÜcav kx öafpvriq yvaXaop v»o JJoQvijOolo. 

ol filp ^Jtl jrQ^§ip xal yQrj^ara vifl fteXaipy y^133 
ig IIvXop iina\>6tVTa UvXrjyertac r' drO^QCJJtovg 
J^xXtop' (xvvaQ 6 Tolat avp^pzexo, ^olßoq 'AxoXXmp. 

400 h xovxqt ö* Ijcogovüe, difutg öeX^tPi iotxciq, min 58 

Pfß «ol Kclto xiXmQ fiiya xe öetpop xs' 
xmp 6* ov xiq xata ^fiop ixt^gaotno XQopofjöoL 

xdpxa d* aPttOOBlttOxa, xlpaaae dl v^ia dot^* vpl36 
ol 6* dxiop ixl ptji xaO-staxo öei/tidpopxeq, 
406 ovd' oT /' ojtA* iXvop xolXrip dpa p^a (tiXaipap 

ovd* iXvop XaEffoq pijog xvopoxgmgotOt rgldß 

dXX' cog ra JtQoyxiora xarioxrjOavxo ßoeOctP, knQ9 

mg ^jtXeov xQaiJti'og öh Aoxog xaroyriadf^v tJtttyf 

vi/a üoj'jv. jtQwxoP öh jtaQt/ut{,:lo) Tü Mä'/.tiaV 1^137 
410 Jran öt Aaxioviöa yalav "EXog t*, t<faXoP JtxoXU&QOP, 

l^op xal yoj()ov rtQipi^ßitöxov 'iLXioio, 

TairuQOP, tvOa re fi^Xa ßaO^vr^uxct ßuoxexai cUai tgldS 

*IhXioio apoxxog, t/^u ijtixegjttu jidtgop. 

oi ftkp OQ* Ip^* l^eiov p^a itXBtP rfi* dxoßdpv^ kt^O 
416 ^gdacaa^ai (ti/a 0-avfta xal 6q>d-€iXftiacip l/diadm, rpl89 
fi£viu ptjoq /iLo^nj^^g dax^otai xtXcoQOP 
ij elg olöfi aXiov xoXttxO^vop avxtg oqovosi. 

dXX* ov xTjöaXloiotP ixsi&$xo ptfvg ivegy^q, xgl40 
äXXa jtoQ* ix IltXojtopprjaop xUigap lExovaa 
420 iji oöop* xpoij 6e ava|, txdsQyoq *Ax6XXmp, 

QT]töicog i&vp*' 7) 6h Jt(i7jOO()vüa xtXtvQ-OP xQl^lhnQl 
*Aqi]VJiv Xxavfi xal 'ylQyvff Ujv tQaTtirtjv 
xal &()V()P, \lX(ptiol() TioQop, xid ivxiixop Aistv 

xal IJvXop f/f/aOotpza IliXfjytr^ag z* dp&QooJtovg' xgl42 
4S6 6h xaga Kgovpovg xal XaXxiöa xal xagit Jvßjjp 
9dl xag' "HXiöa 6tav, od-i xgaxiovOtP 'Exstot* 

svts ^egäg ijitßaXXtP, dyaXXoftiptj Jibg ovgo) tgl43 
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xal oq>tv vjc* Ix vtg>imv *J&axijg t' OQoq cdjtv jtt^avto, 
AovXlxiop TB 2aßfj te xcä, vX^&kfa Zaxov^oq. 
490 aijl' 0T8 ^ Beloxovinjcop xagepUsceTo xäaav 

oq TB dl ix IhXoxopptiaop xistgap i^Bt, 

^2^' oPBftoq Zig>vQoq /Uyat, «äidifioq, 6» Jtoq täcffg, 
Xaß0OQ huuyl^mp ig Mig^q, apga toimtu 

436 Vf^VQ avvobie &L0V0a d^aXdoofjg aXfivQov vötoQ. 

atf'OQQoi örj tjttixa 3tQoq Hcö x IIü.iov rs 
tJtXtov, ?)Ytft6v8ve 6' ava§, ziiog vlug, 'AjroXkcav 
l^oi' ig K()lo7^if avötleXoi', afiJteXoaooatf, 

ig Xiftip'' 6* dfia^oiaiv IxQ^f^^^^^^o xovxojtOQOg vijvg. 
440 kt pjjog oQovaep ava^, hxdsQyog ^AxeXlmp, 
datiQi BlöoftBPog iiio<p fjfiatt' rov ö' dxo xoXXtA 

amv^a^sg xmtmpto^ ciXag 6* slg ovqupop hcBP' 

lg 6* aövTov xaxidvvB öia XQi^oömv iQtxlfKOP. 
ip d' a(>' o ys fpXb-fa öal£, jricpavoxofiavog ra « xrjXa, 
446 Jtaoav 6e Knio/jv xaxhyj^v iStXag' al ö' oXoXv^aP, 
KgiOalo)}' aXoxoi xaXXi^ojvoi xi d^vyaxQbg, 
0oißov vjtb (ttjrrjg' fiiya yciQ öt'og t^ßaX txaoxm. 
ip&iP ö' avz* kxl p^a poijfi* (og üXxo jcixsa^at, 



T^144 



T^145 



r(>147 



opigi tMftBPoq al^^ tb xQttxtg^ tb, 
460 xgal^ßfi, tiXvfidpoq evgiag mßovq' 

xai (f^sccg (pmvrjöag ^Jtsa JcrtQOBvxa JtQoorjvöa' 
i,m ^Stpot, rlpsg iazd; xo&sv xX6l&* vyga xiXev&a; 
^ Tt xatä xQ^itP ^ ftaiffiölog dXdXrjO^e, 

old re XijiCttjQcg, vxbIq aXa, xol r' dXocapxat 
466 ^pviitg xoQd-ifiSPOi, xaxov dXXoöeqtoiai g^igopteg; 

tI^* wrmg ^aditp TBrt^OTBq ixl yäta» 

hcßijx* oüh 9tia9'* oxXa fuXalprig vtfog fB-toB^; 
avztj fiip fB ÖUfi xiXu dpÖQm» aX^piriOT&n», 
oxxüt' cp ix xopToto xotI x^f^ vTjl fiBXalpy 
460 iXBrnCip xapaxfp ddfjxoTBg* ccür/ka öi apBog 
dToio yXvxbqoU> jrtpl ^pQipaq t/ugog atoBL*^ 
mg ^dto, xiä a^ip d-dgcog ipl cz^saatP idtpu* 

xov xal dfisißofiepog K^rjxatv dybg dvxiov tjvöa' 
n^slv*, kxsl ov filv yoQ XI xaxad-PTjxolatP loixag, 
466 o4 öifiag cwäk (fvriv, dl£ aBavoTOtOt Hotatp, 



Tfl48i»64 



¥^148 



r^löO 



^66 



rpl61 



«^162 



ixeß 



rpl64 
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ovXi TS xal fii'ya '/,alQt, d^tol 6t rot oXßia öolav. tqIöQ 
xal fioi TovT* dyoQtvaop tr^tvfiop, o(pQ^ Iv döm' 
rig c5/y//o?, zig yala; xlveg ßgozoi i/ysyaoatP; 

aXXy yciQ (f QoviovtBq huxlhtat» fify^ XtUtfta, r^l57 

470 h UvXov Ix KQ^r^q, li^sy yipog cvxofitd-* elvm' l^f 66 

vvp ö* (oöe iw vijl xen^X&^o/JSV ov ri Ixavteg, 

voazov Ufisvoi, aXXrjv oöop, aXXa xiXtv&a' rpl68 

ojUa xiq ad-avaxmu dcv^* ^Ofsv awc kd-ilopxaq,'*^ 

Tows rf* cbtafieißofievog xQOCiq>Yi hcasgyog ^AjtoXXmv 
475 ,,c,bTpoi, toi Kva)i')OV TcoXvöivÖQtov a}i(phvt^BO&s t^158 

TO xQlVf dxä(f vvv ovxtd-' vxoxQoxol aOxig loeaB^e 

Ig xs jtoXiv IgaxTjv xnl dco^aza xaXit txaaxoq 4» 69 

tq TS (plXaq dXoxovq' dXX' ipB-aÖB xlopa pijop t^IOO 
t§ßt' ifioif, xoXXoiai tertfiipoi ap^QmxotaiP, 
460 dfä i* kyali Jtog i^g, 'JjtoXXmp 6* evxofuu elpM' 

vfiiag d* ^yccfop hO-ad' vxhg fiiya Xalx/ta ^aldactig, 161 
ov XI xaxa ^opimp, dXX* hB-aSe xiopa Pt^op 
M§BV* i/top, xäaip (idXa xl/uop apB-gmxouii' 

ßovXdg t' dd-apdxcop slö^aexe, xäp lotrfXi T^162in70 

485 als! riiu]otod^t ötaftxsQtc ?jfiara jtdvTa. 

aXx a/fi> , oj^ dl' tyo) ti:Tm, jTtlthoO^ rayiöTct 

iGTia ftti' .-TQ(7jTov xad^tzov ÄvoavTS (ioüag' t^163 

V7}a d' tJttiTa i)or/i> Liu tjjrtiQor t(n'oao&-Sf 

ix öh xzTjiiad^* t?.eo{h£ xal u'zea i'f^og liong 

490 xal ßojftuif jton'jöaz' ijii Qrjyfdli'i Vakdoorj^^' t(>164 

XVQ ixtxalüPTBq lx( t' aX^va XBVxa ^vopveg inTL 
svxB<i9'<u 6^ ixena, xoQtazdftBPOi jrepl ßaitop, 

mg ftkp fyw TO xifmxop ip ^egoBtSit xopxip tgVBb 
slöofuvog SeX^Pt &a^g ixl Ptjog oQovoa, 
496 mg i/iol evxBCd-at ABX<pipltp' avtag 6 ßm/tog, 

xal AtXfphiog avxog, ixo^ttog lEoaexat altl. tglW 
öeixp^oal X* Off ixeira d-o^ xaga Pt^ (uXaiPfi 

xal OJtüCai facxaQtoöt {ttolg, oV ^OXvitJtov i'xovcir. h(72 
avTUQ IjTf/i' otTOio fieXlrfQovnc Iqov t)o&£, tqIQI 
600 BQX^od^al afi' litnl xai h/jiaiyot^' dtiöeiv, 
elg o XE x^Qf>^ 'tx/}0*&ov, 'iv^ tsfcTf cclova i'/jov.'* 

wg lifuiy'- Ol <J* aga zov fiaXa ftlv xXvov t\ö& Jtiäoi^zo. zgl^S 
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lotia (ihp JtQioTov xad^Eöav, Xvdav öe ßodaz' 
Icxov 6' loToöox^ xikacav xQoxovoiotv v^t^xeg' 

505 6h xäi avTol ßalvov kxX QTjyfilvt d-aUusc^g, 160^73 

ht äXog ijjtsLQOP 4k &a^p d»a v^* igvcavto 
wpov ixl ^aftad-otqy xaga ö* %Qnaxa itax^a xavwscav 

xvQ huxttiovxeg hxl x* aXgttxa Xevxa 0vovxeq 
510 evxo»^*, ms kxilBve, xaQttttafi$»»i xtQi ßmfto», 

66(fX0» Ijt«^' etXopxo xaga fuXalv^ ff 171 

xal OJtelCav fiaxaQsaoi &eolq, ot "OXvfijtov txovöiv. 4» 74 

avzaQ ijTsl Jtooiog xcu löyjxvoq tQOv tvro, 

ßav (/Ifiev JiQX£ aQa örptv ava^. J/o- vloc/AxoXXcoVf 172 

xaXa xal vipi ßtßdg' ol öh Qf'iacovTtg tJtoi'To 

KQTjxeq JtQoq JJvd^co xal IfjJtaiijoi'* atiöov, Vf 173 

o'loL XB KQf^zatv jiaiTiovtq, oloi xb Jluvoa 

i» itv^lkeaaof iihpcB d-ea /tsXlpjffVP aotö^v, in 76 

580 mtfOiTOt dl X690V xifoaißct» xoalv, altpa 6* fbcovto t^n^ 
UaQvriaov tscSL xmffo» ix^Qoxop, ^vd"* oq ifteXXov 
olx^cetp jtoXXotat xtxinivoi ävd^gcoxotou 

ÖBl§B ö' aycotf avzov öajcBÖov xdi nlova Vffi», 175 
T(6y (DQlpezo d^ftog ivl cz^d-Bcai (plXotoi* 

585 xov xoü dveiifOftBVog Kg^xa» ayog dinlo» ffiöa' 

„CO äv\, ijiH 07} ztjXe (f iXmv xal JcaxQiöoq alrjg T^176fci76 
fjyayBg — ovrco Jtov zä> 0(p (plXov tJtXEto Oi\uo) — , 
xcög xal vvv ßtouto'Ja; z6 OB ^QaC^töi>ai amr/fisv. 

ovzB zQvy/jcfOQug f)ö* rj BJt^Qazog ovz' IrXel/natP, r^l77 
530 Qjg z* oüio X* bv Ccobiv xal aii avd^QconotOiv ujir^öetv,'^ 
jovq 6* ixifutdi^oag xQooig)ij Atoq vlog *Jx6XX<DP* 

„prjxtoi av^gmxoi, dwsxXriitovBg, oi fieXeöÖpaq xglTS 

ßovXeoO'* dgyaXiovg xs xopovg xal azBlPBa 9v^* fc»77 
^löiov ixog vfifi' kgim xal kxl ^pg^ol ^00». 

586 öeiirtQfj f^aX* heaaxog Bxmv kv x^^Q^ (MX^gctv tgllQ 
0(pat,Biv altl firjXa — xä ö* a^opa xavra Jtagicxat — , 
000* Oft* ifiol X* dyaycoGi xtgtxXvza g>vX* ap^gmxcap. 

vfjbv ie xgotpvXax^B, öiösy&E de rpvX' ctp&gmxcct» tglQO 
ip&oö* dytigoftipoiP, xtd n^vvex' M, ftdXtcxa 
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640 jji rt TTjvütov fxoq faöezai 7}i xt iQfov 4jr78 

aXXot tjreid-' v^ilv orjuavTOQtc arÖQtg taorzaif 
ZC9P vx* avayab] didiiijotod-' T/uara .T«rra. 

HQr]Tal TOI jraPTcf ov dt ff Qtoi otjoi (pvla^ai.'^ r^l82 
545 xai ov /ni' ovto) X^H'^- ^cu jlt/TOV^ vit' 

avzäg iyco xäi otlo xal uÄ.X7jg ftvt^ooft' doiö^g. 

AiimorkiiiigeiL 

6. Zweimal lässt der Dichter den Oott im Olymp auftreten, ein- 
mal als Bogenschütze, das zweite Mal als Githerspieler. Scharf stellt 
er die schrecUiche und die heitere Scene einander gegentther. Das 
Lied heginnt mit einer Kraftprobe des *Ax6XXa>p ^xavog. Die Wir- 
kung, äe der flbermllchtige OOtteijOngling aasübt, als er, unter die 
Olympier tretend, seinen Bogen spannt^ ist so gewaltig, dass sie alle 
insgesamt erschreckt von ihren Sitzen auffahren nnd anseinander- 
stieben (letzteres geht aus 5 AfjTO) 6' otij /ilf/ve jtaQal Aä rsQxixe- 
Qavvm her?or). Nor Vater und Mutter bernhigen sich gleich; sie 
bleiben, wenn auch nicht sitzen, so doch beisammen nnd machen sich 
alsbald um den herrlichen Sohn zu schaffen: Leto nimmt ihm das 
Gescliüss ab, bringt es in Sicherheit und führt ihn zu seinem Throne, 
worauf ihm Zeus den Nektarbecher zum Willkommen kredenzt. Das 
können beide Eltern nicht wohl sitzend besorgt haben (vgl. A 584): 
folglich ist es unnötliig, // Qa in Vs. 6 anzutasten {dvaioaovoiv 3 
scliliesstdas fituvt .taQai 5 keiiieswtgos aus, ebensowenig steht dieses mit 
den sonstigen Handlungen der Mutter im Widerspruch; jtagafilfjveiv 
ist nicht xagiC^aoOcu). Diese Kraftprobe ApoUon's, die selbst die Götter 
in heftige Aufregung versetzte, als überflüssig oder störend auszu- 
scheiden, wäre ein arger Missgriff; denn sie allein erklärt uns die 
anfänglichen Schwierigkdten seiner Anfhahme nnter den zaghaften 
Menschen: Tiele Lfinder anf Erden (sie werden an^sezfthlt) mnsste 
Leto Tergebens dnrchstr^en, ehe sie endlich ein Eiland fand, wo sie 
den Sohn gehären konnte, dessen nnheimlicfae Gewaltthätiglrait nnd 
nnfehlhare Treffsicherheit als Femschfttze schon znyor Alle mit 
ahnnngsYoUem Schrecken erfüllte (471). Das überlieferte Prfilndimn 
ist demnach absolat nothwendig, um die nachfolgende Schildemng des 
ümherirrens der bedrängten Mutter zu motiviren, der sich nirgends 
eine Stätte bot^ wo sie ihre schwere Stande erwai'ten konnte, — noth- 
wendig auch, um das ruhmvolle Verdienst der unscheinbaren Delos- 
Besitzerin ins rechte Licht zu rücken; nothwendig endlicli, um die 
Verse 14—18 zu schätzen, die schon äusserlich durch die Wahl der 
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Worte mit dem Vorliergehenden aufs beste verknüpft sind (xalQti 
öe Tt Jiörvia Är^rco, ovvtxa TOsO(f6QOV xaX xoQxtQov viov ttixze. 
X<^^QSi ficixaiQ* CO Afjrol, Ijial rixeg ayXaä rixva) und innerlich 
ebenso gut hierher passen, theils wegen der Rolle, die Leto herdts 
bei der Kraftprobe ihres 'sturken* Sohnes gespielt hat» theils wegen 
derjenigen, die nns ihren Harm und ihre sorgende Mfltterlichkeit als- 
bald noch eindringlicher yor die Seele fahren wird. Ein Dichter, der 
die Anreden an den göttlichen Sohn so verschwendieiisdi aasstrent» 
wie wir gesehen haben, braucht doch wahrlich keinen Tadel dafür zn 
besorgen, dass er 6inen directen Grass auch der göttlichen Mutter 
entbietet, der das gefeiei-te Gebortstagskind sein Dasein verdankt. 

19 xcoq t' ag a* vfivrjaco, xavxmq evvfivov Iowa; Diese rhetorische 
Frage wird von dem Dichter dahin beantwortet, dass er sich ent- 
schliesst, zunächst den Gebuilsort und die Geburtsunistände des gött- 
lichen Geburtstagskindes zu feiern. Nachdem das geschehen, wieder- 
holt er dieselbe Frage (207). Warum? Sicher weil er das richtige 
Gefühl hat, dass es in diesem Fcsttagsliede nicht genügt, den Gott 
überwiegend passiv darzustellen; er muss ihn durcliaus aucli noch 
activ^ vorführen, und das thut er in deui zweiten, umfangreicheren 
Theile des Hymnus. Ganz übereinstimmend liat er beide Theile auch 
noch mit Unterfrageu eingeleitet: 25 /} üj<; ae jcqöjzoi> Aijtm rtxe 
XaQfia ßgot&tct; 208 rji a' itn ftvrjöTVi cvvaüöm xa\ g)iX6ztjTi; 2H rj 
<og TO xQmtov xq^ot^VQ^op avO'QaxouJt ^t^tswov xazä yaXa» ißfjg; 
Das sind eigentlidh drei zur Auswahl gestellte Themata, von denen 
er Jedoch das mittlere, die Liebschaften betreffende, nur leicht streifti 
während er das dritte, das Hauptthema, bereits in 82 anschlftgt, um 
auf seine weitere Ausführung yorzubereiten (vgl GemoU z. St). Den 
gleichlautenden beiden Fragen in 19 und 207 geht, wie gesagt, Je 
Mne wirksame Scene im Olymp voran: dort verbreitet Apollonia Auf-, 
treten Furcht und Zittern, hier heiteren Frohsinn, beidemal zur aus- 
gesprochenen Freude seiner Kltem (12 x^^Q^^ ^« xoxvta Afftm, 
204 ol ö' IjtixiQjtovTai xrl.), die sich an seiner im ISogeuschiessen wie 
im Citherspielen Alles überragenden Grösse weiden. Einige dieser 



1) Die EinIeitnn<T>JVprse schildern uns den Gott lediglich in der Action, wie 
er seinen strahlenden Bogen spannt. Ausreichend für ein stiramungavolles Genre- 
bild als Präludium mochte das sein, als genügend für seinen Zweck aber empfand 
es der Homeride nioht; und ich glaabe, wir mfiasen ihm Recht geben. Das Bogen- 
spannen allein macht Keinen zum exaxoq. Ale adldien seigt sich in Wahrheit 
Apollon erst ?>T)1 . So steht al?o die erste Franke nü)^ t* ttQ ff* i&//>';/(Ta>; durchaus 
an richtiger Stelle; denn nun erst tritt der Entscheid heran, welcher Stoff der 
geeignetste sei für das Festlied des Gottes. 
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augenscheinlichen Paralb lismen , Wiederholungen und Bindemittel 
haben die Anhänger der Zweitheilung ignorirt, andere als voUgiltige 
Beweise verschiedenen Ursprungs angesehen, ohne zu beachten, dass 
der Gebraucli symmetrischer Gliederung und übereinstimmender For- 
meln zu den beliebtesten Kunstgriffen unseres ilymuensängers gehören. 
Die Gegenüberstellung des txr/ßoXog und xtÜaQiozrjQ ist dieselbe wie im 
ersten llias-Buche (48 und 603), das ich unten näher beleuchten werde. 

20 pofdoc ßtßXrjzai aoiöTjg st vofioz ßtßXi)a.Tai mötjc: 'wie denn 
soll ich dich besingen, der du durchaus wohlbesungen bist? denn über- 
allhin ist dir verbreitet der Nomos (die bestimmte Weise) des Ge- 
sanges.' uoidt] kommt oft genug in dem Hymnus uncontrahirt vor 
(149. 164. 173. 18S. 519. 546), um die geringfügige Correctur hier 
gleichfalls nahe zu legen. Einen genügenden Schate für unser ^ 
ßXfiaxai in dem Homerischen x^^^M^Xal ßaßXi^aroi svihU 2 194 za sehen, 
yermag ich beim besten Willen nicht; die offenbare Yerwechsehing 
des PlnraUs mit dem Singalaris halte ich für viel bedenklieher als 
meine Annahme» dass der Dichter die Homerstelle, falls sie ihm ftber- 
hanpt vorschwebte, frei behandelte, wie er Öfter getfaan. Dir vo/ioq 
aoLÖ^g mag durch den Gott selber eingeführt oder durch geheiligtes 
Herkommen festgesetst gewesen sein: in keinem Falle darf sein Vor- 
handensein im Hymnus bezweifelt werden; denn gerade für den ApoUo* 
Gnltus hoffe ich seine ständige Fortdaaer in verschiedenen Zeiträamen 
sicher nachgewiesen zu haben. 

31 besteht aus lauter Spondeen: das ist ein seltener, aber kein 
unerhörter Fall (Arist. Hom. Textkr. II 314). An die Aussprache pav- 
mxXstzfj wird schwerlich zu denken sein, an *Evßoia noch weniger. 

59 lAsst sich nur annähernd wiederherstellen. In M fehlt die 
ganze Partie 23—74. Die übrigen Hss. bieten: örjlfov a»o^ ü ßaaxoii 

0* ^dMXii» L, dffiov ava§ tl ßoaxoiq xtQlxoa . . . . <f' ^mtk» £ 

(am Bande yQ sl ßo<»cota&e ot [aus o2 corr.] xe c' hem»), &fiQOP wfog 
d ßoaxotg d-$ol iü c* ^o><y<v D (ebenso die ed. pr^ nur §licxoiq'\ das- 
selbe P (nur v>fot X«), ifjQov avaxz' sl ßooxoiq d^eol xs C IxoMit ü, 
örjQoif ai axT* tl ßooxuz' öfj (>a i^toi xs o' tycooi (mit Rasuren über 
^€<yi und xt) J. Das Alles scheint ungefähr auf q* ox* avät^&L, 
ßoGxnlrjq o? xi o' rxo^öi ZU führen (s. die Herausgeber): *und wenn 
dir nun gar stets unsägliclier Opferdampf emporsteigen wird, dann 
dürftest du Alle verpflegen, die irgt^nd dich vur fremder Hand schützen; 
denn nicht fett ist der Grund und Boden unter dir.' Der letzte Theil 
des fraglichen Verses lässt eine andere Deutung kaum zu, der erste 
hat schwerer gelitten. 
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72 aTifii]öcov] azi/irjöo) die besseren Hss.; dies wurde frühzeitig 
in arifi^oaq verwandelt, das jedoch zu dem gleich darnach folgenden 
' xaraoxQiifmg weniger pasat, auch der maassgebenden Ueberlieferong 
ferner steht. 

96 rjOTo ycQ kv fityuQoig äioQ vt(f hXtjYti>iTao LÜJP, fehlt in MET. 
Aeltere Herausgeber brachten durch die Correctur fteya{wi6i noth- 
dürftig einen Vers zu Stande, die meisten jüngeren (seit Groddeck 
p. 77 f.) yerwarfen ihn, and mit Tollem Becht; denn das doppelte rjoro 
yaQ (vgl. 98) weist der Hera und £ilelthyia getramte Sitzplätse an, 
bringt sie also in eine Situation, die nach der spateren SdiUderang 
(105. 110) ondenkbar ist Ohne alle Frage bevtiiren sich MET hier 
als die reinere Tradition« 

139 suent von (Ilgen and) Bothe mit 135 verbunden. Wie notb- 
wendig die ümstellnng ist, lehrt jeden Naobdenkenden der blosse 
Augenschein. Der Fehler erklärt sich ganz einfach daraus, dass 
136 — 138 durch Versehen ausfielen (in MJAB fehlen sie noch jetzt), 
nachträglich auf den Band kamen (so in LET) and eudlioh an falscher 
Stelle eingefügt wurden (z. B. in P, in der ed. pr. und sonst). Einer 
von vielen urkundlichen Belegen für meine Transpoaltionstheorie im 
obigen Hermes- Hymnus (s. S. 32). 

146 — 150 citiii; Tliukydides III 104 mit mannigfachen Varianten^ 
die indessen, gegen die Hymnen -Ueberlieferung gehalten, samt und 
sonders doch zu wenig Zwingendes an sich haben, als dass es für 
den Hymnen-Herausgeber rathsam wäre, um ihretwillen die ihm ge- 
gebene Textgrundlage, die stellenweise sogar direct überzeugender wirkt 
zu vorlassen. Kin wenig anders liegt die iSache iu den späteren 
Versen 165—172, die gleichfalls von Thukydides angeführt werden, 
und zwar diesmal mit einer evidenten Emendation, 165 a/e^' iXrptoi 
st ayt dij J/;r<o. Allein gleich bei der nftchstfolgenden Corruptel, 
171 oMoxQivaa^e {'vea^* Ii) dq>* ^[Umv (a^' v/titop £) bringt auch 
Thukydides uns mit seinem d^^fiaq durchaus nicht näher zum Ziele: 
das einzig riditige üftgt* ^(Ump hat erst Jflngst F. Marx durch eine 
glttckliche CoAjectnr aus der erstgenannten La. erschlossen (Rhein. 
Mus. 1907 S. 620). Unter solchen Umständen der indirecten (Thnky- 
dideischen) Teitestradition durchweg (s. E. Abel) mehr Vertrauen zu 
schenken als der directen (Homerischen), wird natürlich keinem Be- 
sonnenen mehr einfallen; und damit schrumpft denn auch in nichts 
zusammen, was man ans dem Schweigen des Thukydides gegen die 
Echtheit von 173 gefolgert hat. 

183. Gemoirs Behauptung, „dass ApoUon nach Pytho nur geht, 
um von da auf den Olymp zu gelangen *, trifft nicht zu; es ist ao»- 
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führlich erzählt, dass Apollon die Cither helleu Klanges erschallen 
Hess, als er nach Pytho ging. J-)aiiiit wollte der Dichter m. E. auf 
düu göttlichen Ursprung des alten Eitharoden -Wettstreites in Delphi 
hindeuten. Der Gott selber, der Movo/j/iTr^g, fibertrog diese seine 
Lieblingsmnsik dahin, wie er es aach war, der sie in die Olympische 
Götterwelt brachta Des Archikitharisten irdischer nnd himmlischer 
Wirkungskreis sollen in die Erscheinung treten, ehe seine Thätigkeit 
als Orakelgrfinder geschildert wird. 

189 Mowm fU» ^' afta xäoat, das heisst doch wohl: alle nenn. 
Sie sind die einzigen, von denen hier deutlich ausgesagt wird, dass 
sie singen (über fisrafiiXjteTat 107, das noch ganz im Homerischen 
Sinne gebraucht ist, s. Lehrs Allst. ^ 13S). Zu diesen 9 Sängerinnen 
kommen dann noch 10 Tänzerinnen (3 Chariten, 3 Hören, Harmonia, 
Hebe, Aphrodite, Artemis^ und 2 Tänzer (Ares, Hennes). Das ergiebt 
einen Chorreigen von insgesamt 21 (3 x 7) Mitwirkenden. In ilirer 
Mitte schreitet schön und liochragend Apollon gleichsam als Dirigent 
einher und spielt die Citlier. Man sieht, selbst in dieser episodischen 
Darstellung hat der Hymnologe seinen Sinn für syin metrisch-hieratische 
Gliederung bewährt und, was besondere Aufmerksamkeit verdient, 
unter Gebrauch ebenderselben Zahlensymbolik, auf der das ganze 
Gedicht beruht. 

208 fii'rjorvl ovi'adöm st. fn^fjoryoii^ {-rfjQOiv E) aeiöco. Die ge- 
samte sechszeilige von ApoUon's Liebesfahrten handelnde Versgruppe 
ist in Terzweifeiter Unordnung auf uns gekommen: ich suchte mir zn 
zu helfen, so gut ich eben konnte. Dass Apollon weder unter ge- 
freiten Häidchen noch unter freienden Nebenbuhlern gedacht ist» halte 
ich für sicher, weil das Eine wie das Andere schon an sich seltsam 
genug wfire und ftberdies an dem Znsammenhange nicht den geringsten 
Halt hat Beides setzt natnrgemäss eine Anzahl Ton Umworbenen 
oder Freiern voraus, die über zwei hinausgeht, und davon findet sich 
weiterhin keine Spur. Deshalb meine Aenderung Ivl livrjoxtt, die 
ohne Frage mit dem ebenso abstracten {kv) iptXoxriTi weit besser als 
kv\ (ivrjOTfjötp oder h'l (ivrjörfjgatv harmonirt und auch den zu er- 
wartenden Sinn giebt: 'soll ich dich singen, wie du auf der Freite 
(im Freien. Werben^ und in Liebeshanden warst' (erG:änze orr«\ Das 
Wort ist Homerisch (;? 199. .t 291. r 13), die verschliffeno Endung 
geschützt durch die Homerischi n Formen {yQtp'vt, it'xvi, UvT. o/Zrf. 
jtXfjOvt, oQ'/rjßTvi (letzteres hat Thukydides in dem eben besprochenen 
Citate Vs. 1 19 st. o'jx¥^/'<?)- ^^^^ ovvadöm beziehe ich auf di« 

beiden anderen Themata des Hymnensängers (Geburt und Orakel- 
gründung, 8. zu 19). Wer das mittlere (die Freite) samt seiner knappen 



Digitized by Google 



IV* HoDMxiaolier i^llchHyiiunu. 



187 



Ausführung wegstreicht, der zerstört nicht bloss die Dreitheilung des 
stofflichen Inhaltes, sondern auch die äussere Architektonik des Hymnus. 
Er müsste erst beweisen, dass die eine so wenig echt sein kanri wie 
die andere. Die mehr andeutende als ausführende Behandlung des 
zweiten Themas lässt sich recht wohl aus der Oekonomie des Gesamt- 
werkes rechtfertigen. Für die sagenkundigen Zuhörer mochte auch 
diese gedrängte Uebersicht genügen, um ilinen die bezüglichen Scenen 
aus dem Liebesleben des Götterjünglings vor die Seele zu führen. 

209 ojtjtooa fiaioftstfog st ojtjtoo* dvcoofievog {pjtxoxav li^evoc IM). 
Keinesfalls ist diese Aenderung der sinnlos fiberlieferten Stelle 
gevaltsamer als die sonst vorgeschlagenen; und was ihr besondfin zu 
Gnte kommt, ist der Umstand, dass sie an dem in M eingedrangenen 
Glossem einen Halt hat Da fibrigens ftalo/iat — > fiaofnu = /tciftat ist, 
so erUftrt sich die yalg&re Oormptel ebenfalls leicht Nfther noch 
läge Lobeck's ftatofisvog (Bhemat 355): allein wenn ich diese Form 
anch an sich fllr ganz nnbedenklich halte, so weiss ich sie doch nicht 
zu belegen, kann anch nicht recht glauben, dass sie in der epischen 
Sprache neben dem völlig gleichwerthigen fictotnu im Gebrauch 
gewesen sein sollte. Was den Sinn der Stelle anbetrifft;, so zweifele 
ich ebenso wenig, dass ojrjroaa (mio/nvoc vor der Conjectur ojrjrajc 
f/rconfin'oc den Vorzug verdient; denn jenes lässt durchblicken, dass 
Apollon mit seinen Liebesfahrten noch andere Zwecke verband, 
agonistische beispielsweise oder solche, die sonst mit der Ausbreitung 
seines Anseliens und Cultes in Zusammenhang standen. Nach den 
Kyklikem (Schol. '/^()60) errang Apollon einen Sieg über Phorbas im 
Faustkampfe, wodurch er zum ufOQog r/y? jtvxTixrjc wurde. Hero- 
düt I 144 spricht von einem aymv rov TqiojtIov 'AjroXXmvoc. — Sehr 
auffällig ist txifc, tlieils metrisch (es längt weder seine eigene End- 
silbe noch die des vorangehenden Wortes in regulärer Weise), theils 
syntaktisch (es folgt der blosse Acc. der Person). Ich vermnthe xle^ 

(vgl H 312 clg *Aya(iinvova dtop ayop. O 412 Cxevaofieu dg 
*Axüf]a, P709 iXB-stv dq ^Axi^ija). — * Fflr die Echtheit von jivXavtlda 
endlich ftbemehme ich zwar keine Garantie, gebe aber zn bedenken, 
dass 'A^vttda mindestens in gleichem Grade nngewiss bleibt 

210 habe ich nach Hermann's Vorgang mit 212 verbunden aus 
den von ihm ttberzengend dargelegten Grfinden. In dem mehrmaligen 
afia herrscht hier wie gewöhnlich der B^fiiif der zeitlichen, nicht 
der der räumlichen Zusammengehörigkeit vor. Mitbewerber sind es 
allerdings, die das nämliche Ziel wie Apollon verfolgen, und zwar zn 
ebenderselben Zeit: aber dass sie ihn begleitet hätten, liegt keines- 
weges nothwendig in den Worten and verstOsst wohl auch gegen alle 
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und jede innere Wabrscbeiuliclikeit. Mit Namen genannt 8iii<l nur 
die Rivalen, nicht eines der umworbenen Mädchen; vielleicht weil es 
galt, an Grossthaten zu erinnern, die Apollon verrichtete, um seine 
Concurrenten aus dem Fehle zu st hhigen. Wir wissen leider viel zu 
wenig von den einschlägigen bagen. Der gleichzeitig mit dem Gotte 
ausziehenden Nebenbuhler waren, vermathe ich, nur drei namhaft 
gemaohi: Ischya, Lenkippos und Tiiop(a)s. Von Lenkippos heiBst es in 
212, er sei in Begleitung seiner Gemahlin anf die Freite gezognen 
gleichzeitig mit seinem Bivalen Apollon. Das glanhe^ wer mag. Weit 
ertrAglidier filnde ich xava Awiäxxoto da/mQza (vgl. A 424 xß^^ 
ißtf xata tora. 7 72 ^ ti xatä xq^v ^ futupMutq cAahfiH; 106 
jK^o^M» »oTcc lril5\ wiewohl ich zugebe, dass die Prolepse nfclit 
unbedenklich ist. Vielleicht weiss Jemand einen besseren Rath. 

211 äfia fpoQßttvxL Tgiojtoy {xQioJtcä M, yg. rgioxoca LP im.) 
yivo^ Tj \rj E, 7f f) iQtv&tl {ufi iQo&el £, afi iQsx^^^ M, yQ. 
dfiagvv^o} LP im.) und 213 jttCoc, ö ö* Xjtxoioiv ov fir^p Tgioxog y 
IviXimv {y IXü.Lip^v M) IIss. Anscheinend ftlhrt dies noch auf einen 
vierten Nebenbuhler, dessen Name in r] iQtv&ei u. s. w. steckt: 
für glaublicher indessen halte ich die Annahme, dass den Varianten 
nichts als // dfiaQvyfj zu Grunde liegt; dies wurde durch iQcoij glos- 
sirt, das dann in -aQviOoj, Inoj&ti. l{)ev&ii, igax^^Bi überging. Auf 
etwas der Art weist uns auch der folgende Vers, der die Behendig- 
keit des zu Fasse wandernden Gottes mit der des zu Wagen fahren- 
den Triupva)s in Parallele stellt, so dass dazwischen (am Ende von 
211) unmöglich noch ein vieiler Concurrent genannt gewesen sein 
kaim. Der Sinn fordert hier kXiXBttpo st. iXiXitf^av (schwerlich 
ipeX$txev si itfiXtxBp). An 4*6{)ßavioq Tgioxy, wie ich geschrieben 
habe, wird keinen Anstoss nehmen, wer an *OiX^ taxvs Alag B $27 
und ähnliche Ausdmcksweisen denkt Ob yipw oder eher yivw 
{E 897) in yipoq steckt» lasse ich dahingestelli i duaguyj *mit d(eui)er 
eigenen SdmeUigkeit' bildet den Gegensats zu txxotatv. Wegen i 
in dieser Bedeutung & 1 28 ov r< tymye ^$ ytärjg iwatiat /Avaec* 
(fdveQOP allo Idia^ai (s. meine Anm. z. St und Paroemiogr. gr. II 
739, 18. Rhet. gr. IX 313, 17) und 34 wg ovSlv yXvxiov fjq jtazQiöog 
Qvöh xox^mv yli'ETcu. Aristophanes Vög. 025 dXXa ttg mxUa Jüovoamv 
^Ttq old xeQ l'jtxcop dptaQvyd, Bei Eigennamen begegnen Doppel- 
formen gar nicht selten, zumal wenn die metrische Bequemlichkeit 
sie begünstigte. Unser Dichter wechselt zwischen TQioxrjq und 'i\no\i\ 
wie nachher zwischen Tvff^cicav und Tx ffcotvc. (Was Wilamowitz 
Philol. Uut(;rs. IX 80 zu dieser .schwierigen Stelle, deren Verständniss 
ZU fördern ihm nicht gelangen ist^ behauptet: „Der Mosq. hat überall 
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nur Interpolationen", gehört in die Reihe seiner gewöhnliehen Ueber- 
treibiingen. Ihre IJerechtigung an der vorliegenden Stelle hat weder 
er noch sonst Jemand bewiesen. Ausnahmslos alle Handschriften 
Homerischer Hymnen sind interpolirt; nicht eine einzige kann von 
diesem Makel freigesprochen werden. Was hat denn 'JCapziöa vor 
^Axluvxiöa oder kviXutBv vor iXtXiipev 80 Sicheres voraus, dass wir 
ee unbedenklich yorzieben mttssBiL? Licht- und SchattonseiteD sind 
yendiieden Teiiheilt^ «nd niehts Sdiidlkberes kaum es in der Text- 
kritik geben, als eich grandloB auf eine bestimmte Schablone festea- 
legen, in unserem Falle anf das Yonirtlieil gegen jenen Ältesten uns 
eihaltenen Hymnen-Codex. VgL sn 401) 

223. Der Weg, den Apollon vom Olymp durch Fierien und uralter 
nach Delphi wandert, wird merkwfirdig genug beschrieben. Ueber 
lolkos gelangt er nach Enböa, durchschreitet die Lelantische Ebene 
und den Euripos und kommt auf einen Berg, den der Dichter nur 
oQog ^ad-eo» xXmgov nennt. Der weitere Zusammenhang lehrt, dass 
kein anderer gemeint sein kann als ein böotischer. Hermann hat 
auf ihn folgende drei Stellen bezogen: Aesch. Agam. H03 oQoq r ijc* 
AlyljtXayxrov (s. Schol.) l^ixvovfiBvov. Strab. IX 405 Lv 61 rfj 'AvOt]- 
6ovitt MeöOa.Ttov oqoq tor^v cljro MfOOajrov, og f-lg ttjv ^laJtvylav 
iXOcov Mfaoajtiai> ri/r yojnai> IxaXtotv. Pausan. IX 22, 5 rr/g öi 
BoicoTtag ra Ir ccQiaitQä rov EvqIjiov Meooajiiov OQog xaXovfitvov 
xtl. Mit grösserem Rechte, meine ich, sind zwei andere Stellen heran- 
zuziehen: Strab. IX 412 rxiooavra 6e Uyu xaroixiav iv to) 'V-Yarm 
OQEi, ö hoTiv iv ry ßrjßaXxy jtXrioiov Ttvfi/jOOov xcd T^g Kadfitiag. 
Paus. IX 19, 3 vxhg 6h rXLoavxoq koxiv oQog "Yjtatoq xaXovfitvov, 
ix\ ^ ovr^ Jtog vx^ov vaoq xal ayaXficc Von dem Berge n&mlich 
Iftsst unser Dichter (Va 224) den Gott gleich nach Mykalessos und 
Teumessos kommen. Einen individuellen Namen hatte der eine Berg 
{MeiHtaxtov) so wenig wie der andere (Txarog), auch s. B. nicht das 
%QOP offog (Demosth. XXHI 104 rov oQovg rov *hQov, u. 0.). Also 
ist hier weder die Annahme einer Lftcke (Hennann z. St) noch die 
einer sonstigen Yerderbniss (Wilamowitz S. 110) ausreichend be- 
gründet Vgl. noch 281 xQodßrfq xQog dBtQ&Sa, ohne specielle Be- 
nennung. Ein ^heiliger' Berg aber kann nach griechisclieni Sprach- 
gebrauch ebenso gut C/ad-Bov oQoq als Uqov oQog heissen. Es ist eine 
nutzlose Klügelei, hieran rütteln zu wollen. 

251. Dass EvQco.nrjp aus TjxetQov verdorben sein sollte (Reiz, 
Gemoll), hat gar wenig Wahrsclieinlichkeit für sicli, zumal derselbe 
Vers samt deui vorigen später wiederkehrt (29uf.). Wenn Theognis 
247 einen Unterschied machen durfte zwischen 'EXXa6a yfiv^a^ 
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vfjüovq, Aeschylus Eum. 76 zwischen xXavocxtßrj x^ova und xegig^ 
(fvzag jrojleig, SO werden wir ans wobl aadi darein fügen mfissen, dass 
an unserer Stelle Europa als groflses FesUand geschieden wird ycm 
der Haihinsel Peloponnesos und den eigentlichen Inseln {dfig)tQVTag 
v^anvg). Streng genommen freilich geboren auch Insehi n Hellas» 
ringsamfloBsene Städte znr Erde: das nehmen aher eben Dichter nicht 
so streng, wenn sie behufB wirksamer Steigerung der Anschaulichkeit 
die Falle der Einzelheiten neben das Ganze stellen. Die Pelopsinsel 
übrigens ist ja oft genug geradezu r/;aog genannt worden. 

305. Die Episode von Typhaon (= Typhoeus 367) bedurfte keiner 
weiteren Moüvirung, weil der Erzähler ausdrücklich angiebt^ dass 
die bei dem späteren Pytho hausende Drachin es war, die den ver- 
derblichen Götterfeind grosszog. Sie empling ihn von Hera; diese 
aber hatte ilin im heftigen Zorn allein aus sich selber geschaffen, 
weil Zeus allein aus seinem Haupte die Athene erzeugte. Typhaon 
wurde unter der Pflege jener Drachin so gewaltig an Kraft, dass er 
sogar den Zeus besiegte und erst durch Hinterlist unschädlich ge- 
macht werden konnte. Dieser unheimliche Pflegesohn dient dazu, die 
Drachin selber zu charakterisiren, von deren GruuLln nun endlich die 
Sterblichen durch den Ferntreö"er erlöst wurden. Hire furchtbare 
Macht, deren bösen Einfloss Qötter wie Menschen schwer zu fühlen 
bekommen hatten, ins rechte lieht hl stellen, ist offenbar der Zweck 
der ohne Gmnd verdftcbtigten Verse. Badnrch, dass sich fiOess za 
BOsem {xax^ xtaco» 354) gesellte nnd wieder BOses xengte (die in 
368 erw^Uinte Chimära war eine Tochter des ^rphoens) wuchs das 
Unheil zu welterschflttemder GrOsse heran. Von den beiden Alteren 
Missgebarten, den Trftgerinnen dieses dAmimisehen Unheils, vernichtete 
Zeos die männliche, Apollon die weibliche. Für Himmel und Erde 
war es eine Erlösung aus bitterer Noth. Streicht man die Episode, 
so löscht man gerade den individuellsten Zug des Bildes aus und 
drückt diese besondere Drachin in das gewöhnliche Drachengezücht 
herunter, gewiss nicht im Sinne des Dichters oder zum Nutzen der 
Dichtung. Ist meine Auffassung richtig, dann muss 306 jtrjfja &eoioi»f 
st. .7/'//« ßQoxolotv^ corrig^irt, 352 dasselbe aus M wiederhergestellt 
und endlicli Gön mit Wolf i] für öc gebessert werden, weil der un- 
sterbliche TyphaoD als (Tfittergeissel gezeugt wurde, nicht, wie seine 
sterbliclie Pflegerin, als Menschengeissel. Wenigstens an der zweiten 
dieser drei Stellen hat M noch das Eichtige gerettet und unterstützt 



1) Dies dürfte aua 125 //' /utv xixe nf(ixa ß(^oioiaiv eingeschw&rzt sein 
(Theognis 900 lUya xt» nif/ia ß^oxtHKH» iniiv). 
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damit auch die erste Correctur, wälinnid die. dritte unbedingt schon 
allein durch den Zusaninienliang mit dem Folgenden erfordert wird 
(oc und -q sind auch 439 verwechselt worden). Nacli der langen Ab- 
schweifung zur Drachin zurückkehrend, musste der Sänger dieses 
ältere xaxov genauer zeichnen. Auf des jüngeren (Typhoeus) Uuthateu 
einzugehen, lag begreiflicherweise überhaupt nicht in dem Plane 
seines Lobliedes auf Apollon. 

317 ov xixov, avTTj (»itp' *tL, 'den ich geibar, warf ich selbst ins 
Meer*; avt^ ist mit dem Folgenden zu verbinden; denn bei xixov giebt 
es hier gar keinen Sinn. Hera warf ihren Sohn Hephästos nach der 
Geburt eigenhändig fbrt ins Heer, weil er schwächlich {^xeäapog) und 
verwachsen an den Fttssen (guofog xoöag) war, — ein merkwürdiger 
Präcedenzfall für menschliche Aussetzungen wegen ähnlicher Ursachen. 
Da diese Geburt derartig missrathen war, so rief Hera bei der nächsten 
Gelegenheit Gaia und üranos zu Hilfe und gebar dann allein aus sich 
den Typliaon, der an Stärke noch Zeus übertraf. Ich wüsste nichts 
was an diesem Berichte auszusetzen sein sollte. Trotzdem der Dichter 
den Vater des Hephästos nicht nennt, liat er doch durch seine ge- 
samte Erzählung hinreichend klar durcliblicken lassen, dass er zwar 
Hera's Erstgeburt als die natürliche Frucht der ehelichen Gemein- 
schaft des Gütterpaares ansah, nicht aber den Typhaon; und was ihn 
hätte veranlassen sollen, jene Verwerfung der Erstgeburt noch weiter 
zu motivireu, verstehe ich erst recht nicht, ich glaube, man hat 
sich hier wieder einmal durch überflüssige Gelehrsamkeit im Hei-an- 
ziehen späterer Mythen* Schwierigkeiten geschaffen, die im Hymnus 
gar nidit vorhanden sind. 

321 xaQlöaa^ttt ans M anfronehmen, verbietet das Metrum. Hin- 
gegen ist litiTloHu, 322 eine vortreffliche Verbesserung (vgl. 0 349) 
für das in anderen Quellen flberlieferte yriCBfu, das hinterher durch 
ein interpolirtes Ire f&r den Vers brauchbar gemacht wurden 

325* 9Qa^o vvp^ ft^ toi rt «axb» fiffTlaoft oxtaöan der Vers fehlt 
zwar in M und ün Texte der Übrigen Hss., aber LEP haben ihn am 



1) TTnaer Homeride ignoriit mandie SagenTuriaiite. Am unffMIigeten tritt 
dies bei seinem Berichte über die Stiftung^ des chthoiiischen Orakels in Delphi 
herror. Nach Aeschyloa (im Beginne der Etimenidcn) war Gaia dort die nQMTÖ' 
fittVXiq, dünn folgten nach einander Themis und Phoibe, zuletzt Fhoibos Apollon; 
8. £ur. Ipb. Taur. 1234ff. (Deubner De incabatione p. 49) u. A. Der Hymnus stellt 
die AnAnge jene« weltberAhmten XQ^^ci^pwv (214. 248. 250. 288, dasa da« Yerbam 
XqA^^) ganz anders dar, desgleichen die Function der Drachin, die der Gott erlegte. 
Es wäre nicht wohlgethan, verlSre sich der £xeget ohne Noth in fremdartige 
Vorstellungen. 
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Bande, frdlich in etwas Terderbener Gestalt: ft^ri roi LP, nur fi^ri £; 
iifltiaoft ans "Oofnu corrigirt P; oxlaoat ans mxlßam oonlgirt £. 
Angenschefnlich beruht der Vers wie sehr viele andere anf Home- 
rischer Nachahmnng (X 358 9>ga^eo vvp, ft^ rot xi 4^emp pi^vtfta 
yiv(D(iai. £ 130 (döiofuu wXßVttP, fif} fiol rt xaxov fieroxut&e yiv7]Tai\ 
empfiehlt sich indessen eben dadurch als echt Die unverblümte 
Drohung entspricht durchaos dem Gesamtcharakter der leidenschaft- 
lich erregten Rede. 

330 T7)X6&Bv ovds st. TT]X6{>fv nvßa. das in diesem Zusammen- 
hange zwiefachen Anstoss erregt: einmal durch die Form — der 
Homeride braucht sonst immer tror (19. 48. 207. 266) — und sodann 
durcli die fehlende Negation im Folgenden. Wahrscheinlich ist oix»a 
nichts weiter als ein übergeschriebenes Glossem, durch welches hinter- 
her das richtige ovdi verdrängt wurde. Das mangelnde aXXotc ist 
hier nicht auffälliger als in IJxzoQt xai Tgcotoai O 449. tyx^^^^Q "''^ 
xal Ix^sQ ^ 203 und sonst. 

372 ov (*8einen^ 'ihren') ^ äpoxra Bilhov ül xuXinMip statt des 
unmetrischen, nicht zu rechtfertigenden oi dl apeocra Bv^top xaHoveip. 
Die TOD Anderen vorgeschlagenen Conieetoren IMq»ot» und a/9eaXhwnp 
Verstössen gegen den Sprachgebrauch. 

383 »izQjifii xQoxvT^i t st xivifffct xgaxotictp* Das dürfte 
doch wohl die einfachste LOsnng des Ptoblems sein: *er stiess einen 
Felsvorspnmg vor das Gestein und (dessen) Ausgnssloch', d. i. vor die 
aus Gestein bestehende Mflndnng, aus welcher sich die Telphusa-Quelle 
hervorsprudelnd ergoss. Zunächst liegt auf der Hand| diass das Ver- 
bum ein Object bei sich haben, ixl folglich zu wosv gehOren muss; 
ferner, dass dieses Heranstossen das ursprüngliche Ausgassloch (die 
Mündung der Quelle) versperrte und den Blicken entzog {djt^xgviter 
(Vt otsOQd). Die Coniposita von yvTfjQ bezeichnen erstens die giessende 
Person {ixxvztjc, ijtsyxvzTjg, jranaxviTjq), zweitens das giessende Ge- 
fäss {üsQftoxvTt]c, /JfjTQf^YxvTTjc:, (ni'tyxvTTjc. (üTtyxvTt/g\ drittens die 
gegossene oder geschüttete Sache {ovXoyvTat, jTQoyvTai). Unser Fall 
gehört in die zweite Kategorie, die eines mit Plüssigkeit gefüllten Ge- 
fässes, aus dem gegossen wird. jrQoyvr/jc iat nach Hesych. jioti'iqiÖv rt 
und nach Athen. XI 496'- (der Mehreres anführt) tlöog tx.-rojiictToc: 
mithin war es ein Synonymon von ^po^oo?. Dies erklärt PolUix 
VI 92 TO v^Qoxoop dyyelov ('Giesskanne*): es wurde jedoch auch über- 
tragen gebraucht wie xardxvaig *Aufgiiss' (Hesych.) oder Mxvotg 
*Zuflns8* (Phot, Snid.). Hau vergleiche femer Menander's ixtxvaeig 
6iaXi^t (Athen. XI 484'). Warum der Homeride nicht ytQoxoyat 
sagte? Vermnthlich veil er nicht sowohl die Handlung des Aus- 
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fliessens als viehiiebr die becherartige Beschaffenheit der Ausflussstelle 
bezeichnen wollte; denn auf diese kam es an: das Ausfliessen hinderte 
Apollon nicht gänzlich, nur die bisherige offene Felsenmündung schloss 
er mit einem vorgeschobenen Block und zwang nun den Quell, sich 
mit Müh und Noth einen weniger stattlich in die Augen fallenden« 
kOmmerlicben Aasgang zu wählen. 

391 «(>' afi] in M steht nur aQ\ in Ä aga: meine Verbesserung 
gt&tzt sich auf a 428 6* ag* cifi al&ofiävag öatöag <pig£. 6 123. 
0 303. 9> 61. 

402 Tüjv J' ov xiq xava d-v^iov tJtt^Qaoaxo jigovoT/oai^ 'Keinem 
von ihnen war es in den Sinn gekommeUf ihn vorher zu beachten* 
(vorher seine Gedanken auf ihn zu richten). Der Yers Ist verdorben 
und Iftckenhaft flberliefert: ov xiq M, Zq ng Sl\ ljceq>Qa(saxo vo^cai IC, 
ixi^gaaaato (raito D) vo^aai L£P. Alle Wahrscfaeinlichkeit spricht 
daf&r, dass der Cod. H hier dem Ursprünglichen n&her steht als die 
anderan; denn was er bietet^ ist bis auf die fehlende Silbe tadelloe, 
und die würde der Schreiber gewiss ergänzt haben, wenn seine La. 
nur „ein unglücklicher Besserun gs versuch" wäre. Zur Construction 
VgL e 183 olov drj rov ftv&ov kjuq^QaöO^tjq ayogevoat. E 665 xo fiiv 
ov tiq kjtsrpQaoat* ovös i'orjae, ftrjQov i^gvoai 66qv (idXivov. — Der 
nächste Vers verlangt eine Anknüpfung, weshalb ich mit A. Matthiä 
xoPToQ-' in yravxa 6* geändert habe. 

488 kxEl ^xetQOP d* igvoaa^B st. kx\ rjxelgov igvaaad^e: vgl. 506 
(und X 403 vtja (ikv ag xaftJtgcoTov igvaare rjjtsigov öi). Den uner- 
träglichen Hiatus haben Andere auf ihre Weise wegzuschaffen ge- 
sucht; mich leitete 491, wo das mangelnde d' (das die Herausgeber 
zu Unrecht eingeschoben haben) den Nachsatz verräth. 

496 xal AtX(plvioq avtoq habe ich durch Umstellung aus avxoq 
JhXrf iviOQ x«l M gewonnen, als Apposition zu ßcofiog. Üer metrische 
Fehler veranlasste die Correctur avrog AiX(f {i)ioq xal in den jüngeren 
Hss. Das mit dem vorangehenden /UX(pivLfp gut correspondirende 
JtX(flviog fallen zu lassen, wäre äusserst gewagt. Als AeXq>Luiog 
wurde Apollon verehrt (z. B. in Knossos), nicht als AiX(p{t)ioc. 

526 (a av für das Homerische Zev ava, das allerdings nicht 
elidirt wird. Ich mochte aber deswegen nicht an der Ueberlieferung 
rütteln, wenngleich k^iBi ör), ava, xFjXt ziemlich nahe liegt. 

5'}9 T]S* fj (wohl besser als // //t-/) t.r/jQarog st. Tjöe y t:x}iQaTog. 

Die nämlichen Colonisteii, die, um ihren Lebensunterhalt besorgt, das 

Land als das Gegen tlieil von TQvyrjffoQog und f vXtiiiQjv bezeichnet 

haben, können es unmöglich in demselben Athemzuge ^xi^gaxog nennen. 
Ladwleh, Bomerliehar HyiwiibM. 13 
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537. Den Hiatus ooöa i/tol habe ich wie oben 391 durch eiog-e- 
schaltetes a/ut beseitigt» das andi dem Sinne angemessen ist: 'gleicli- 
zeitig mir wie ench*. 

539 fi^wsT st IfuiP iBvp re. Die wesentlichsten Anfgaben, 
deren ErftUlnng Apollon den kretischen Vorlänfem der Amphiktyoneii 
zur Pflicht macht, sind: der Tempelschutz, die Aufnahme der vielen 
Theilnehmer an den Ver8ammliino:en und die Anzeige der in Worten 
oder Werkin vorgekommenen Uebergritfe-, und zwar soU diese An- 
zeipre gerade heraus (nicht hinterrücks) erstattet werden, wie (?) es 
sich gebührt unter sterblichen Menschen. Durch ein leichteres Ver- 
fahren den unverständlichen und sicher fehlerhaften Worten aufzu- 
helfen. wnllt(^ Tnir nicht f^elingen. 

Soä— ÖDT sind aiit'fälligerweise von einem Unbekannten für eine 
Iliasrecensiun benutzt worden, aus der sich ein kleines, einige Stücke 
aus J iS 1 — li)4 unifassi ndes Papyrusfrafrnicnt erhalten hat. Es wui'de 
mir vun meinem Freunde Girolamo ^'itelli übersandt, und ich ver- 
Oflfentlichte es im PhiloL 1904 S. 473 £f., indem ich zugleich auf jene 
eigenthttmliche Benutzung des Apollo-Hymnus hinwies und dazu be- 
merkte: „Für die Entstehung mancher Homervarianten ist dieser 
merkwürdige Fall von typischer Bedeutung; denn er zeigt mit über- 
raschender DentUchkeiti wie wenig die Homerischen Epen gegen die 
Beeinträchtigung durch Jüngere Gedichte geschützt waren.** Eine 
weit günstigere Meinung Ton diesem Papyrus entwickelte dann 
E. Hefennehl im Philol. LXVI S. 192 ff. Dass es jedoch einmal eine 
breitere Fassung des Schlusses der Chrysei'sepisode gegeben habe, wie 
er sie voraussetzti halte ich nicht für erwiesen oder für wahrschein- 
lich, noch weniger, dass sie durch Schuld der alexandrinischen Kritiker 
unterdrückt worden sei. Unser Hymnensänger entlehnt für seinen 
Zweck die allerverschiedensten Stellen aus der Ilias und Odyssee, 
bald wörtlich, bald verändert, bald vollständig, bald verkürzt, bald 
in derselben, bald in abweichender Reihenfolge, bald sinngetreu, bald 
nicht. Beispielsweise nutirt GemoU S. 176 ausser Anderem: 461 
= AS9. \ 465 = /; 210. | 466f = a> 4()2f. | 46S-=r 233. 1 471 = « 182. [ 
472 = t 261. Wer sich die Mühe nicht verdriessen lässt, die Stellen 
nachzuschlagen, der wird sie beinahe ausnahmslos voll interessanter, 
sehr lehrreicher Abweichungen finden; und wie wenig die originale 
Beihenfolge von dem Benutzer respectirt worden ist, erkennt man ja 
schon aus der obigen Uebersicht Sclayische Genauigkeit bei der- 
artiger Benutzung anzuwenden, hat unserem Hymnendiditer, das lehrt 
der Augenschein klar und deutlidi, yOllig fem gelegen: um so be- 
denklicher erscheinen mir Folgerungen, die eine solche Genauigkei 
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zur nothwendigen Voraussetzung haben. Und was den zweiten Punkt 
anbetrifft, so glaube ich mir im Laufe der Jahre ein leidlich „leben- 
diges Bild der Homerischen Textgeschichte" erworben zu haben, um 
den der antiken Homerkritik angedichteten EiuÜuss auf die vulgäre 
Textüberlieferung in dem angenommenen Umfange als rein illusorisch 
anselieii sa dUrfoD. Keine Beweise liegen vor; sie stfltien sieh anf 
geschicliflicbe Thatsachen, die nicht mit einem blossen FMerstridi 
ans der Welt zn schaffen sind. 



V. 

Homerts Uias-FroömiunL 

Eine der merkwürdigsten und vielleicht folgenreichsten Ent- 
deckungen machte ich, als ich im Verlaufe dieser Untersuchungen auch 
die längst von Anderen beobachteten Aelinlichkeiten, die siehtlidi 
zwischen dem Apollo-Hymnus und dem ersten Gesänge der 
Ilias bestehen K einer näheren Prüfung unterwarf. Auch dieser Sang 
rückt den Gott Apollon in den Vordergrund; auch er feiert ihn in 
dreifacher Eigenschaft: als Bogenschütze {aQyvQoto^ 37, rog' 
<')itotöiv tx(ov 45, exXay^av 6' aQ oiOtoi 46, fiezä ö' lov trjxf 48, 
ipvi}[iaQ fihv avä oxQctxov q)x^To xrjXa iV^tofo 53, Vgl. 382), als Orakel- 
gott (yv öict fiavTOOvvTjv, rrfv oi .70()f *PoTßoc *Ajt6XXmv 72, Vgl. 182. 
370. 373. 380) und als Kitharistes {ff OQftiyyog jreQixaXXeog, tx 
UjtoXXojv 603). Mit seinen unfehlbaren Pfeilen scnd(!t der furchtbare 
Schütze neun Tage lang Tod und Verderben in das Lager der Griechen 
(10. 53), nachdem er unter ihre Anführer verhänguissvoUe Zwietracht 
gesäet hat (8 f.): das gehietet ihm seine Pfiidit; denn einer seiner 
irdischen Vertreter (14. 21), der Priester Chryses, ist von Agamemnon 
sehmAhlich behandelt worden (11. 94). Die Erfinknng des Sehers 
Kalchas (106), der anf griechischer SeHe Namens desselben Gtottes (72) 
zur Sflhne mahnte Terschftrft den Gonflict Erst als ApoUon nach 
seinem Willen den Beligionsfrevel von Seiten der Griechen gesflhnt 
sieht — es geschieht in dreifacher Welse: dnrch Wiedergabe der 

1) Sie sind keinesweges blow formaler Natur. Als Zeus (^1 ö33) in sein Olympi- 
lobea Hau tritt, stehen alle Götter vor ihm auf von ihren ffitsen, ans Ehrfiucoht 
natdrHoh; ans Forolit gMoliieht daaulbe im Bjmniia (Va. S^, als Apollon bei maaem 

Kuitritte den Bogen spannt (vgl. A 535 fteTvai und Hjm. ITI 5 ^iltive), IBer wird 
Stephftetos von der Mutter aus dorn Olymp hinabgcworfon (Hym. III 318 ^1^* 
XtQVl» kXoiaa), dort vom Vater (A 591 ^ttpe noöo^ reTa/cbv); u. s. w. 

13* 
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Chrysels, woza bfiide Priester giaratben batten, dnich Opfer und dnrdi 
langw&hrendeE Lobgesang (472 ol dk xaptjftiiftM t^lxg ^cov Ueuntot^o 
xaXo» aüäopveq xai^ova) — , sendet er den von Chiyse AbsegebideD 

einen gOnstigen Fahrwind (479), kehrt auf den Olymp zurück nud 
erfreut den Kreis der Seligen mit seinem Saitenspi^e, während die 
Mosen dazu mit heller Stimme singen (603 f.). — Die üebereinstim- 
mnngen sind unverkennbar: in seiner Dreieinigkeit' als ro^orr/g^, 
liavTtz und xtfhanior/j:: erscheint der Gott in beiden Gedichten; in 
beiden wird ihm iu erster I/inie geliuldi^; in beiden kommt der Con- 
trast zwischen der ro^txj) und fiovaix/j aufs schärfste zum Ausdruck ; 
in beiden spielen die der Hymuenpoesie ei|n:entliümlicheu Wieder- 
holungen ^ eine wesentliche Kolle. Die Frage drängte sich mir un\N'ill- 
kürlich auf. ob die Architektonik des jiqooI ulov \4jt6XXa>voq* 
sich wohl auch iu dem Einleitungsgesange der llias nach- 
weisen Hesse. Die 611 Verse der Vulgata freilich verneinten dies 
mit aller Bestimmtheit; als ich dann aber die Ton Aristarch 
athetirten oder ignorirten 44 Verse in Abzug brachte, da 
stimmte die Becfannng wunderbar genau: es blieben nun 567 Verse 
fibrig — 81 Heptaden oder 189 Triaden (81 ist durch 3 thdlbar, 189 
durch 7). Demnach war der Text des Äy den Aristarch fftr 
den echten hielt, ganz ebenso aufgebaut und gegliedert wie 
der Homerische ApoUo-Hymnns. 

Ob Aristarch dies gewusst und ob er gar seine Interpolations- 
theorie wesentlich auf dieses Kriterium gegründet hat, vermag ich 
nicht festzustellen, da mir keine Nachricht bekannt ist» die darauf 
hinwiese. Diejenigen Litterarliistoriker, welche sich — ohne halt- 
baren Grund bekanntlicli — einreden, dass 'die alexandrinische Gram- 
matik' die Homerischen Hymnen'veradiitete'^, werden wohl am wenigsten 



1) Bekanntlich gesellte sich zu seinen drei Wirksamkeiton später noch eine 
vierte, die Heilkunst. Ihrer geschieht in keinem der beiden Gesänge Erwähnung. 

2) x6iw *der Pfeil* und xo^ut^ 'das Qift' sind rerwandi Sie Pest M&det 
Apollon durch Schiessen in das griechische Lager. 

3) Kinige hat Bekkor in seiner zweiten IHas-Ansfrabe notirt. Man sehe sich 
etwa an 18—16 = 372-375. 22—25 = 370-379 (höchst charakt^ristiach, weü die 
wiederholten Stellen dort getrennt, hier vereinigt sind). 37 f. »451 f. 43=^457. 
65'* 93. 68*101. 73—203, q.b.w. {4»oTßoq *An6XXaiv kommt lUnhiiil vor, kjerj- 
fidXoq *AiMikimf viermal, dazu ixatiißöXov *An6}Xwvo(:y *Ax6XkM¥0^ ktusvjßiJikttO 
avaxioc, ixafQyoq *AnvXX<j)V je einmal, endlich auch ixasQyoq und hunoq ohne 
Namen. Dieselben Epitheta braucht der Hymnend ich t-er mehrfach.) 

4) Wilumowitz Die griech. Literatur de« Altertums S. 17. — So ncher «• 
ist» daM KanfniadMW und ApoUodor nieiil aaagwcUoiMoi werden ditaftB vm *dar 
alexandiiiuaeh^b Grammatik'« ebenao aidier l»eaengt im! ihre SdiManng der Honflri> 
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geneigt sein, ihi- derartipre Tendenzen unterzuschieben. Ich thue es 
auch nicht, natürlich aber aus ganz anderen Motiven. Wer die auf- 
geworfene Frage bejaht, muss uns beweisen, dass die alexandrinischen 
Homerkritiker solche Aehnlichkeiten, wie das A und der Hymnus sie 
zeigen, überhaupt zum Prüfsteine der Eelitheit machten, 2) dass 
sie just das nach ihrer Meinung jüngere und wahrscheinlich nach 
Aller üeberzeugung geringere Gedicht als Correctiv seines altehr- 
wUrdigen VorldldeB m benutzen Neigung verspürten, und 3) dass sie 
ihre Tezikritik jemals von derartigen Formfragen — besondexs 
tektonischen, meine ich — abhängig machten. Mir wenigstens ist 
davon nichts zn Ohren gekommen. Wohl aber weiss ich und habe 
es lAagst erwiesen \ dass Aiistarch's Athetesen sieh keinesweges* bloss 
auf innere Gründe st&tzten, sondern anch auf i&nssere. Er machte 
umfassende urkundliche Studien, und vielfach mOgen deren Re- 
sultate für ihn von vom herein bestimmend gewesen sein, an der 
Echtheit der vulgären Lesart zu zweifeln, und dann erst mag er noch 
nach inneren Gründen geforscht haben, die seinem Zweifel einen 
besseren Halt gaben. Die Möglichkeit also, dass er lediglich auf 
diesem Wege zu seinen Athetesen in J kam, halte ich niclit für aus- 
geschlossen, ebenso wenig die, dass die Sicherheit seiner textkritischen 
Methode (wir kennen ja noch heute keine sicherere) im vorliegenden 
Falle das Wahre traf. Meines Erachtens hat diese Möglichkeit immer 
noch eine festere Stütze an den erhaltenen Zeugnissen als jene andere 
Hypothese, wonach das fragliche Ergebniss der Aristarcbischen Text- 
kritik ausschliesslich auf eine vorgefosste Mefaiung und auf blosse Will- 
kttr snrftckiniUiren wäre. BarOber indessen wird, das sehe ich voraus, 
wohl der heisseste Streit entbrennen, vermnthlich unter demselben 
geistlosen Feldgesehrei und mit denselben stumpfen Waffen, deren wir 
Aelteren uns aas frflheren Kämpfen gegen die Aiistarcfaeer noch gar 
wohl erinnern. Trotzdem soll mir der Streit recht sein, trägt er nur 
das Glezingste zur helleren Aufklärung jener merkwürdigen Thatsache 
bei, deren volle Tragweite schwerlich Jemand verkennen wird. 

Durchzudringen mit seiner Ansicht und die Vulgata nach 
seinen wissenschaftlichen Resultaten umzugestalten, ist dem grössten 
Kritiker des Alterthums nicht beschieden gewesen. Er hat es wohl 
bei seiner schonenden Zurückhaltung, seiner fast ängstlichen Scheu 
vor durchgreifenden Aenderungeu nicht einmal angestrebt: sonst hätte 



Heben Hymnen. Nicht einmal bei Amtaroh, der kein Dichter war, kann von einer 

Verachtung' die Rede sein. 

1) Arist. Horn. Textkr. II 13Gf. 
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er sich gewiss eines radicaleren Mittels bedient, als der obelos war. 
Den ignorirten die meisten Abschreiber, und der Text blieb der alte, 
interpülirte. Das lehren die erhaltenen Handschriften und Citate. Es 
ist 6iD6 reine Illusion, zn wähnen, Aristarch oder irgend ein anderer 
Alexandriner habe anf das Znstandekonunen und die relatiTe Festig- 
keit der Homervolgata einen bestimmenden Einfloss ansgellbt Bas 
war längst vorher Ton Anderen geschehen, und oibnbar in so erfolg* 
reicher Weise, dass Aristarch es gar nidit wagte, an dieser zfthen 
Tradition allzn reformsüchtig nnd gewaltsam zu rütteln. Einige 
Fingerzeige nach dieser Bichtung habe ich in den Fnssnoten zu dem 
nnten folgenden Texte gegeben. Aus ihnen geht henror, dass Aristarch 
nur verschwindend wenige Yersinterpolationen von seinem Texte ans- 
schloss (höchst wahrscheinlich kannte er sie znm Theil noch nicht 
einmal), die meisten aber weiter an ihrem Platze duldete, weil sie 
sich schon zu fest eingenistet hatten. Sind duch manche heute noch 
bei Piaton und anderen V'oralexandrinem nachweisbar. Wie kann 
man sie ausser Acht lassen, wenn es sich um eines der allerwich- 
tigsten Hoiiierprobleme, um die Vulgata und ihre Entstehung, handelt? 

Dieses Thema und was dazu gehört ausführlich zu behandeln, 
liess ich mir bereits früher angelegen sein: 'Die Homervulgata als 
Yoralexandrinisch erwiesen' (Leipzig 1898). Gegen einige meiner Leit- 
sätze in diesem Bache haben Bern. P. Grenfell und Arth. S. Hunt 
Einsprach erhoben: *The Hibeh Papyri, part. I' (London 1906) p. 68iF. 
Zafolge den rahigen nnd klaren Aaseinandersetsongen der Yerdienst- 
YoUen Forseher, deren geniale Unermftdlichkeit nun ein weit reicheres 
Beweismakerial za Tage gefördert hat, als mir damals zn Gebote stand, 
gebe ich ohne weiteres zn, dass, nach den gegenwärtigen Papjrrus- 
beständen zu urtheilen, in Oberftgypten allerdings während der 
frühesten Ptolemäerzeit solche Homertext« ausschliesslich oder 
doch stark überwiegend im Gebrauche waren, die von der Vulgata 
sehr erheblich abwichen. Die Vulgata ist also damals in Ober- 
ägypten allem Anscheine nach nicht heimisch gewesen ^ Davon bin 
auch icli jetzt überzeugt. Aber meine an der angeführten Stelle 
niedergelegten Resultate werden durch diese örtlich wie zeitlich 
eng begrenzte Eigenthümlichkeit wenig berührt; denn ich konnte 
mich dort auf Zeugnisse berufen, denen eine so enge Beschrän- 
kung nicht anhaftet, — Zeugnisse, die sich über einen sehr viel 



1) S. 70: „Whoover nnd wUerever the readers of the Tulfjate in the thirj 
Century B. C, may have been, they certainly do not seem to have included more 
than the ninorify, if aoy at dl, of fhe Qredc aettlen in Upper Egypi'* 
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grösseren Zeit- und Flächenrauin vertheileu, mithin dum Begriffe '\nl- 
gata' ungleich besser entsprechen. Was mein Bucli in erster Linie 
erweisen will, besagt sein Titel; und seine Haui)tergebnisse halte 
ich jetzt mehr denn je für gesichert, die negativen ebenso wie die 
positiven. Die Qualität der Homerischen Vulgata, soweit unsere 
Quellen über sie ein Urtheil zulassen, ist und bleibt dieselbe vor wie 
nach der Alexandrinerzeit, nur die Quantität der Interpolationen und 
sonstigen Verderbnisse wechselt in mäsaigem Umfange; und dasselbe 
gilt Ton den nicht znr Vulgata gehörigen Homertexten. Den 
letzteren gebfihrt, was ich von Anbeginn anerkannt habe, ein be- 
deutender historischer, textge8chichtli<£er Werth, — viel mehr nicht; 
denn die weitaus grösste Mehrzahl ihrer Varianten steht offenkundig 
dem Echten nodi erheblich ferner als die vulgären Lesarten, zwingt 
also am so nachdrücklicher zur grössten Voi-sicht, namentlich gegen- 
über solchen Aendemngen, die sich mit der heutigen frei erfundenen 
Modetheorie im Conjectural verfahren begegnen, mit archaisirenden 
Willkürlichkeiten, deren consequente Durchführung Hunderte von tadel- 
losen Vulgärformen in Mitleidenscliaft zieht. Zur Vorsicht mahne ich, 
nicht zur bedingungslosen Ablehnung. Vor allzu hastigem Haschen 
nach Neuerungen warne ich, niclit vor besonnenem Abwägen Von 
Vorliebe für die Homerische Vulgata fülile ich mich absolut frei: 
hätte ich sie je gehabt, so wäre sie mir durch meine jüngste Ent- 
deckung, die das Aristarchische Verdict über 44 vulgäre Verse in 
einem einzigen Gesänge der Ilias glänzend bestätigt, gründlich aus- 
getrieben worden. Nun bin ich belehrt, 1) dass Aristarch's Athetesen 
noch besser begründet sind, als ich ehedem annahm; 2) dass die 
meisten der in die Vulgata eingedrungenen Interpolationen TOr wie 
nach der Alexandrinerzeit im Texte sitzen blieben; 9) dass lediglich 
dieser Höhegrad von Allgemeinheit und Dauerhaftigkeit es 
ist, der einen wesentlichen Unterschied bedingt zwischen den vul- 
gären und den oberägyptischen stark erweiterten nichtyulgären 
Honirrtexten. Gerade durch die Massenhaftigkeit solcher neuen Funde 
in Oberägypten ist der Unterschied noch greller hervorgetreten als 
zur Zeit der EntsttOiuiig meines genannten Buches; mit jedem folgen- 
den Funde der Art wird sich die Kluft noch vergrössern, nicht zu 
Ungunsten, sondern vielmehr zu Gunsten meines Standpunktes in 
dieser Angelegenlieit. Schon jetzt reicht die Zahl der vor- 
alexandrinischen Zusatzverse, die wir aus Citaten kennen, nicht 
annähernd mehr an die Summe der oberftgyptischen heran; 
und doch sind jene örtlich wie zeitlich bedeutend weniger beschränkt 
als diese. Fflr mich ist hiernach gar keine andere Schlussfolgerung 
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mOgUch als die, dass in Griechenland wfthrend der beiden vor- 
alexandriniechen Jahrhunderte — nnr in sie gestatten nns die 
Quellen einen leidlich genfigenden Einblick — eine ungleich festere 
Consistenz nnd grossere Verbreitung gewannen als in Ober- 
Ägypten wfthrend der frühesten Ptolemfterzeit Ich beliaiq»te 
also nach wie vor, dass die BilduDg sowohl wie auch die Verbreitiing 
des heute noch bestehenden Homerischen Vulgärtextes inyoralexan- 
drinlsche Zeit fällt Die Vulgata hat ihre Interpolationen frühzeitig 
aufgenommen und siegreich durch die Jahrhunderte getragen; ihr 
Gegenstück, das sich in noch zahlreicheren Interpolationen ir^efiel hat 
zu allen Zeiten nur eine ephemere Existenz gefristet, durch sein 
eigenes Verscliuldcn, nicht durch Schuld der alexandnnisdien Kritiker. 
Wer von der Entdeckung dieser noch mehr als die Vulgata erwei- 
terten Homertexte eine neue Epoche in der Homerischen Textkritik 
datirt, der befindet sich auf einem verhängnissvollen Irrwege. Was 
bei den oberägyptiscben Papyri zunächst in die Augen springt, ist 
nidit etwa ein neuer Zag in dem Bilde der Homerfamdition, senden 
allein eine starke Vergröberung längst bekannter ZQga Jeder, der 
einmal eine Homerstelle als interpolirt durchschaute, kannte die Art 
bereits in ihrem eigentlichen Wesen. Wirklichen positiven Gewiun 
idrd er bei seinem Suchen nach dem echten Homer von den Er- 
weiterungen der oberägyptischen Papyri am wenigsten erhoffen. 
Sonach kann kein Zweifel bestehen: die Grundlage aller Homerischen 
Textkritik ist und bleibt dennoch die Vulgata ungeachtet ihrer 
grossen Mängel, und sie muss unsere Basis bleiben trotz den Inter- 
polationen, über deren Ausmerzen durch Ari^tarch meine Entdeckung 
ein unerwartet frünstiges Licht verbreitet hat. 

Doch ich möchte die Aufmerksamkeit nicht zu st-hr von meinem 
eigentlichen Thema ablenken: ich beschränk»' iiiicli deshalb nur noch 
auf wenige Folgerungen, die sich mir alsbald aufdrängten. Die nächste 
war, dass die Benennung ^pooZ/uor, deren sich Thukydides (III 104) 
für den Homerischen Apollo-Hymnus ^ bedient, nur deshalb auf diesen 
übertragen sein dürfte, weil er (vom Anfang und Schluss abgeseben) dne 
offenbare Nachbildung des Homerischen jigoolfiiop zur Ilias ist 



1) Sun i» nifOOtfUov «Uftii der Scholiaat i^^pfw d/tvevq yA^ tä n^ootfum 

txuXovv. Vgl. Pciusan. X S, 10 'Alxalof iv ngooifiloj zö* is UndUbatva. Diog. La. 
Vni r>7 berichtet, EmpedokleH Imbe oin tcqooI/hiov k',' 'ATiökXwva geschrieben. Im 
GefUngnisse vertrieb sich Sokrates die Zeit mit |tootiHchen Versuchen: nenol^xaQ 
ivttlvai tovi ToC Aladmov köyov^ xal to elq tov 'Anu)lu) nQooifiiov (letzteres sei 
tiiv^ k^hQ<^ geweaen, §agb Themistios). Niehl anaeeUieadicli, Aber Tonogs- 
weiie Imflpft ndi die Bencouimig ia dieeem Sinne an Apollo-HynmMi. 
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Als solches liegt uns der erste Iliasgesang in der That vor: nicht als 
selbständiges Loblied erscheint er, sondern als Präludium eines 
grosszügig geplanten Epos, als eine Huldigung an den MovotiytTrjq, 
dessen Gunst sich der epische Dichter zu seinem Werke sichern wollte. 
Ein Hymnus ist der Gesang A natürlich nicht — das zeigen nicht 
bloss Anfang und Schluss, sondern auch der weit ruhigere, objectivere 
Ton — , wohl aber em geeignetes Vorbild zu einem des musischen 
G^ottes würdigen Hymnus in ionisch-epischer Sprache, Tek- 
tonik and Metrik. Der blinde Sänger yon Chios hat das wohl zn 
nntaen yerstanden. 

Ein Bhapsode vielleicht? Dies glanbe, wer kann. Ich wttsste 
keine *Bhapsodie* der Dias zu nennen, deren Yortrag ich mir an den 
des ApoUo-Hymnns ohne die schreiendste innerliche Dissonanz an- 
geschlossen denken könnte. Um diese Klippe kommt Niemand herum, 
der die Homerischen Hymnen für Bhapsodenproömien ansgiebt. A ü d en 
wollen ihre Verfasser sein, niemals etwas Anderes *. Unkünstlerische 
Klitterungen vorzunehmen zwischen so heterogenen Dingen, blieb einer 
Zeit vorbehalten, welche die Contaminationstheorie auf ihren Schild er- 
hoben hat: dem harmonisch durchgebildeten Kunstsinne der alten 
Griechen entspricht es in keiner Weise. Alles, was über den Zweck 
der Hymnen geredet und immer wiedt r aufgewärmt wird, sie hätten 
einst den Rhapsodenvorträgen als Proömien gedient, ist gänzlich un- 
historisch und abgeschmackt ungriechisch noch obendrein. Von der 
Absurdität kann sich Jedermaun leicht Uberzeugen, wenn er einmal 
emstlich den Versuch macht, unmittelbar nach dem ApoUo-Hymnus 
etwa das B oder irgend ein beliebiges anderes Stftck Homer ra lesen: 
sie passen wie die Faust anih Auge. Hat man aber erst selber ei^ 
probt, wie zweifelhaft der Ennstgenuss ist» der bei solcher VerUitte- 
ning herauskommt» so wird man sich htttoi, ihn seüien Mitmenschen 
als den einzig waluen zn empfehlen oder ihn gar den geschmaekTollen 
Griechen anzudichten. Kiehts, was einer zuTerltaigen Tradition auch 
nur annfthemd fthnlich sShe, drftngt zn einem derutigen Verfahren'. 



1) IMe Amdillcke ttoMo, ioiA^, c^e/do» und Uinlichf» nnd fiut «Ilfa Hymnen 

dar Homeriflchen Sammlunf^ geläufig; hingegen sucht man nach ^enfiq>S6g vergeblich. 

2) Bergk Griech. Litt. I 74:"): „Dasa Terpander solche Voifpielo dichtete, in 
donon die Beziehung auf den nachfolgenden Vortrag der Gedichte Homers und 
anderer Epiker klar ausgesprochen war, ist glaubwürdig überliefert", n&mlich bei 
Flai de mos. 6, wo aber die vdftot behandelt werden, niefat die 9fnmu Femer 
iteht dort nichts davon, daie Terpander die erforderliche 'Beziehung' klar aus* 
geeprochen hätte. That er ea wirklich, so ppnfigt^? er einfach eben derjenigen 
kflnstlerisohen Pflicht, die, yoa Bergk'a Standpookte aas beiraohiet, nicht ein ein- 
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Es bleibt wirklich nichts übrig, als die moderne Legende von der 
Bestimmung des Homerisclien 'ßhapsodenbreviers' völlig von sich 
abzuschütteln, wie es ihr gebührt 

Was die Homerischen Hymnen sind nnd von Anbeginn sein 
wollten, predigen sie selbst lant nnd dentlidi: Lobgesftnge anf 
Götter. Das haben wir nns stets zn allererst yorzohalten. Manche 
nnter ihnen sind in der Tektonik des Sias-ProOndoms gedichtet, 
manche Wieder nicht: ausnahmslos aber stellen sie lyrisch gefftrbte 
Ergüsse, nicht rein epische Dichtungen dar, — lanter Gebete, die alle 
den Bindmck des Selbstzweckes machen. Sie werben nm Götter- 
gnnst; und da sie von Dichtem ausgehen, so ist es ganz begreiflich, 
dass die vorjsretragenen Anli»'p:en sich dirfct oder indirect vorzugs- 
weise auf die Dichtkunst beziehen. Doch giebt es auch andere. 
>i'irgends aber findet sich die Bitte um Stärkung und Glück im Rliap- 
sodenwettkampf >, selbst in den kleinsten Stossgebeten nicht Viele 



ziger von den Verfassern unserer Homerischen Hymnen-Samralnng erfüllt hat; 
denn ia Wirklichkeit nimmt keiner Bezug auf einen nachfolgenden Rhapsoden- 
▼ottrag. Ihidlioh beannifaigt midi nooh (an Bedegdraii: bUuiia iah Berglens Silttrung 
der Plutarchiifihiwi Worte an, w mflaste ich conBeqaeatenreite TOrpander ftr einen 

Rhapsoden holten; und dagegen sträubt sich Alles, was wir sonst von ihm wissen. 
Lieber greife ich daher auf eine frühere Notiz in derselben Schrift (c. 3) zurück: 
xal '/äg tdv 2'4Qnavö()ov, ^(ff] (sc. 'HgaxXildtii iv xg Swaytoyg xüiv iv fiovoucfj), 
Mi&a^MÖutSnf fuwjriiv Svta vöiaov, xaxk vbyuw &aaror rol^ CnrcA roT? iavioff «crl 
x^^Oye^^ fiiJi^ ne^iri&ivta, q6eiv hf tcts dySbaof. Hit den l'neai xatQ iavto€ 
kOnnen nur die in c. 1 (und 0) erwähnten ■ngootfita xiBagtpStxä iv ^neoiv genieint 
sein: Terpander hatte eie selbst gedichtet, mit Homerischen Versen verbunden und 
zu dem Ganzen eine eigene Melodie componirt; er saug dies unter Citherbegleitung 
in Agonen. Ein BhapiodonTortrag war es folglieh möht> tondera eine eigentikttn« 
liehe Art des Nonuw» wobei der einleitende Tbefl aoa Terpandrisdien, der übrige 
aus Homonpchm Hexametern bestand. Die» scheint Plutarch zu meinon. — EbeniO 
brüchig u!ul unhaltbar sind die sonstigen Beweise für divs 'Rhapsodenbrevier'. 

1) Zwar hat Bergk dies geleugnet, aber mit Unrecht. S. 74Ü beruft er sich 
einmal anf XXXI 18 £v cio d' dgid/ievoq xXiao} fxeQÖnwv yhoq avdgibv ifßiBi»». 
XXXII 18 aio 6* ä^d/iMVO^ xAla ^xiov tlaoßai iifu^itov und sodann auf VI 19 
So; S' iv ayibvi vlxrjv zchde (pigtad^ai, ifii/V 6' tvivvov doiöfjv (XXIV 5 znp<v 6' 
iifi önaaaov doiSy. XXV 6 ijn'iv riftt'jaaz' doiSfjv). Warum hierin eine Anspiel iinir 
^auf der Rhapsoden Wottkampf und Sieg' enthalten sein boU, verstehe ich nicht. 
Gebete von AOden, die um Sieg flehen, und ee. Dam diese Lente die Abridit 
gehabt hätten, nicht eigene, sondern fremde Poesie vorzutragen» Tenafhen sie mit 
keiner Silbe. Din in Inschriften und sonst sehr deutlich gezogene Grenzlinie 
zwischen xid^a^unSoi und (taxptoöol darf doch nicht nach Belieben ausgelöscht werden, 
am wenigsten hier, wo Alles für die erstereu, nichts für die letzteren spricht. 
8dbft die Nadiahmnngen dee irallMnftWhn« allein irihm binreidiend, an beweisen, 
dasB die landläufige Yoietdluig Ton den Uifaebem nnd dem Zwedn der Homeri- 
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von diesen sind wohl rein privater Natur und kaum jemals für die 
breite Oeffentliclikeit bestimmt gewesen; wenige nur verfolgen höhere 
Zwecke und treten daher mit bedeutenderem Kunstaufwande auf. 
Auch Ort, Zeit und Gelegenheit des Vortrages werden gewecliselt 
haben. Die Gedichte alle über einen Kamm zu scheren und auf Be- 
dürfniss und Mache von Rhapsoden zurückzuführen, ist genau 80 
yerkehrt wie das gedankenlose Massenaufgebot von Bhapsodeninter- 
polationen in der höheren Homerkriük CHomerynlgata' S. 159). 

Mein Nachweis, dass der Gesang A in Aristarch's Fassung ein 
riehtiges, konstvoU nnd symmetrisch nach der Apollinischen Zähl ge- 
gliedertes ProOminm der Dias darstellt, wirft sogleich anf die Com- 
position des ganzen Epos sowie auf seine Buch- nnd Tagesein- 
theilung sehr bemerkenswerthe Streiflichter von nicht zu unter- 
achfttzender Tragweite. Hier näher auf sie einzugehen, verbietet sich 
von selbst; denn es würde den Rahmen des vorliegenden Buches be- 
deutend tiberschreiten und den Zweck, den ich diesmal im Auge habe, 
empfindlich stören. Nur darauf iimcliti^ icli noch in Kürze hinweisen, 
dass auch in den übrigen Gesängen der beiden Homerischen Epen 
Spuren von Strophen- oder Perikopengliederung bereits längst be- 
obachtet worden sind (z. B. i.1 719 — 776; die Götterschlacht beginnt 
mit einer Anzahl dreizeiliger Strophen): sie werden nun, hoÖe ich, 
ein höheres Interesse gewinnen und weiteren Forschungen als Aus- 
gangspunkt dienen; denn das sdieint mir klar, dass der religiöse nnd 
der kflnsiLerisdie Znsanimenhang, in dem diese Dinge stehen, es werth 
sind, gründlich nnd allseitig nntersncht m werden. Wenn unsere Home* 
riker hierdurch genOthigt werden, wiederum einmal auf das flbw- 
lieferte Ganze surflekzugehen, nachdem sie so lange das Einzelne 
iftr sich betrachtet haben, so kann das ihnen und den Dichtungen 
nur zum Segen gereichen. Ein griechisches Kunstwerk, das in seiner 
Totalität viele Jahrhunderte hindurch die Menschen mit Bewunderung 
und Entzücken erfüllt hat, will und muss doch in erster Linie als 
Eiulieit begnffen werden, und von dieser ist die Form unmöglich 
zu trennen. Hier klafft noch eine crrosse Lücke in unserem Wissen. 
Die gesamte fast unübersehbare llomerlitteratur neuerer Zeit hat 
immernoch keine Homerisclie Kunstgeschichte aufzuweisen, kein 
Werk, das im weitesten Sinne die formale Seite der Ilias und 

sehen HymiMm aioht die liditigo Min kann. Dan leb meineneiti w«it davoa ent- 

femt bin, jedes einzige Stflck den Kifharoden zuzuschieben, bedarf wohl kaum 

mehr der Vorsichening; aber auf die boston der Hytnnen haben diese Kitharoden 
ohne alle Frage noch das meiste Anrecht, weshalb sie sich denn auch des Cither* 
qnfllM mit befonderer Wim« annfthmen. 
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Odyssee mit kunstTerstftndigera Auge erfasste und uns in snsammen- 
hiDgonder DarsteUnng erschöpfend snm BewnsstBein bricfate. — 
Den folgenden Text habe ich, bis auf nnwesentliche Kleinigkeiten, 

dem Aristarchischen anznnihern versacht, so gut es eben ging. Die 
athetirten Stellen sind, wegen der besseren Ueberaicht ftber die Peri- 
kopeneintheilnng, avf den Band verwiesen worden. 

lAIAAOS A 

MijViv anöt, Oea, Utßruäötoj Axikiioq 
ovZofitviiP, i] ^vq'i 'A'icuoI^ aXyt ixi^iiXE, 

^1f(6a»p, avTovg öh IXmgia tsvxs xvviCCip 
5 dtmviM xb xSat — Jtoq i* heZsUto ßovX^ 
l| ov &^ va xQmxa öuuft^tijp igloiUfTt 

'Argeldriq te, ava§ avdffAv, xcel düD« *AnXXsvq, 

jig tag a<pcos d^smv igiöi ^vvtrjxe fiaxsoO^ai; 
AiitovQ Jtos vlos* 6 jag ßaaü^ x^jUD^ci« 
10 vovöov äva ötgarbv mgcs xax^p ~ oJ^KOvro Zaol —»tgA 
ovvexa top XQvarjv j^rlfiaosv agijrfjga 
*Axgd6t}q, 6 yctQ rß&e &oag i:Jti vrjag *Axa(cov 

XvoofiFVog TS &vyaT(ta q>tQcov r* djrsQsloi axOlPa, tg5 
0T£fifiaz' tx(ov tv x^golv ixtißoXov 'Ax6XÄ.(ot;oi 

15 XQ^'^^^' OKTjjtiiJfp, x<A XtaestO XOPtaq *Axaiovg, |]f 3 

'Azgtlda d& ftaltata dwo, »oOfiJjTOQt XaSp' rp6 
^Axg&dal re xcü &XXoi kwp^^tiÖeg *Axaiol, 
^(Op (ikp ^eol doftv *OXv(ixia ömfiaz* l^ovre« 

htxigaan lügia/ioto xoltp, ev 6* oixad* tx^fhn* xgl 
20 xcSäa d' l(iol XvöaiTB <piXrjp' xa ö* &xoiPa dixecBm 
a^oitspoi Awg vlop, hxijßoXop ^AxoXXoopa^ 



XQl kill 

xg2 
tgZ 

yt2 



1 Ariatoxenos, Erates, Apellikon und Nikanor kannten ganz abweichende Pro- 
Smien, wie der Cod. Romnnus der Tliasscholien berichtet (*Homervulgata* S. 24): ö\ 
doxovaa &Qxala 'Ikidt, i) Xtyotiivt] ^Antk'kixGivxo^, ngoolfnov ixei Tovto' „Movaaq 
dtlfo »tA kn6kX»vu Hkvxdto^ov", ioq xtA Naiivw^ fii/xvritai xtd Egixiig h xotQ 
Ju>g9mwtots. Slgtffr6SePoq 6* h a nga&ßafutneitt» ^<rl ttard rivvtc fxBUß* ^Bmext 
Wfv lun, Moment \)Xvfima Swfiat' ^/oraai, onnwg 6^ iJÜfvlq re x^Xo^ HijXei' 
wva ArjTOvq [r] äyXttdv vlöv 6 yäp ßaaih'ji xoXoj^elq" n. g. w.; das vulg&re bezeugen 
Pigres bei Said. s. r., Aristot Bhefc. 1415» 15, Poet. 145t)>> 16, Dionys. Hai. comp. 
Tttbb Flut d0 DobiL 12, IHo Chryt. XI 36, Sezi Emp. 304, 15. 460, 5. 629, 26 
und Andere nebtfc all6n nnMran Ilia»>HandMÄiift«n (A). 
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fvd-^ aXXoc filv jravTeg ijttvrpi^firjaav *Ax(Uol tqS Iä4 

alÖBlod-ai ö-* IsQ^a xal dyXaa ötxO^cii ajtotva' 

dX/C ovx 'Atq^Iöti 'Ayafitfivovi fjpöavE ^vfim, 
25 dXXa xax(ö<i d(piti, xQatEQov Ijtl (iv&op haXXa' tif9 

„fii] OB, yigop, xolXyöiP kym jtaQo. vtjvcl xi^elco 

ij vvv 6tf{HoPOvt* ^ vareQov txvrtg loptOf 
28 ft^ vv tat ov xQo^<^fiV öxrjjttQov 9uA aziftfta 9'Sola. «9 10 

32 aXk* iB^i, firi [i igid^iQe, aamrsQog wg xe v^ai."" bt 5 

(D$ fg^ar*, töÖBLöBv 6* o y^Qcov xal IjtbI&bto fivd-co' 

ßtj 6' ctxt'ojv JcaQa Mva JtoXvfpXoioßoto ^aXaööi^g, tfll 
35 jioXXa ö' tjreir' djtdvBvO^B xi(bi> o yeQatos 

'AxoXXcovL avaxTi, top tjvxouoq tbxb Aiixat' 

„xXvd-L [iBV, dQyvQ6ToB,\ öq Xqvöijv dficfißt'ßt^xag t^12 
KlXXdv TS Qa&ti]v, Ttpiöoio ra Itpi difdooaii, 

SfuvM' ei Jtari tm xoQtfift* kxl miop MgeilHt, in 9 

40 fj tl xoti TOi xor« Jtlova txrja 13 

xavgap rjö* alyöav, rode (iot x(f^r^POV UXÖcdq' 

xtotiav dapaol ifiä öaxgvtt aoloi ßiXioöiv.^ 

mg iq)aT* evxofiapo^, rov SxXvb ^olßog *Ax6XXmp, r^l4 

ßrj 6\ xar* OvXvfijtoio xaQ^vmv x^^f^^^^S 
45 toi* (Ofloiciv IxfoP an^QB^ia xe qxxQizQfiP' 

IxXaj^^p ö* aQ* 6iatai ix* &(tmp x<^ofiivoio, r(>i5 ht7 

avxov xip^iptog' 6 6^ ^ta pvkxI haem^ 
l^er' Jbuix* axdpwB't vemp, (ttxa d' thp S^xe' 

60 ovQfjag fiikp xgmtop ixipxito xal Tcvpag agjovg, 
anzog tjttiT* avzoUi ßiXog ix^xewclq iguAg 

ßaXX*' ald dk xvQtti p&tvmp xcUopxo ^ufteioL t^n 

kvp^fiaQ fiBV dva gtqotov cpxBto xrjXa &Boto, 4« 8 

zy öaxaTt] d' dyoQjjV dt xaXioaaro Xaov AyiXXBvg' 
56 zcü yciQ ijil (pQtoi {^Fjxt Oid, XtvxcuXt vog" IlQiy rpl8 
x^ösxo yäg Aavacöv, ort (m fi-injaxovzag oQäxo. 
ol tf* ixtl WP ijyeQ&ap 6n//yn)üg za yivovzo, 



29 d* iyvt ob lAaa* n^v /uty tuxl y^^ag hteictv 
^/f er4p^ M o&tft iv t^X6^ n&f^t 

iar6v inoixofiivTjv xal ißbv X^of innndwacty 
athetirte Aristarch (nach Aristonikos in A); lasen jedoch Plai. de re p. III 393«, 
Ariaton. 2283 und i2 551, Streb. YIU 309, Si (A mit Obelos). 
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200 ^ • Uomer'a llias-ProOddiim. 

00 aJtovoöTT]atn% tt x(v ^avarov ye q^vyotfuv, 1x9 
fl 6/j ofiov .ToXfuoq TB öa^iä xaX Xotfiog *Axcuovs, 20 

aXX f'r/f (h'j rirc fiavriv Intlotitv fj iiQrja 

i] xcu orkt{i<>rtö)j)V — xai '/a{> x ovqq Ix Aloq loriv — . 

ng X iLToi. o Ti Toooov lymöaTo 'Potßog AjioXXauff xq2\ 
05 f? ra(i o y tvxojktjg ijrifit\u<psTai j)d' txazofißrjg' 
ai xiv Jt<og aQPÖov xWö/yg aiyän^ xt xtXdmv 

ßovXexai ävviaaag ^fttv dxb Xoiyo» afivpoL.* t^22i;KlO 
i^xoi o 7* tue dxmv xax* oq* ?^fro" roToi 6* apiCTiJ 
KaXxaq ßeOTOQlör/g, olcovojtoXcov 6x* agntTOft 
70 oq yöt} xa r' iovxa ra x* iaaofuva xgo x* kovxa vp23 

xai V7]taa* rjyrjaax* lixatööv ^IXiov £iC(o 

l^f 6ta fiaifX()Ovi')/i'. r/jv ol jtoqb ^olßog ^AxoXXtop» 



„m *AxtX6v, »iXBol ne, JU<piXe, ftvOrjcait^at ix 11 

75 fdtjpip ^AxoXXmpog, hcaxijßtXixaü apaxxog. 

xol YOQ tfmp ipim' 9^ dk cvp^io xal gtoi oftoöcop tf2ß 
Tj ftip fiot xQO^pQop Ixeatp xal x^c^^^v offi^fitp, 
fl olofiM &p6Qa xoXwdiiep, og fti/a xopxmp 

'Aff/edop xQaxhL xai ol xsl&oprai 'Axaiol. v^S6 
80 XQBlaoiDP yoQ ßmuXevg, oxs x"^^^ aPÖQi xHfl** 

(i ^£(> yaQ TS x<^Xov ys xal avrT/uaQ xatajit^t'}], knl2 

aXXd XE xal fitxüsnoOtv txti xoxov, of/(>« xaXtOOy, tQ27 
hß üx^eaciv tolci. ov de <f Qaaai, tl ftt cawosig." 
XOP <f' ixofifißofiBPog XQ00t<prj jtoöaq toxvg 'AxcXXsvq' 
85 „üa{)ijT](}ag fddXa stxh ^oxifoxiop, o xi oloBu' r^28 
(ta yoQ AxoXXfOpa Aä^op, cp ra cv, KaXxap^ 
svxonBPog AevaoHat ^eoxgoxlag apag>ttlpsig, 

ov xtq ifiEV ^wvTOQ xal ijtl x^orl 6tQxofitvoto tQ2ldirtl3 
ool xolXt}^ jraQct Vfjvül ßaQiiac X^^P«? Ijto'iou 
UO QViUtdvxo}V Aava(')v, otn)' i]v 'Ayafniirova thiijg, 

og PVP xoXXop aQiOxog Axaiojp tvxtxai tlpcu,** 30 

OU Kälx^'i Aristarch, i2; ^avr<? Zenodot. an »Jt riv^i <paOiv rov Kdk- 

Xwxoi 'OfiTj^ixQ yevtaXoylif axlxovq ixkikotnhai, o Ilo^^vQiog laxoge^ ixti^ifievog 
irol attxovQ d6ot olg Si^t^ n folvttM elptu Mal UfittPtog dat^yovoQ Boft 61, 7, 
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V. Uomer's llias-Proöuiium. 207 
xal rare örj &aQ0Tj6e xtä ffiöa ftaprtg afivftoav' 

95 ovö* axiXvOE ^vyarQa xai ovx ajrtöe'Bat* ajtoiva' hnlA 

97 ovd* o ys STQ^v AaraolöLV atixta Xoiyov aTio^üH, 

jtqIv y' ajto jiarQi (fiXcp öofitvcu tXtxcoJiida xovQt^v r^32 
axQiaiTjV, arctjrocvov, aytiv ^' ItQriv Ixarofißriv 
100 H XQVOijv. Tor£ xtv fjir l?Mööafievoi jr^jtiO^oifiev.'^ 

fJQtDg 'AzQtiörjg tVi^vxQticov 'Ayafiifii'CQif 

axvvfitvoq' fiiveog dh ftiya (pgivBq d(iq>t/i4XatPM i«15 
xlfutZopt', wtce öd ol xvqI Xa/txstoavtt ilxrtiif, rp3i 
lOö EaXxitvxa xQmxtata tu» 6oa6/i€vog xQoaietxe* 
nfovTi xctxmv, ov x<o xori fioi ro xg^ytjop slxag. 

ahl TOI ra xax* karl <plXa <pQEOi (lavrhveoQ-ai, v^35 
iüO-Xov ö' ovTt tI xo) fl.-raq txog ovre rtXtOCag. 
109 xal vvp iv AapaoUH &aoxQoxi<op ayogsveig, 

III ovpex* kym »ovQrjg Xgvaiilöog ccfXä axoipa 96 kr 16 

Owe id-elop Öigaa^, kxü xoXv ßowXoftat avxrjp 
otxoi txet». xcel yog fa KXwat(ipi<tTg^g xifoßißovXa, 

«ov(^ijg aXoxov, Ijch ov i&ip Ion /BQtlmp^ tp9! 
115 ov öifiag oude gwifv, ovx* oQ ^pgipag ovTt n tQya, 
dXXa xai mg kd^iXo) öoftsvat xaXiP, £l ro y' afi€iPOP* 

ßovXofi* ifm Xaop Cmp litfiBPOt iq axoUo&oi. rp38 

avraQ i//ol ydgag avrlx tzoifiaoar^ ocpQa fi^ olog knll 
'AQysiojv dyiQaOTog tco, Ixsl ovöe toixe. 
120 XevoöETE yciQ ro ya xdvzag, o f/oi ytQag tgxBxai aXXn."^ xq 39 
xop 6* ^fiBlßex* Mxeixa xoödgxTjg ölog *AxtXXevg' 
„'ATQstÖT) TCodtftxB, g>tXmcxeapmxaxe xapxmp, 

xmg ydg toi di&OOVOi yigag fityd&v/ioi *Ax€Uol; t^40 
ov6i xl xov ISfisp ftn^ia xtlftepa xoXXa' 

125 aXXä ra filv xoXlcov ^^exQct&ofiEV, ra ötöaarai, knl3 
Xaovg ö' ovx ixiotxe xaXLXXoya xavx' ixayelgeiP, xgAl 



96 ro{?v£x' «()* aAj'c' ^^xev hxi]ßü).oq jjrf' IV/ Joxret 
aUielarte Arißtarch (nach Ariston. A); haben £1 ( A mit Obelosl. 

110 tue d/) zov6' iv£xd aq)iv ^xijßö/.oi u/.yea tev^^t 
aUietixte Aristaroh (naeh Amton. A); haben £ (A mit Obelot). 
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208 Homer*« JliM'ProOimaiii* 

dXXa ov fdv i'vp rijvöt t^toj JtQOEq' avtag 'Axcuol 
XQiJtX^ TtToaJiXf] T* djtoTloofiti^. at xi jto&i Ztvg 

öojOi jtoXtv Tnoirjv tvTfrlysov t^u^-ajid^ai."^ 42 
190 tov 6' äjia^ti^ioiitvoq JtQOOt^rj xQtimv 'Ayafiefivcav' 

132 xXdxvB poqt, ixA ov xageZevOHU ovöi ftB xdauq. ^^43 brlO 
135 aXJi ü ftkp 6maovCi fiQaq fuyoi^vfioi *Axiuok 

ttQOtOfTeg xazct dvfioP, OJtcog dvtdB,tov tataf 

el 6i XE ftr] öcoayaiv, iyco 6i xev omxo^ iXWfUU rp44 

133 rj xtüv ij Atavxoq Imv yiQa% 19 'OdtHl^oc. 

140 aXk* fjroi ftkp tavza (istatpQaoofieaB'a aottg^ 

vvv ö* a/$ vija (UXaiva» igvoofiSP üg aXa dlatf, xq4ö 

tv ö' Igixaq IjtiTijöiQ dyt'iQOfifv, ig 6* ixaro/jßfiv kn20 
&-aiofiSP, ap d* amtjv XQvoti'iöa xaXXiJtdQ7]0P 

ßrjaofiEV Elg öi xtg dgxog dvjjQ ßovXrj^oQog toxaj, Tp46 
145 iJ Atag t] 'löofispivg ^ ölog *Oövcotvg 

UV, UtjXeIöt}, xaptmp htxccfXioxax* avdgävt 
oq>Q* ?jiup ixae(fYOP iXuOueat hga gi^ag.*^ rp47 
top d* üQ* vxodpa lömp xQOöiipi] xodag dxvg *dxiXXevg' 

„<Df(oi| opeu^lfjp htiHfUpi, 9ceQÖaX$69ifOP, bx2L 
150 xmg xtg tot xgoij^Qmp Ixtaip xeld^xai *AxiumP r^48 

rj oöov iX&ifiEpat rj apdffaCiP lipt (laxecd-M; 

ov yaQ lym TQcamv %vex* r/XvO-op alxjifjxdcop 

ÖEVQo fiaxfjoofi^poq, ^jth ov tI fioL aXrtol klöiv 49 
ov yaQ Jim jcox' ifiag ßovg fjXaaav ovöh fiEP txxovg, 
155 ovöa xox* kp 0d-ifi kQißcoXaxi. ßcaxiapdgn 

XOQXOP i6/jX7jaapx\ ixai ij fidXa xoXXa fiexa§6 v^50^;t22 
ovQStt ve tSiuomvza ^aXaaaa ts rui^ECOa' 
aXXa aot, m fiiy' aPaiMq, Oft kcxofied-*, og>Qa av x^^QVi» 

xtfi^p difpvftepot. MsPBXdq» Ool t8, Mvpmxa, 51 



133 i&iktit, 6<pQ ai/iöi s/^yQ y^V«?. ctvtäg Sfi avxat^ 
^a^tti ÖevöfiEvov, xiXeai öi fxe x^vö' anodovvai; 
atiMÜrte Anstoroh (nach Arision. A); haben die Oxammafeiker und A (nur 133 
mit Obelof A). 

139 n§(u hXu}v' d 9i xev xexoXa>aeTttt, dv xev 7x(0fiai 
athetirten Arietarch (nach Ariaton. A) und Longinoa (nach Eiist., vgL auoh Schol. 
DioQ. Thr. 12, 23); haben die Grammatiker und £i (A mit Obeloi). 




Y. Homer*« Ili&s-Proömiuii. 200 

160 XQog Tqcocüp. räv ov ri fiBTaTQtJti] ov6* aXtyl^Btq' 
xal 6'Q fiot ytgag avroq dfpaiQt/<if:Oi>ai djtetXeTg. 

q> txi xoXXix ^6y//oa, öooav 6t f/oi vhg \ixaiätv. r^52 

OV ^ col xote loov 1x07 fiffo^t oxxot* 'Axaiol lifSS 
Tff^atP ix-Ttgacoo* evvaiofisvov xtoXIb&qop* 
166 aXXa 

XiiQtg iftal öiixovo'' dvag i^v jtote öaCftoq üajTm, 
aol TO y^gag yioXv fielCov, ky<o 6' oXlyop re g>[Xo» rs 

iQXOfi txfov i^l J''/«<?, ^^f^ x£ xdfjco jroXefilCcov. tfbi 
vvv ö' aifu ^&iijv ö\ ixel ^ xoXv q>iQZB(f6v kazi» 

170 oj&md* Iftsp avif vtjwA xoQmptatp, ovdk 0* olm ht^i 
iv9'Ci6* oTiftog iAp a^spoq xal xXovto» wpv^H»,^ 55 
tov <1* ^(t^ß$T* HxBtra ava^ afidgA» 'AyafiifiPmv' 
upt^ys fiaX*, el tot ^(iog ixiaavtaf ovdi o* iymye 

ilitcoiiat tSpsx' ifisto fiivetp* xoq* ifioiye xcä oXZm, t^56 

175 o? *4 (is TtuTjOovoi, udXutva 6h fujrUza Zsvg. 

176 ^^«rro( 6i /toi iooi AtotQB^imp ßacütimp, 

178 tl ^dXa xaQTSQog löOt, &e6g jtov öol t6 y* tö<ox€P. tqöT knW 

olxad' iojv övv vf^voi xt o^jg xal öolg liufjoiöi 
180 MvgftiöovEöaip avaocB' oid-sv ö' lym owc dXeyl^ 

ov6* od-ofiai xoT^oPTO^ äxitX'^öm 6i rot äds' rp68 
cog Bfi* dg>aiQ6ttat Xgvarjlöa ^Ißog *Ax6XX<oP, 
TTjv nlv lyalt <tvp VTjl z* l/tj xal kftolq izagotoi 

xi/iipm, kjm 6i x aym BgiorjUa xaXXtxa(nfOP tfC& 

186 avzbg la>v xXiolrjv 6i, xb ahv y^Qag, o^q* tv slöyq, ix 26 

OCOov (ptQXEQog elfit öid-BV, öxvyt^ öh xal dXXog 

löov luo) fpda^ai xal ofwtro&i^uevai arr/y»'." r^öO 

wg q>dxo' JJrjXeicovi ö' dxog ytVEx\ Iv öt ol r^zoQ 

Ozi^O-Baaiv Xaaloiöi ötdvöi/a f/fQfiTiQi$,ei^, 
IflO T] o ye (f doyavov d^v Igvodfieifog jraga fifjgov t^Ül 
191 zovg fikv dvaoxTiOUtv, 6 d* *Axgeiör]v kvagl^oi. 

198 üog 6 tttv&* mgnatPB xaza ^4pa *(ä xaza &vfi6p, ht2i 
IM %Xx£to ö* ix xoXsoto fUya &^pog, ^IB-e "A^pii. r^62 

177 aUl ydp loi ^gig re tplXii n6Xgftol te fiäyai xt 
athetirte AritUroh, weil aus £891 inierpolirt (nach Ariston. A| TgL aneh SdioL 
Dion. Thr. 13, 1); haben Sl (A mit Asieriskos ohne Obelos). 

192 x^^ov naraetev igTjriaeis xe Bv(u6v 
athetirte Aristarch (nach Ariston. A); haben die Grammatiker und i2 (A mit Obelos). 
LttAwleh, BramdMlnr HjnsMdMa. 14 
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210 ^* Horner'« Iliaa-Proömiaoi. 

197 0t^ d' oxi^ev, ^av&^g dh xoftrjg tXa JbiXMlmva, 
oXqt ^aivonivfi' rmv 6* aXhov w tig o^äro. 

200 UaXXtt^ 'Athipaltjp' duvm di ol Saat q)äap^p, 
xal [UP 9C9piaag htsa xttQoepta Mgaatfcda* 

.,T/jrr* avx\ alyioxoio ^loq ttxog, eUi^kov^ag; tQQik»2S 
ff 'iva vßQiv lö^] ^Jyaf/ififopog 'AtQtiöao; 
dXX* Ix roi iQ^co, xo 6^ xa\ reXitod-ai oico' 
205 vjitQojiXijjac tax* olv jcoxb ^vfiop oxt'öög." 65 

TOP 6* avxs xQOCiBuce d-td, yZauxmxtg [d^^vtj' 
„TjXd^ov kym xavoavoa rh aov ftipog, df xe xld-tjai, 

o^Qopo^tP' xQo 6i Ii Tjxs &€d, Xevxml&fas*'^ifii, t^W 

afiffim 6§Lmq d^f^m rpiXiovad xs xrjöoftipij re. ^»29 
210 aJU* aye Xrjy* tQiöog fir]dh ^lg>og ^Xxbo x^'Q^' 

dXX* tjxoi tJiBOiP pttp ovdÖLOOP, rnc toexai X£Q, xqQI 
oaÖB yctQ k^EQtco, TO öh xal xBXEXtöjitvov loxai' 
xal Jtoxi xoi xQ]g ToOOa jtaQtöotxat dyXaä öSqu 

vßQiog eivexa T/jOdt. ov ö' toxEo, Jtti&so ö* r^fiip.** t^68 
215 t^p ö' djiafiBißofitPog JiQ00eg)tj ycoöag coxvg ^AxiXXevg' 

ftXiA ^ ogmiteQOP /«, Ha, htog ÜQvaaa^tu, lirao 
xal ftaXa mq ^vftp xexoXtofiipop' mg yaQ dfistpop, t^60 

og xs d^BolQ ixtxBl&^Tjxat, fidXa x* hcXvoP avrov/ 
% xal Ix dgyvgixi xcix^ oxiH X'^Mfo^ ßagtlap, 

220 a\p 6* ig xovXeop mae fiiya ^lg}og, oiö* dxl&tiaB v^70 

221 (jv9^q> *Ad^i]va[ijg. rj 6* Ot'XvfiJtop 6e ßtß'^xBt, 
223 IbiXeiöriQ 6* i^ocvtig dzoQxtiQolg ixieaat» 

*AxQBl6rfp xQoaiBucBf tuA <w xm Xrjys xo^ano* 71 kn 31 

225 iiolpoßagig, wpoq Oftftat* Ix^^^t xQaöLrjv kXd^oio, 
ovti xar* h xoXbiiop Ofui Xa^ ^mgrix^PfU 

ins itlQav6B6v' ngb yctp ^xe Xnaiä^lMPog*^^, 

ä/^itpu) o«ü>c 9vfi(b (ptXiovad re xrjSofUini tt 
nthctiito Aristarch (nach Ariston. A); haben die GrammatOter und ü (A mit Obelos 
und ABtoriskoB, wegen 208 f.). 

2S2 i&fiax* afytixow dtH^ futä M/Mvaq SJÜMvq 

athetirto Aristarch, wie 8chon Lehrs und Fricdlandar Ariston. p. 48. 52 vermutheten 
und ich Arist. Horn. Tcxtkr. I 033 f. niiohgewicsen zu haben glaube (öi vccrai fihf 
(t&exfTa&ai xxk. Schal. A); lasen Lukian. Ikaroni. 10, Clem. Alex. Protr. IV 55, 
ü (A ohne Obelos, über mit Paragraphos unter 222, die yielleicbt jenen verdrängt 
Mi Tgl. sn 286. (493). 
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y. Homert Iliu-FkoOiiiiam. 211 

ovre Xoxop d* Itpai övv d^töTr/FOOiv ^Axaiäp t^72 
tixXrpcaq dvficp' ro öi roi xtjq döttai ehat. 
rj xoXv X(6i6v icxi xara OTQaxov evgvv *Axciiä>v 

230 66aQ axocuQelO&cu, ug xig otd^ev avxlov ehiy, xqIS 

dXX* kt rot igim xai ixl ftiyav offxov oiiovfiat' ff 74 
PoL /ta xoda ax^jngop, ro fuv ov xotB ^XXa xai SQavq 
236 fivOU, kxel dri xQmta tofdr/v h ogeoai XiXotJtBV, 

ovd* apad-r]X^öBi' xbqI yaQ I x^^^^^g IXt^B v^75 
^XXa T8 scal ^XotoP' pvp avzi fup vUt *Axaimp 

kp xaXafi^g q>OQiov6L öixaOJzoXoi, oY re &tfUOxag ix 33 

xQog Aioq elQvaraf o öi xoi fityag taöaxat OQXog' t^76 
240 T] xox* 'AxiXXrjog jeod^i) i^exai vlag 'Axaicöv 

avfuiavxag' rote 6* ov xt öw^aem dx^vfitvog xeg 

XQOtafislv, svT* ap xoXXol v^* "Exxogog av6Qoq>6voio xif 77 

dviaxoPTsq sdxtmmr od d* JhM't ^v/top oftvgeiq 

Xooofievog, o x* ägioxop uixatäp ovdkp fTitfag.** 

245 c»6 9aro UiilMig, xoxl ^ ih^tgov ßaXa yaly t^lB biH 

Xgvoelotg yXotai xsxagftipoPf t^evo 6* avrog' 
'ArgdÖTjg ö' ixigto^ep iftrjvis. xoiai 6h NiöxmQ 

j^dusxij« CLPOQOvaef Xiyvq ßvXlcov dyogrjx^g, r^79 
rov xcä dxo yXSoCrjg fiiXixog yXvxlcav ^hv avörj. 
260 6' rjörj övo (jev yeveai fiepojccov dvd-gmxoav 

kqtd^laß-*, o% ol xQoaü^ap äfui xgai^w ifik yipopxo ir^80 

Ip IIvXcp i]yai>iiQ, fuxa öe xQixdxoiOiv dvaöötv. ^35 
o (t^tp iv^opiap aYO(fi^aaxo xdl fiexhixBP* 

„<9 x6xoi, 7} fiiya xMog *Axaäda yatap bcdp$i, tfSl 
205 i XBP yij&^aai Uglaftog Ugidfioio X9 xOiSaq, 
alXol XB Tgmeg (liya xbp xexagoiaxo d-vfi^, 

Ü oqtmtp xiS» xopxa xvMtno fUtQpa/iipOu», 82 
dl xegi ftkp ßovl^p Aapo&p, xbqI d* hxh ftax^itBoi, 

aXltt xld^d"'' afigxD 6h pecoxigco hxov ifteto. ^»90 
260 7^Q ^OT* iyco xal dgeloOiv i]i xeg t]/jtp 83 

dvögdöiv cofilXijoa, xcti ov Jtoxi fi* ol y* d&-i(fiQoP, 
ov ydg x(0 xolovg löov dvtgag ovöb löooftai, 

olop IhtQi^oop x6 Jgvopxd xe, xonUpa Xamp, t^84 
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y. BomflK't DiM-ProOmiom. 



264 Smpia x* *£!§ttdt6p va xtä mnld-BOP BbXvpri/iOP. 
266 9ea(fTfffroi xetpot htifj^opimp tqo^p avdgmP' 

xaQTiCzoi (i£V f Oav xal xagrioroiq tfiaxovto, tgBö kn37 
^rjQolv oQsüxcpoiOi, xal txxayXmq djtoXeOöav. 
xdi (ihv Toiaiv lyco fieO-' opilXtov ix UvXov iXd^mv, 

270 TTjXod-sp djthjg yairjg- xaXiöavro yaQ avzol' t(>86 
xdi /iaxofn^v nun i/i* ovtop iym' xtlpoiai 6' etp ov rtg 
vmPf oY PVP ßgoTot dßip imx^ovLoi, ßaxioixo. 

7ta\ (iiv fi£v ßovX&op ^vpup xä^pto te fiv9^ t^87 

aXXa xl^ead^s xal vfiftsg, ixel mi&sa&cu SftBiPov. ^38 
275 ft^ts ov Topö*, dya&-6g mg Imv, djtoalQeo xovqtjv, 

dXX* ta, cog ol jTQmza Öooap yigaq vhq *Ax(U€iv* t^88 
fi'^TS ov, Il/jXelörj, td-tX' igiQ^fisvai ßaCiXriL 
dpttßh]v, bJiH ov 7t od-* ofiolrjg tfi/ioQe Tifirjg 

öxfjJtTovxoQ ßaaiXevg, <p xe Zevg xvöog eöooxep, t^89 
280 tl öe ov xaQxtQog iooi, d^eä öt oe yüparo (iiixr^Q, 

aXX* oÖB g)SQTSQ6g köttp, ixA xXsoPsootv dpdaast* 

jirgelÖT], ov 6h xave tsop fiipog' avxag eyto^ tQ90 
Xiaaoft* *AxtXX^i fuB-ifiep x^^-^^^ % xökup 
lp«o$ *Axatot<itp xiXBTM xoXifioto xaxiOo" 
286 TOP 6* dxofieißofispog xQooitpri xQelmp 'Ayaft^ßptop* zqQI 
„pcä 6ri tavxa ye jtavra, yigop, xara fioTgav tsiyceg, 
dXX* o6* dptiQ kO-iXei jvepl xoptcup ififtepai aXXotp, 

xoPTtop (tkp xQaxiwp iB-ilsi, xdpreCöi oPeiocup, 02iff4O 
xäat <fl iffiiuUpHP, a xtp* oiS xü9B09iu 6la>, 
2S0 ü 6^ fttp alx/ttiTfiP iO-BOop 0eiA aükp iopteg, 

rovpexd ol xQod-iovaiP opdöea fnj&4jcaio9mf^ Tp98 
TOP 6* oQ* vxoßlffirfp ^ftelßero &toq ^AxtXXsiq' 
nh 7^ deiXog re xal ovviSapog xaXeolfiijP, 

d dti cd xap igjQP vxti^oiiat, ottl xsp stxng* f^M 

205 aXlotatP ÖTj xavx* kxiviXXeo' fir^ yäg ifioiye, 



266 Siioia r* Afyelörjv, inubceXw i^aväxourt (atu Hee. Schild 182) haben 
einige Hes., die besseren (auch A) lassen ihn weg; Dio Chrya. LVII 1, Pausan. 
X 29, 10 u. A. kannten ihn hier »chon, Ariatarch schwerlich; nichts spricht dafür, 
daas der Vers in der voralexandriniachen oder alexandriniachen Vulgata stand. 

296 «fiuuv'* 0^ fytry ^< ^ neloto9ai it» 
»Ihflürloi Aritteieh (bmIi Aziili». A) und LonipBOS (naoh JSauL); baben die Gtam- 
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297 aXXo 6t toi iQtco, öv ($' tvi rfQeol ßaXXeo afjai' 

X^Qol (liv ov rot tycays ftaxT^ooftai el'vexa xovQijg t(f96 
OVTE öol ovTt TCO clXXct), ijt&i (a' a^iX^od^i ye dovreg* 
300 xäiv d' aXXoav a itoi tan d^oy xagit vrji /jeXalvy, 

tmv OVK av rt (ptgotq dvtXwp aixovxoq iftelo. v^06 
sl 6* aye fii]v xelQtjaai, tva yvmoKU xeü olöe' 

alipd tat alfia xeXaivop ipcM^tfM xegl SovqU^ hi42 
W9 t(D y di^Tißlouu lUKjfffiafUvm kxiBöOiv tqW 
305 dvöt^fjv, Xvcav ö' dyoQfiv xaga wpxAv *Axatmp, 

JhfXeidijg fiev ijtl xXiolaq xal v^ac Haag 

rjte avv TB MevoiTidö^] xal oiq traQoiatv r^SS 

*ATQslÖT]g ö' cLQa VTja d^OTiv aXa 6b JlQOtQVaBV, 

kv 6' igixas ixgivev ieixocip, ig tTuxzofiß^v 

310 ßijae Ikif, dpa XQWttilda naXXtxdffyov r^99iK4d 
filoty aymp' i» <f' apx^S H"! MoXvftffttg tfdvcöevg, 
ol ftkp l£xtiT* dvaßdvxiq kxiixXsov vfQa xiXm^ 

Xaovq 6* *ATQtUijq djtoXvfialvecd-ai avcoyeP. T^lOO 
ol ö* dxsXvftalpovto xcä elg aXa Xvfiaxa ßdXXioVf 
316 todop d* jiMoXXmvi tsX^^aq ixaxofißaq 

xaAQWP ^ alymp xagit ^Ip* dlog dtifv/itoto' r^KM. 

»plorj (5* ovgavov ixBv tXiaaofiivrj xsqI xajivw, Inü 
mq ol fikp xa xivopxo xaxa axgarop' ov 6* *AyafiifiP€B» 

Xtjy* igiöoq, xf^p xQtöxov ix7]jttiXrja* *AxtXiji, vplQ8 
sao dXX* o fB TtMnßlOP T« xai EvQvßdtrjp xQoaiBtxB, 
ta ol Itfay x^qvks xal oxQTjQfo &sQdxoptB* 

Jkfltc^p xXiOiijp ntiXt^tadm 'A^t^og* rplOS 
jBtQog ix&pt* ayifup B(^crifda naXXtxd^op, 

bI 6i xe (II] 6co^]aiP, kyco 6i xbv avxoq %Xa)(mi ^45 
325 kX&mv avv xXiovBaai' x6 ol xal ^lyiov tarai.'* t^104 

COC Blx(bv XQOltl. XQUTBQOV 6* ijtl flvd-OV tTBXXfi. 

xco 6^ cuxolfXB ßdzTjV jtaQa ^Iv' aXoq drQvytToio, 

MvQ(ii66pa)v (J' IjtL TU xXialag xal pt/ag Ixtod-rjp. 105 
TOP 6' BVQOP xagd xb xXiaiy xal vril fiBXaivy 
330 ^fUPOP' ovö* dga x<6 ys löcop y^&fjOBP 'AxiXXevg. 

tm fikp xaQß^caPTe xai lädo/tipm ßaOiX^a T9l06iiK46 



raatiker und (A ohne Obolos, aber mit Faxagrapho« unter 295| die wahrsohein« 
lieh aus jenem verdorben ist). 



Digitized by Google 



214 



Y» HomOK*! niM-Pwftllmlmn- 



öTrjTijv ovöi tI fiiv jtQoöeqxDVSOv ovö* kgiovro' 
avtCLQ 6 lypco {joiv kvl (pQtoX (pmvrjaiv rs' 

jfXalQere, xtiqvxbq, Aibg ayysXoi i^öe xal dvÖQcöv. tflQfl 
335 aacop It*' ov rl (loi vftfitg kjtaix(.oi, aX}! ^AyofUnvmv, 
0 Og>(5i JtQoiet BQiöTjlöoq aXvtxa xovgrjg. 

aXX^ aye, Jioyevhi UaTQoxXeigf t^aye xovqtjv t^108 

xal a^au» Öoq &fuv, xm avr<& fULQWQot htxmp hg 17 

840 xal Jtgog rov ßaCtX^og axfjviog, st xoxs 6* aort t^IOO 
Jlffetci kfieto yivrjTai aetxia Xoiyov d^vvai 
xoig aXXoiq. t} yoQ o y oloiici ^gsol &v6i, 

ovöi TL o16b vorjaat a/ta xgoCöm xal oxiöötOf vpllO 
oxxiog ol xoQa vijviil aoot (uxxiopTM ^AxatoU^ 

346 mg g>dxo' IlaTQOxXog ^ (plXtp kxexel^eB"* ItalQco, igi^ 
ix d* ayays xliClrjg Bgiaijlöa xaXlutdQXiov, t^lW 
6mc8 Sytip, rc& wttg Ix^ xoQct vrjag 'Axauä»* 
4 d' a&eavo* ofta xiOOt yvptj xltp. amag *AxiXXe^ 

daxffvöttt ixttQm» atpoQ f^ero votf^i XiaK^\q r^U8 
860 ^* cUoc JCoJUjJ^, oQocop ix' axÜQova xovxov 
xoXla «ft ftiftifi pliv ^if^xo x^Uftig offsyvvq' 

„(jrjzeQ, tJisi fi' tzexe'g ys fiiwp&döiov jiBQ hovxo, 113^49 
riftrjv JziQ fioL o<feXXtv 'OXvfijtiog iyyvaXl^ai, 
Zevg vtpißQ£fiiTT]g- vvv 6* ovöi fis rvTx>ov ixiöev, 
366 7] yag (i *ATQ£lÖ7]g evQVXQtlmv 'Ayafitfiroav xqIH 
i^tlfiTjaev kXcov ydg ix^i yigag, avzog dxovgag.'^ 
wg g>dxo daxgv x^coi;, zov JbeXve xoxvta fi^tijg 

^ftivri kp ßipB-sactP dXof xoQa xazgl yegopxi, v^ll5 

xagxaUfUDq 6* avidv xoXtrig dXog ^* ofUxlri fasBO 

360 xeU ga jidgoiB"* avroto xad-i^sro ödxgv y^optog, 

X^iqI ri fiip xazlgs^EP tjtoc z' Icpaz* fx z* opofta^' t^116 
„zaxpop, zl xXaleig; zl de ös (pgtpag hcezo xip&og; 
i^avöa, fiTj xfvd-e vocp, Hva Eiöofiev dfiq:a}.'* 

Z7]v de ßagv axtvdxoo^' jiQoot(pr] jcoöag coxvg AxiXX&og' xqXVI 
365 j,oiad-a' zl ^ rot xavz* eiöviy xdpx' dyogtvo); 

vi^ A danffdBoftiif x§ $uA (jy^fiev hMt x&ma, 

xal ta (xtv ev Sdaaavxo fiexä a^aiv vUg kxatSVt 
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393 alla Ov, d dvvafUU 7«, »e^dgt^o xatdog 

iXd'avö' Ovlvßxo» d% Ma Haag, et xova tt 
306 ^ ixst coprjaag Jibg xai iQY^» 

xokXaxt yaQ aeo jrarQog ivl fieyaiQotaiv axovöa 
svxofiipijq, ot* iq>ijoß-a x£Xaiveq>it KqovUovi 
oUj kp i^ttvaxomv deixia Xotyov afivvai, 
oxxatB fuv ^vd^aai 'ÖXvftxtoi ^^eXop aXXoi, 

400 "jlQTj t' r^öh Uocetdamp EalXaq *A&^vi]. 
äXXa 0v TOP y* iHhvaa, B-io, «3re2i&Mto ÖBCfiap, 
Ax* htazoyx^iQOP xaXiaaa* iq fiaxQOP ^XvftMOP, 

op BQtOQtmp xcüLiovöi ^eot, apdgsg 64 te xapxBq 
Myalmp* — o yoQ oure ßlffp ov xatQoq ofislptop — ^ 
405 oq ja xoQa Egoplmpt xaBi^TO xvÖet yalmv' 

TOP xed vxiödBtaap fuacoQsq ^«ol ovii x' idtjoop, 

xmv PVP liiv fivT]öaaa JtaQsCeo xal Xaßh yovpcop, 
ai xip xmq kb^iX^civ kxt Tgoiecaiv a^f^^ai, 

370 Xp^tiq S* Uftbq immy^Xov kndUmfoq, 

ortufAttz' ^/wv Iv /egah' hxrjßöÄov 'A7iü}J.(üV0g 
X(ivai<p ävä axtinzQt^, xal kiaaezo ndvzai U/atot-(, 
375 Axi^iia A ^dUitfra mapt^of^ Xa&r. 
Jb^ äXXot fihf nivxeq inev^i^/xijaav Uxatcl 
ali^eTax>al Upfja xal dykaa i^f^ai anoiva' 
a/J. oi'X 'AtQtiö{i 'Aya/ii^vovi ijvSare &vfx(jj, 
dXlä xttxü){ iipiei, xQaitQÖv d' ini ftv&ov hek^. 
380 x^dfievoQ 6* 6 yiffwv mSJUv ^no* votd $* 'AnHUumv 
ei^aßh'ov ijxovaeVf ijiel fidXa ol (pD.oi; ^jsv, 
jjxe d' 'Agysloiat xaxbv ßiXoq' ol 6i vv ).aol 
i^yr]axov inaaavxeQOt, rä 6* inip^ezo xijXa i^eoTo 
ndvtfi ävä atgatdv ehifiv Uj^aubv. ci/^fju öh fAuviii 
985 eÖ&c ^6feve HontfinUtt^ imhoio. 

ahxU^ fyd» npSnoQ artl^iTy Mp iXiaxsa^ai' 
'Argeicava (f' ^Tcsira x^^ot Xäßev, altpa d' dyaorä« 
^nel?.r]afv /liv&ov, 8 d/) xezeXeafiivog iazl. 
T^v ^fv yaQ avv vrjl kXixiontq 'Axaiol 
300 ig Xgiofjv niftnovatVt Üyotm SS>(ftt &vmcw 
r^v 6h vioy nXuibiBev J^kty «}^vxec äyovteQ 
xornrji' Unt(jrjog, T^v fiOl Söaav rif? ^Ayanov 

athetirte Aristarch (tiacb Ariston. A); aus Did. zu 3.S1 ist zw schliessen, dasa 

Seleukoä die Verse in der Kypria und Kretike vorfand, auch Theagoaes sie kannte; 

anner den Grammaftiteni und Shetonn baMOgsn lie Strab. Xm 686^ MmtoI». 

y 14» 12, A (A mit Obel«», 372—0 aaeb mit Asteziskoi wegen 13—16 und 22—25 ) 
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216 ^* Homer'« Oiat-PioOminiii. 

TOLc de xarä jtQVftvac; rs xal äpt<p* aXa tXoai 'Axcuovq r^l23 
410 xreipofiepovg, "va Jtavrtq IjtavQcovxai ßaoiX/jog, 
yv^ ÖE xal \4TQ£idfjg tvQvxQflcov 'Ayafit'iivcop 

rjp äzTjv, 6 r' agioiov 'A/aiöjv ovötv tziOB."' tQl2i 
Tov ö* fjiielßez* ejcEiza Otxiq xaxa öoxq^ j^tovoa' 



„mfißi, rt'xpop iftoPf xl vv o' tTQEtpov <dva rexoikfa; kn6i 

415 aL&* ogxXtg JiaQo, vrjvolv aödxQvtog xcä dx^fiwv t^125 
^ad^ai, ixsl vv toi (daa fUwpßu xbq, ov ti ftdla ö^p' 
PVP afta r* coxvftOQOg xäl oi^vQog mgl xaprcap 

IßjtXso' TCO OB xaxy aXotj xixov iv fieyaQotat. t^126 
rovTo de rot igtovoa tjcog Aii XEQJtixEQavvrp 

420 avxfi XQog "OXvfixop dydvpiq>OPf ai xe xid^rizcu. 

aJUa Co ftkv PVP ptjv(A xagi^ftspog loxvxoQOUU rpl27ix55 
ß^pt *Axauaat», xoH/tov 6* dxaxavso xafixop* 
ya^ ig *Si»ea»6p fiet* oftvfßopag AWtoxriag 
XB^tC^og tßfi xaxa ialza, d-eoi 6^ ofta xapreg txopto* 128 

426 6a)6£xdzi] öi zoi avxig iXavaexai OvXvfiJtov 6i, 
9uA TOT* Ixtixa TOI dju Jtoq xotl xc^^'^-oßcixig 6A 

utal (UP YovpaaofuUf xal fUP xelasoB^ai olm,*^ t^129 

mg CLQa q)wiyt]Oaö* djreß^öETo, top dt Xi.t' avxov kx^ 
X<o6fiEvov xaxa {^vfcov kvC,(6voio yvvaixöq, 
430 zt]v Qa ßi^ dfyeoPTog dxtjVQWP. ovzaQ 'Öövcaevg t^130 
ig Xgvörjv txoPiP dycov Uqtjp ixaTOfdßtjp, 
ol ö* 0X8 ö?j Xiflipog xoXvßspd'iog kyyvg fxopxOf 

Ufxla /Äp etelXttvxo, d^iaa» ö* Iv piji ftslalp^, r^lSl 
Utxop 6* UtxoSwan xilqaap xifoxopotoip dtpipXEq 

435 XttQJtaXl^coq, xrjp slq oQfwv jrQotQSoaav Igexf/olg. ht&l 
ix d' EVPaQ tßaXov, xaxa de jiQi\urr/OL' tötJCap' Tpl32 
ix de xal avxol ßalvov Im Qtjyfilvi d^aXaGOiig, 
ix d' Lxaxof/ßrjv ßrjoav txtjßoXm 'JjtoXXcovr 

ix de Xgvcrfig rriog ßFj jiovxojcoqoio, t^133 
440 zriv fiEP ^jtEix tJii ßwfiop aymv jtoXvfi/jxig 'üövOOtvg 
xaxQi (plXm iv x^Q^^ xld-tt, xal fiiv jtQoohijcEP' 

„(o Xqvofi, xQo ft ixsßfpep apa^ apdgmp 'AfOfUiipmp f^l34l«68 



424 Imfc in A den Obelos und das unsinnige Schol. 8» tivhq y^^vai ,tßezit 
öal/jiovag &XXovg"' 6id dSezsTvai: beides ist längst als irrig erkannt worden, 8. 
ausser Lehrs in Friedl&nder'a Ariston. p. 52 auch Arist. Horn. Textkr. I 193 f. Ü33f. 
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443 xaJda X6 CtA ayifi&f ^olßqt Isqtjv hcarofißrjp, 
446 OS vvv ^JdYÜotct xoXvötopa ao^t* l^^xcy.* 

wg üxÄP h x^Q^*" o dl di^aro x^kf^ov fpl36 

xätda ^Üi^y. toX 6' mxa hunoftfiffp 

hißbfq i&e^öop Mfuftop xagl ßcafiov, 

450 xolöiv 61 Xqvot]c /JsyaX' svxtTo x^^Q^^? dpaoxcip' ixSß 

KlXXav XB C^ad^irjv Teviöoio xt i<f)i dvaöoeiq' xq 137 

rffikp JtoT* kfitv JtctQog hcXvig Bv^aftivoio, 
xlfiTjoag fttv ifii, fiiya 6* l^)ao Xaop 'Axotmp' 
455 ffi* lr< iuSL pvp fioi tod* hxtxgrjripop ÜliatQ' r^lSB 
ijSrj PVP JopmOaiP auxia Xwfop afWPOP** 

mg ttpctt^ BVXOfiBVOq, xov d* IxXve ^olßoq *Aji6XXcov. ^«60 
avraQ kjtsl (t* €v§avTo xcu ovXoxvzac: JtQoßdXoPto, r^l3d 

avigvoap fihv JtQcöra xai tO(pac,av xal löuQav, 
460 ftiJQOvq T* k^ixa^ov xard X8 xvlc^ IxdXvrpav 

dljtxvxa Jcoir/OapxBQ, tjc' avvcDif ö' ojfio&txrjOav. xq 140 

xalB 6' ijtl ö;tt^j?§ o yiQcov, kjd ald-OTta olvov 

Xelße' Ptoi dh xaQ* avzov txov JiBfiJtmßoXa ;|r£()a/p. 

auzag ijtel xaxa (i^g* kxdi} xai cxZa^X^ xaOttPTO, f9l41liK61 
465 fiiatvXiop X* aga xaXXa xal d(i<p* oßtlottStP ixsigop 
mxxtiOa» XB jtBQig>Qadimg iQvaopxo r« xapxeu 

avxccQ ixBl xccvcapTO xopov xstvxopxo rs öaXxct, t^USt 

6alwvx\ ovöi xi d^/iog iÖBVBZo öairog Hoijg. 
avxctQ ijrsl ycoaioq xal lör]xvog ^§ ?pov ^Pto, 
470 xovgot lihp itQfix^Qag kxtcxi^apxo. xoxolo, xe 143 

vm/fff^tap i* aga xaOiP ixag^dfiofot ÖBXttBOatp' l«62 
d dh XttPfiftiQtM fioXxj d-eop IXaaxopxo 
473 ^ xaXop aslöopxeq xavqopii, xoi^o« *Aytmp^ r^l44 

xoxB xot/iicmno xagit xdv/iP^cta vf^o^. 

444 ^i^ai vn'ep Javaibv, öf^if iXaadfuo&a uyaxta 
aäi«ldrie Axutareh (nacih Ariaton. A); hidMn die Grammatikw und i2 (A mit Obdos). 

463» oder 464» mtXayxv« 6* &q* äfuttigavn^ ^Ipt^w ^(pa/<rroto (ans B 426) 
in einigen geringoren Hss. zngefQgt; die besseren (wie A) kennen ibn liier nicht. 

474 fiiXnovxiq txäegyov 6 6i (pgha x^QTitx* dxovanf 
athetirte AriBtarch (nach Ariston. A, Tgl. Schol. Dion. Thr. 12, 27); haben die 
Chfimmatiker ond A (A mit Obelos). 
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TuäL xat* hntt* avajovto ptita tttQatop svQiAp*Ax€uap' 

totcip 6* Ixfispov ovQOP tsi Ixae^yog 'AxoXXdP. ^«63 
480 ol 6* loTov öT^aavT* dvd d-* larla Xevxa jtiraüCaP' t^14i6 

kv dvsfioq .rQTjOtv fJtaop Icxlov, d(i(p\ 6b xv^ul 
CteigtJ JcoQ(pvQtoi> fJtyal' laxB vrjog lovar/c' 

jj 6* td^sei> xara xvfja öiajtQijOöovOa xtXtvd-ov. xq 147 

avzaQ Ijtil \'xovto xata dxQaxov tvQvv \4x<ucöVf 
485 v^a fiiv oX /£ ftiXauvav ix* Tjxd^ioio tQvcav 

v^>ov IjtI ^poftd^otqt vxo ö* Ip^rctra ftaxga rapwtoop, c^l48l»64 
avTol d* laxldpoPTo xatä xXtatag re viag xe, 
ccvrap o fii^me vijvol xaQtjfievog coxvjtogotai, 

AioyEvriq IbiXioq vioq, xoöaq mxvq ^AxiXXsii' r^ltf 

490 ovxi jtox* elq dyoQ^v xtoXiöxsxo xvStdvstgav 

OViti jror' kq tcoZe/iov. dXXa <p&^ivv9-£0X£ (plXov xrjg 

avd-i fi4pc9Pf xo&ieaxs ö' avT^v xs xxoXeitop xe. t^IöO 

av9 dri ht xcXo ^vtod&taxti yipsx* ^mg, im 66 

xtä. Tor« öij xQog ^Xv/txop faap ^col cdlp kopxiq 
406 xopxtq OfUt, Zawe ö* ^qx^' ^ttg 6* ov X^B-bx* i^exfiimp 151 
xai/dog M, dX3^ ^ f aPtdvOixo xv/ia d^aXaiHS^gf 
^eghi ^ ävißri (ti^a» ovqopop OvXvftxop xb. 

8VQBP 6* tvgvoxa SqopISiip oxeq i^ftspop uXXop ^^102 
wcQoxazig xo(fvpi xoXvdstQttdog OvXv^xota. 

500 xal (>a JtaQOid-* avxolo xa&tCexo xai Xaße yovvtnv hnOO 
Oxaiy^ öe^ixsQ^ d* oq* vjt* ai'x>iQtä)vo^ iXovOa tpl63 
XtCOOfiti^rj jrQoattute Ala Kgovionva ävaxxw 
^Zev xaxeg, bX xotb 6^ ob fisx* dd-apdxoujip op^ca 

^ htSl tj tQY<p, x6Ö£ flOt XQ^rjVOP iiXÖcoQ' t^lH 

606 xifttjoop ftoi vUp, og mxvfiOQcatazog aXXmp 

JbfXtx'' dtoQ fup PVP ys apa§ üP^Qmp 'Ayafiifivmp 

^xlfifjOsv tXcop yag ex^t y^gag, ccvxbg dxovgag, zgläöinQl 
dXXa ov Jit'g fitp xlüov, 'OXvf/jne fifjxifxa Zev' 
xofpga 6* ijcl Tqcjsooi xl&ei xqcctoq, og^g* av *Ax€iiol 
olO vlop kfiop xicmOiPf o^iXXmolp xi t xi/iy,'^ tglöO 



493 ^nit übelos und DipleA: aber das erstore Zeichen kann nur auf Irrthum 
beruhen, erkl&rlich aus der häufigen Verwechaclung des Obelos mit der Paragraphoa (b. 
ta822.29Q; dieSehoUea iidi]iwiik0iMBflölcriohtdBniif(t.Friad]io^Av^ 
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<DC 9ato' t^v 6* ov xt xgaöi^ PB^XtjysQ^ea Zevg, 

jfVrjfiEQTSg fiev ör'j fioi vjtooiEo xcu xaxavevöov, 4ff08 
615 rl ajcöeuc , ijtel ov rot tJii öt'og, orpQ* tv üöm 

oOöov hym fista jcäotv axL^otaxT] d^eog ttfii.*^ t^IjS 
t7)v öh fiey' 6xO"fjoag JtQoOeq)r] vetfeXijytQtTa Zevg' 

Hq^, ox* av lA igiO-yaiv opeiöeloig kxi&KHv, t^IOO 
620 )J aml oxrtmq [i (dkp h ädttpotönu ^eoAtt 

peiKSt, xal xi fä ^ptjct /utxo TQmeacof iiQrjffUV. iiv69 
aXXa ov fihv vvv avxtg axaotijp, fi^ Xi yo^<^ ^^160 

°Hqt}' IfioX 6e xe ravza fiEX'^öexai, oq>Qa xeXioöo). 
sl 6* aye xoi xegiaXy xaravsvöofiai, otpga jtEJ€old-^}g' 
Ö25 xovxo yoLQ Ifjid^sv ye fisr* dd-avaroiac (iiyiöxov t^IUI 
rixficoQ' ov ycLQ kubv jtaXivayQExov oud' ajtaxtjXov 
ovö' dxeXivxijxov, o xl xbv xe^aX^ xaxavevcm.* 

$1, xoi mHOßiiiiatv hx o^pva vevöe Egopimv t^l68iiK70 
df^oaiai 6* dga x^^^ kxsQfftiöttPTO ipoxtog 
690 xQozog dx'dd^avdxoio' fdyav 6' iXdXt^ "OXvfiJtop, 

x<6 Y* <Sg ßnvXEvaavxe öiixfiayfV rj fikp Ixena rplOS 
dg ala aXxo ßad-slav dx* alyXrjepxog *OXvfixov, 
Zwg öl tbv xQog öm/ta. ß-sol 6* ofta xdvxeg dvicxa» 

IdimPf ögxfv xaTQoq hopxlop' oväi xtg hilf t^164 

635 fiElvat kxeQxoftevop, dXX! dpxloi loxav axavxeg. i» 71 

mg o fikp Mtt xa^^gsT* hA &(f6pov' oi9 di fup ^Hqtj 

^fpobiasp Uhva^, or< nl {tvfi^pifdaaaxo ßovXag rpl65 

difyvQoxB^ BSttg, IhxydxijQ dUoto fiifoptag. 

mxbca xe(ftOfUüiifU Ala EQOpUopa XQocijvda* 
640 „tlg ov Tot, 6oXo/ii]xa, d^ecöv övfiq>Qda<fato ßovXag; tfltHd 

tdü xot ^lop hxlp, iftw dxo paofptp kopta, 

XQVXxdöia (pQoviovxa öixaC,tfjev ovöt xL jxoj fioi 4«72 
jtQotpQcov TtxXrjxag tlxtlv tjtog, oxxl voi^Oi^g.^ T^167 

xr^v 6* Tjfielßsx^ ixuxa xaxr^Q dvÖQmv X8 &emp X8' 
645 „Hqtj, ftfj 01} xdpxag ifiovg ixiiXxeo ftvB-ovg 

MfOup' XBtXexol TOI iöopv*, aXoxip xeg hwfn, tgW 

al£ op ftip % httMxkg mcaviftep, av ttg htwta 

ovre d-emp xQoxBQoq top y* sUtteu wt* ap^Qmxmp' 
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SSO fii n ov xavta hutaxa dielQSo itnaXXa.'^ 

TOP d' ^fttlßn* htura ßoAxtq xotpta 

„alvotoTB EQOPlöfj, jtoTop TOP ßv9i}p teures. t^ITO 

x(ä Xlfp> ae xagoq y* out* stgofiai ovre fietaXlm, 

dXXa fiaX* evxrjXog ta gtQa^ßOi, aOö* i&^iXdC^ 
065 PVP 6' aipmq öeldoixa xata ^^gipo, /if üe xoQtlx^ 171 

aQYVQOJtsCa Oetiq, d-vyazrjg aXloio ytQovroq* ijr74 
^eglfj yciQ colye jtaQtCero xal Xaße yovvcov 

xy ö* Olm xazavtvöai htrjrvfiov, coq *A'itX^CL xq 172 

660 xr^v d* axafieißoftsvog xQoaiq>rj ve^thjytQita Ztnq* 

„daiiioplij, ald fikv oUat, Mi Oe XriQ^m' t^173 
xQTi^ai ^ ifijcrjg ov xi dvprfiBOt, aX^ axo ^fiov 

fiaXXov Ifiol ECsaf ro 6i rot xal (nyiov %oxai. hnTb 
el ö* ovTco TovT* kotlv, ifiol fieXXei fplXov dvou xgll^ 
666 ttiX axiovoa xetQ^co, k(iqt ö* ijtiJCEld^eo fiv&cp, 

ft^ pv xoi ov xQdloftaxJiP ocoi B^eol ela* kv *OXvfijtq) 

aaaov lopd-*, ote xiv rot aajtzovg x^^^^ Igpeio»." t^176 

coc E(pax*' EÖÖaioev öe ßocüjrig jtoxvia ffgi], 

xal g axiovaa xetd^cxo, ixiypaßy)aOa q>LXov x^q- 

670 tox^Tjoap 6* dpa öcöfia Aibg &eoI OvQovlmvEg. t^176Ix76 
xototp 6* '^JBIpatöxog xXvxoTtxPfjg fjQx' dyuQEVEiVj 
liTjxgl q>lXxi hmriga q>ig(DV, XsmemXipqf ''ffg^' 

örj Xolyia tgya xad* hicexai ovd' Ir* opixxa, xglTJ 
d ^ <^pm tpsxa 0-Pfjxmp igMpsxop mdt, 
676 kp (fk 4hoUH teoXqtop kXavpsxop' wdi xi ömxoq 

hB'X^g hiösxfu ixA xä X'Hfsiopa pix^ ' t^178 

Hrjrgl 6* lym xaQarprj^i, xal avr^ xeg voEovOjf, kal7 

xaxgl <plXm kmrjQü (ptgEiv Ad, orpQa fiij avxE 

VEixdfJOi jiaT7jQ, ovv ////a- öalra rana^y. rglld 
580 ei JTEQ yaQ x Id^tXijöiv YjXvfiJTioc aöTtQo.^fixj]g 

köhojv öTV(pfXl§ai' 6 yciQ jrokv (ptQTciToc lörtv. 
a/./.a ov röv y* ijtteöoi xad-ajtxto&ai fiaXaxoloiV tglSO 
am ix' tjcEii^' iXaog 'OXvfiJtiog toaexai ^fiiv.* 

ms Sg* fy^, ml opät^ßg Sixaq dft^atvx$XloP ixlS 
686 fnft^ h x^gt xl^ wU fup xgaahixr Tg^SL 
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^xixhi^t, fttjteQ ifi^, xttl ävdax^o, xijöofiivrj x€q, 
(tr^ OS, 9>Utjv x£Q hvaav, kv otpd^aXfi&tOtp Idmfuu 

d'UPOftipfiV rore 6* ov xi &wf)6oitai, axvvfievoq sttQ, rp 182 

G90 yoq /iB xoi aXlor* ojUg^ffcvof fte/iaava 

iiy>E, xodog TBxaymv, axo ßfjXov ^tcx£öloio. fp 183^79 

xap 6* T](iaQ ^SQOfiTjp, afia 6* rj^Xicp xaradvvxi 
xaxXBOov kv Atifivor oXlyog d* fr/ &v(i6g kvfjBV 

eifd-d fi6 ^ii'Tieg avöofg arpaQ xoiilaavxo xeoöpxcL*^ r^l84 
595 cos 90.XO' fidötiOtv öi d^ta. XtvxcüXti'og 

finöfjöaöa öe xatöog löt^azo x^^^Q^ xvjttX/iov. 

woxctQ 6 xolq aXXoLCi d^eoh^ ivöt^ia xäoip tq18ö 

olvoxosi, ylvMV vixxoQ axo xgtjxtjQog ag)v<HUop» ht9D 
aaßeaxoq 6* ag* hmQxo yiXioq ftaxaQeatu ^eoUk», 
600 (6q Idov^H^^aiaxoP dta örnftaxa xotxvvovxa, «^186 
CDS TOTE lilv xgoxa» i/ioQ ii ^iXtov xaxa&ovxa 
dedvüvx*, ovdi xi Bv(ihq köewto öairog iiatjg, 

ov fthp ^oQfuyyoq xtQixaXXioq, i]p tx' *Ax6Um», xqVSI 
Movoamv ^\ €& cmdov ofuißoftewu 6x1 xalg. 

005 avxäg ijtel xaxedv XafiJtQop <f>aog tjekloio, kitOl 
OL filv xaxxBhvxeg Ißap ohcov 6e txaöxog, 188 
^X^ txixozcp öcöfia jiBQixXvTOQ aug)iyv7jeiq 
"H^aiOxog xoirjOEV lövhjoi jiQastiöeaoi. 

Zevg 6e xgög op Xixog rjt', 'OXvfiJtioq döx£Qoxfjx^g, rf 189 
810 IvB-a xoQog xot/iad"*, oxe fiip ylvxvg vxvog Ixdpoi' 
lyte xalhevd* dpaßdq, xagä öl XQ^^^^^Q^^^^S '^Q^* 



VI 

Kallimaohos' Apollo-Hynmiu. 

Von der alexan finnischen Poesie hat sich glücklicherweise noch 
80 viel eiuigermaassen intact erhalten, dass wir, selbst wenn man 
wunderlicherweise Theokrit als Dichter religiöser Hymnen nicht mit- 
zählen wollte, dodi den weiteren Verlauf der Gattung mit Sicherheit 
verfolgen kOnnen, Dank nameni^idi dem Ibinen VerskOnffier Kalli- 
machos. Er hat die alte sacrale Zahlenqymbolik jener poetischen 
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GattnDg nicht allein sicher gekannt, sondern auch selber for die 
Tektonik seiner Hymnen benutzt. Natürlich that er dies nicht in 
sclavischer Nachahmung; denn mit gerechtem Stolze pflegte er als 
Dichter seine eigenen Wege zu gehen: aber alle Kennzeichen des 
übernommenen Erbes auszutilgen, gewann er doch nicht über sich. 
Als er sich das Schema flir seinen Apollo-Hymnus (II) znrecht 
legte, hielt er zwar an der heiligen Siebenzahl unverbrüchlich fest, 
weil sie seit uralten Zeiten mit dem Gotte und seiner Geburt aufs 
engste verknüpft war; von der zweiten Zahl indessen, die er z. B. in 
der daalistischenPerikopeneintheilung des Homerischen Apollo-Hymnos 
wirksam sah, der Drei, galt dies dnrdiaiis nieht in gleichem Ghrade. 
Diese letztere konnte er also getrost durch eine geeignetere, indi- 
Tidnellere ersetzen; und das that er wirklich: an die Stelle der beiden 
ungeraden Zahlen (7 nnd 3) setzte er eine nngerade nnd eine gerade 
(7 und A\ nicht ohne diese Aendenmg ausdrücklich nnd sinnreidi za 
motiyiren. Die Vier galt ihm als sacrale Zahl, weil ApoUon im 
Alter von vier Jahren Städte zn gründen begann, zu denen 
aach Eyrene, £allimachos' eigene Vaterstadt, gehörte. Das steht an 
hervorragendem Platze, nämlich zu Anfang der zweiten Heptadenreihe, 
die gleich mit TSTQairrjg (Vs. 58) beginnt. Die dreimalige Wiederholung 
von {^efieiXta (57. 58. 64) legt den gehrtrifren Nachdruck auf die Grün- 
dungen des Gottes, deren allererste seinem Gehurtsorte Ortygia (d. L 
Delos, s. Schol.) galt. Dort errichtete er mit Hilfe seiner Schwester 
Artemis einen kunstvollen Hörneraltar, dessen Beschreibung genau 
eine Heptas füllt Noch in anderer Weise rechtfertigt der Dichter 
seine Zahlenwahl: er weiss, dass Apollon nicht drei, sondern vier 
Eftnste pflegt als Hort der Bogenschützen, Sänger, Wahrsager und 
Aerzte (Vs. 43ff.); während ihn Leto anf Asteria (d. i. Delos) gebar, 
umflogen singende Schwftne siebenmal die Insel, iß6o/tdxig xegl Ar^lap 
ix^&aa» z$ Xoxely, Movaamv ogvi^eq, aotSoraroi Jtsv&itmp* M-sv 

mdlimciv aetaop (Hym. anf Delos 251ff:). 

Ueberliefert sind 113 Verse, echt hOchst wahrscheinlich nur 112, 
also 4x7 28 Tetraden oder 4x4 — 16 Heptaden, beide in zwei 
gleiche Hfllften zerfallend (zwischen Vs. 57 nnd 58 der Tolg&ren 

Zählung). Im Vertrauen auf die inneren Grfinde nnd anf die Beweis- 
kraft der schon besprochenen Apollo-Lieder trage ich kein Bedenken, 
den analogen Sang des Kallimachos hier unter die sicheren Beweis- 
stücke mit einzureihen, obwohl dies nur dadurch . möglich wird, dass 
man mit Ruhnken die Zeile 44 wegstreicht. Was mich beweg, ihm 
zu folgen, habe ich in der Anmerkung z. St auseinandergesetzt 
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EIS AUOAAQNA, 

Olov 6 tcojtoXXcopog kasldaxo 6a<pvivoq oQjir]^. ttl inl 

oia oXov TO (iiXad-Qov txag, ixag, 6g zig dXiTQog. 
xäl örj Jtov ta d^gerga xa?.<p jcoöl ^olßog agaaOH. 
ovx ogang; Ixivevösv 6 Jr'jZiog f/öv ri rpolviS, 
5 t^ajtivTjg, 6 öa xvxi^og iv ijigi xakov dtlöei. ta2 
cntTol PVP xaTOxrjsg dpccxXlvto&e xvXdcov, 
aoral dl xXijl6eq' 6 yag d^tog ouk Iri naxgrjv. 

mJtoXXcov ov xavxX g)aBlvsxat, dXX^ nrn kn^Xoq. ff 3 
10 og fiip tön, fiiyag ovrog' og ovx tde, Xitog ixelpog» 
6fp6n^\ o kxmqy9, %ai icis6fi$&^* ov xotB XttoL 
ft^ta ötmxrjX^v xlOiXQtP fir^* atpog>op tx^^og 

Tov ^olßov Tovg xalöag fxstv ixtörjfirjaavtog, teA 
el TsXieiP fidXXovoi ya^top xolir^P xe MeQ6ia9'<u, 

15 hari^^eiv öh xo xelxoq dgxcitotOt ^sfied^Xoig. knS 

^yaaafiijv xovg xalöag, kxBi x^^^ ovxix* deQyog. 

svg)ijfieTx' aUwreg kx* 'AxoZliDPog aoidg. nS 

£vq>Tifi& nelL xoptog, at6 xXMlm)Otv aotdal 

^ xid'OQip ^ TO^a, Awemgiog ipTsa ^Ißov. 
90 ovdl Sitig *AxtX^ xivv(ftfnu dUUva it^z^Q, 

xaL fihp 6 öaxQvosig d»aßdXlBt(u aXjBa xirifog, 

og tig lyl 4>gvyL^ öiBQog Xl&og iox^gixxat, 
fiOQ/iagov dpxl yvvaixog oiC^vqov xi 
^ 1»^^ <P&-tyYto{^e' xaxbv lictxdgeoOLV tgl^siP, w7 
og ßdxsrai f/axageOOtv, ificp ßaoiX?ji fidxoiro' 
og xtg SfW) ßaöt?Sji, xal 'AjroXXcovi (Jiaxotro. 
xop xoQop coxoXXmPf 6xi ol xaxa dvftop ddöei, 

xtfii^an' övpavat joQj lm\ AiX öt^iog ^ctcu, ftS 6x5 

90 ov6* 6 x^Q^? ^olßov ig>* ^p fiopop ^/lo^ aeloet' 
Im YCfßt evv/ipog' tlg av ov gia ^olßov dcldot; 
Xi/vCttt TcoxoXXcavL x6 x* kp&vxov ^ x* ^uro^jrl^ 

^ ra Xvqiri xb x* ae/ifta x6 Avxxiop rj xs tfioQixqifi, »9 
XlfiOBa xoH xa xiöiXa- xoXvxi^og foQ 'AxoXXüi», 
36 xal XB xoXvKxiapog' IlvO-mpl xb xBXft^geua. 

xal /tkp atl xaXog xal dü piog' ov xozB ^olßov ix 6 



Digitized by Google 



224 Kallimacho«' ApoUo*Hjrmiitu. 

d-i]XdatQ oi'd' oööov Im yvooc ijld^s JtaQtialq. 
ai 6i xofiac {fvöti^ra jttötp Xtißovciv kXaia. 
ov Xljtoq ^AjtoXkfDvoq axoötaCfiWiiv i&UQat, 
40 dXX* ovtTjv xapaxetap, h S', ^ xep heitvai 
XQcöxeg tga^e xicmöip, dxijQta xmn iyipoPto. 
rdxpy 6* dfi^iXtt^fjg cv Tic vocop, occop *Ax6XlmP' 

43 xtlvoq otorevr^p tXax' dviQa, xilifoq aotöov, 
45 xslvov öe &Qial xai fiapzieq' ix öi in; *Polßov 
ItjZQol dtöaaöii^ avußXrjoiv d^aiHttoio. 
^Jßov xcä Nofiiov xixXr'joxofiEv t^trt xdvov, 
k%6r* Ijt* *Afi<p(woam ^evylriöac tTQE<fBP ixxov^j 
i^i&iuv t'jr' tQcoTi xtxavftivoQ 'Aö/i/jvoto. 
60 (itld xe ßovßoaiov rt/Ä&oi :nXiov, ovöt xtv aiytq 

devotPTO ßge^mp ixtßriXddeq, ^<up *Ax6XXcap 
ßocxoftivxtq ofpd^aXfiov IjtijyayBV ovö* dYoXaxzeg 
i^Ueq ovö* axt^oi, xäam öi xev dtv vjtctQvot, 

i) 6i xe ftwpotmtoq öi4vfii}t6xoq chpa yipoito. 
55 ^olßp hx6(itP0i xoltag dufiexQ^capro 
Sp^gmxor *Polßoq yoQ del xoXhaoi (f iXrjösl 
XTtQii/iiplig, avzog dk d-Sfullia ^olßoq vgtalvtu 

xsTQaitijg ra xQmra d^efielXta ^tßoq ejtrj^t 
xaJl$ iv *OQTvyli] xtQirf/ioq iyyvd^i Xlfit^rjq. 

Svp9'idd<DP ^ßOQi&ntep, 6 IjrJUxe ßm/iop *Ax6Xlop. 

dslitaxo fikp xiQonHUP iötd^Xia, jr^gc ^ fin/iop 
ix x£Qdmp, xeQaovq 6h xigi$ vxeßdXXsxo tolxjOvq, 
mö* Ifia^ev tcc xQmTa ß-BftBlXta 0oißog kydgeip, 

66 4^lßoq xaX ßadvyeiov ifirjv ütbXiv l(f {iaot Baxttp, 
TCiäL Aißvrjif iaioPTt toga^ t^yf^aaxo Xa^, 
öe^toq t^xwxt^Qi, xal cofioOB rslxBa dmöBtP 
im^xiQoiq ßaOiXtwttP* &l «f* svoQxoq *Ax6Xlmp, 
mxoUop, xoUjU ac Boti6(f6/uop koUovoi, 

70 xoXidi di KXoQwp — xdptfi 6i xoi ovpofia xovlv 
ovro^ l/«D KoQPitöp* ifuH xargtiiop ovrm 

-ijtoprj/ T*, cu KaQytlf ro 6i :rQairn}T()v töed^Xov, 
ötvXBQOP av f^r'/oT]. tqItcitov yt fttv aaxv KvQfjvrjg, 
ix ^itv üt -i'.Tapr/,^' i'xroj' yt'rn^ Otöt.Toöao 
75 rj^aye t^figai/jv iq dx6xzioii>- ix dt öt t^fjg'^q 
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ovXoq ^AQtöXoriX'qq 'Aoßvörlöi jraQx^ero yah;}. 
öelfi€ 6t TOL fiaXa xaXov avaxxoQoV Iv de JcoXtjt 

dijxe XBXeC(poQii]v ixex^aiov, j ttft xoXXol tt20 

varariop xlxTOVÖlP ix* Usilov, w ava, xtmQOU hrl2 
8Q Iff Irj KagviU xoXvXXixb, OiTo 61 ßcofiol 

apdsa filp ipogiovoi» hv etoQi, xoaaa xeg Sigai 

JtoixlX ayivivöt ZitpvQov jtvdovrnq l^QOrjv, t«21 

ysifiari 61 xqoxov tjövv. au 6t rot atvaov jrOp. 

ov6t JtoTh yßtCov jreQißooy^Tcu avÜQaxa TtrpQf]. 
85 p' iX'^Q^ ^olßog, oze Qojövjjges 'Ewovg 

«afigsg mifX^CaPTO ftstä §tt»^^ Aißvtkfmg, «c22 lirlS 

tdd^ftiaL evxi o^iv KoQifstaSeg ^XvBinf mgau 
ol 6* €v JTfo xiffiot Kvifffq Mvavto xelaaaai 
JatQtisgf xvxLvtjv 61 vaxatq ^ACtXtv tvaiov. 
00 xovq fif v avag iÖBP etvxog, 6* ijrsdeliaro vvft^ tt^ 
arag ixl MvQxovcrjq xsQa(66eog, f)x*- Xiovta 
^VH^iig xatixB^ps, ßomv dvtv EigvxvXoto, 

ov xdpov xoQOP 6i6£ O-ecoTSQov akXov Ajto).Xojv, hn 14 

ov6^ xoXsi x6o* IvBifiBv 6g>iXcifta, xoOöa KvQtjP{j, Te2i 
95 ftpaofispog xgoxiQT^q dgxaxxvog, ovöh fAp aotol 

Barxtaioi ^olßoto xXio» ihsop aXXop ixtaa», 

Jfj If} Uaujop'^ äxovofup, ovvsxa xovto 

ÄeX^g xoi XQtattaxop igmßpiop &0QSto Xaog, «25 

iftog hofßoXtriP xq/iiCimp ixedeixvwfo xo^mp, 

100 livd-co TOI xaxiovTi ovvijVT^To 6ai}i6viOQ ^7jQ. ' bnl5 
alpoq o<pig. toj' fdv ov xart/vaQsc. aD.ov ist aX/i07 

ßaXXmv djxvv olotov Ijn/vTr/os öl Xaog' t»26 
„Itf Irl naijjov, itL ßiXog' hvd-v oe fifjTtjQ 
YbIpox' aooarjtrjQa''^ th ^ i§ixt 9^^ep &d6^. 
106 o ^B^pog *Axixl(OPog ix* cvaxa XeiB-giog 4xbp* 

yOVK ayafiat xop dotdop, og cvö* wta xopxog daldeu^ n27 

xbv ^&6pov (ouroXXcov jto6l x* rjXaasp (a6i r* IttXiP' in IQ 

„'AoOvgiov jtorafiolo [ityag (tooq, äXXa ra .ToXXa 

Xvfiara y?ig xal JtoXXov l<f)* v6aTi ovQtperop tXxsi. 

110 Ji]ol 6' ovx ccjTü jtavToc v6o:>Q (pogiovCt MiXiOCai, rc28 

aXX* fj Tig xa&uQf'j zs xal dyx^aavzog ctvigjtBi 

jil6axog hgrjg oXiy/] Xißag, axgov amzop."' 

XalgSf apai' 6 6h Moöfiog, ip* 6 ^d-opog, tp&-a pioixo. 
Lidwiek, BraMriMh«r BjiiMiilNto. 16 
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AnmorkniigeiL 

44 ^lß(p yoQ «al to|ov htiXQixetat xal aon^ Has., Tcm den 
mdsten ErUftrem als Parenthese gefasst, Ton Bnhnken richtig als 
taatologische Interpolation erkannt Es ist allem Anschdne nach eine 
Parallelstelle^ die sidi Jemand zu 43 beigeschrieben hatte, dem In- 
halte nach ganz passend, nicht aber der Form nach; denn £aUi- 
machos nennt die Träger der vier Apollinischen Kfinste, nicht die 
Kfinste selbst (jiovaix^, ftavxix^, Iotqix^, to^iat^i Tgl. Plat KratyL 
p. 405 % Schol. A6G Horn. A 101). Hielt er es aber wnnderlicherweise 
doch für nöthig, die Träger und die Künste zu nennen, so mnsste er 
gleichmässig verfahren, nicht aber die ftavrixrj und lazQtxrj herab- 
setzen durch Verschweigen. Was man bisher zum Schutze des hier 
ebenso überüüssif^t n als störendem Verses vorgebracht hat, beruht auf 
willkürlichen und unwahrscheinlichen Voraussetzungen und recht- 
fertigt die Tautologie in keiner Weise. Wo Kallimachos die Tauto- 
logie anwendet, geschieht es stets nach den allgemeinen Regeln 
rhetorischer Zweckmässigkeit (z. B. 38 f.), niemals wie hier ohne allen 
Grund und mit sichtlicher Schädigung des Gleichgewichtes der hervor- 
zuhebenden Begriffe. Zur Gewissheit wurde mir die Nothwendigkeit der 
Athetese erst» als ich den äusseren Aufbau des Gedichtes erwog. Die 
heiligen Zahlen 4 und 7 dominiren darin so offenkundig, dass kein 
Oedanke an Zufall aufkommen kann. Liegt aber Absicht yor, so 
weiss ich nicht, woraus sich diese treffender erklttren liesse als ans 
den Ton mir yoigefUhrten Analogieen zifferm&ssiger Architektonik 
Die Gliederung des obigen Textes mag für sich selber spredien. Man 
zerstört sie rettungslos, sowie man jene Interpolation einfBgt, und mit 
ihr zerstört man auch die Symmetrie des Gedankenganges. Das Messe 
die nichtige Zeile zu theuer erkaufen. 

71 f. ovT(o. SjcaQTj] rot, KaQvetB. rode Hss., von mir verbessert; 
rode in to rot zu ändern, erschien mir unnöthig, weil toi ebenso leicht 
aus dem Zusammenhange ergänzt werden kann wie oe in Vs. 11 und 
weil das demonstrative to öi hier besser am Platze ist als das rela- 
tive TO TOI. (Pausan. ITI 13, 3 Ka{)ruov öh 'AjtoXXcatfa Acagisvai fihv 
xolg jräüt ot{^eO\)ai xa'&toziixsv.) 

luö o\ vielleicht reo d. i. 6io (vgl. I 58. 80), falls eine Aenderung 
hier überhaupt nöthig sein sollte, was sich freilich nicht mit Bestimmt- 
heit behaupten lässt Schneider hielt o d. i. 'quapropter' für die echte 
Lesart Indessen die von ihm zur Stütze dafür beigebrachten Parallel- 
stellen sind doch anderer Art» und ohne Erklftrung bleibt sein Vor- 
schlag nahezu unverständlich. 
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KaUimaoliOB' Zeus-Hymniu. 

Wen wider Erwarten das eben behandelte Zengniss für die 
dualistische Hymnentektonik unsicher dünken sollte, der mag es sich 
auslegen, so gut er kann: besteben bleibt meine Beweisführung dennoch, 
auch für Kallimachos; denn zwei Beispiele solcher Architektonik haben 
die Handschriften zum Glück ganz unversehrt erhalten, und das sind 
diejenigen, auf welche ich bei diesem Poeten das Hauptgewicht lege. 
Das eineist der Lobgesang auf Zeus (1). Die Homerische Samm- 
lung enthält nur ein winziges Liedchen, das den Götterkönig feiert 
(XXin). Es lautet: 

Z/ji'ct dt.ä}V TOP aQLOTov daloofiai r/öe fiiyiOzoVf 
evQVOJca, xgelovra, vakto^ogov, ög rt &i'fiiozi 
kpcTiiSov h^oftivy xvxiPovg oagovg oagi^u. 
tLrjd-*, evQvoxa KpovOhj^ xodttsre, fiiytore. 

Ob der Verfasser au die Gliederung 2 + 2 oder 3 -f- 1 gedacht hat, 
lasse ich unentschieden. Bei den längeren Stücken sind wii* in 
günstigerer Lage. Arat beginnt aein episehes Lehrgedicht mit den 
berühmten Worten ixJiog aQxcofieo^a und brancht 18 Hexameter, bis 
er za seinem eigentlichen Thema kommt; Theokrit fängt sein Enko- 
mion aof Ptolemäos (XYII) ebenso an nnd verwendet 12 Hexameter 
anf die Einleltang. Alle drei Beispiele haben, sieht man, die Eigen- 
thflmUchkeit^ dasssie ebensowohl nadi geraden wie nach ungeraden 
Grundzahlen zerlegt werden können (Arat 2x9 oder 3x6, Theokrit 
2x6 oder 3x4). Verschränkt sind beide Zahloisysteme gleichfalls 
in allen dreien. Ihnen gesellt sich nnn als viertes Beispiel der 
Eallimacheische Zeus -Hymnus zu mit seinen 96 Versen, die in 
2x48 Dyaden (oder 3x8 = 24 Tetraden) oder 4x8 = 32 Triaden 
getheilt werden können. Jeder, der von der antiken Zahh^nsymbolik 
überhaiii>t Notiz genommen hat, weiss, wie häufig in ihr die Steige- 
rung, sei es duick Addition oder MulüpiicatioQ, stattündet: es wird 



1) Sie ist schon dem Namen des Gottes aufgepr&gt: dio ältere Form (.<f/;, 
ddVf Z^v, Zfiq, Zäq, Herodian. II 911, 8) enth&lt 3, die jüngere (Zeig) 4 Buch- 
staben. Aehiiliuh bei seiner Mutter '^Petj, 'Pei^. — Aus 2 Fässern entnimmt Zeus 
dos Güte und das Böse (i2C87); spfttex« Peesinusteii machten danuu 3 Flaser, 
emes für daa Gate und swai fOx das BOse (Aristonikos 2. Si). — Hesiod's TxQVmmm 
zu den W. T., in welchem Zeus verherrlicht wird, besteht aus 2 Tetraden; die 
berühmte Zeus-Schilderung der llias (A 528), das Leitmotiv für Pheidias, als er seinen 
Olympier scbof, aus einer geschlossenen Trias unter lauter anderen Triaden iß. 219). 

16» 
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ihn daher nicbt Aherraschen, jrem er die ungerade Qnindzahl 1 zu 3, 
6, 9, die gerade 2 an 4, 6, 8 und Veiter gesteigert sieht 

Hedod beginnt seine Behandlung der ^t^ioat mit den Worten: 
Ij/tattt 6* ix Ato^BP mg)vXaYfiivog av xata fft>li(»ai'.(W.T«765) . . . eHÖB 
yoQ iftiQoi stäi Jibe xaga ^tjttoBvxoq (769). Ohne Zweifel soll da- 
mit gesagt sein, Zeus selber als oberster Wahrsager habe kond 
gethan, welche Tage günstig und welche nnganstig seien f&r den Be- 
ginn wichtiger menschlicher Handlungen. Als nun die Monatstage 
gezählt und die Zahlen bestimmten Göttern zugesprochen wurden, da 
war nichts natürlicher, als die beiden ersten Grundzahlen dem Ur- 
heber der ganzen hieratischen Zablentheorie beizulegen. Er allein 
repräsentirte die eine, er und seine Frau gemeinsam die zweite. Bei 
keinem anderen Gotte ist solche Paarung häufiger wie bei ihm, in der 
Sage wie im Oultus und in der Kunst, bei keinem aber auch die Ver- 
einzelung in ihrer überiaginden Majestät eindringlicher zum Ausdruck 
gebracht worden. Bald genügt er sich allein, bald sind es Kgatoq 
and Bla, die einen Dreibund mit ihm bilden; bald hat er Leto oder 
Themis, bald einen oder zwei seiner königlichen Vögel mr Seite: kurz 
Hythologen und Künstler haben förmlich gewetteifert^ ihn, sein Wesen 
nnd seine Begleiter zn yermannigfaltigen, wo man ihn ans der Yer- 
einzelnng heraosznhehen fllr geboten eraditete. 

So fehlte es nicht an Ursache, die dazn beitragen mochten, die 
Wahl des Dichters, der ein Schema für einen Zeus-Hymnns brauchte, 
auf eine ungerade und eine gerade Zahl hinzulenken. Das beliebte 
Geburtsthema hat Eallimachos ebensowohl zu nutzen yerstanden wie 
die ätiologische Seite des IsQng Xoyoq, die in den Hymnen eine herYor> 
ragende EoUe zu spielen pflegt. Von vom herein boten sich ihm zwei 
Wege zur Auswahl: den Gott entweder als Aixxaloq oder als Avxatog, 
als Kreter oder als Arkader, zu besingen. Weil indessen die Kreter 
immer lügen, verdient auch ihr Anspruch auf die Geburt des Zeus 
keinen Glauben: der Poet entscheidet sich daher zu Gunsten von 
Arkadien. Dort gebar Rliea den Zeus und übergab ihn einer der drei 
hilfreichen Nymphen Neda, Styx und Philyra zur Pflege. Dann schuf 
sie, um das Kind zu reinigen, die Neda-Quelle, weil damals noch kein 
einziges fliessendes Gewässer in Arkadien existirte (im Ganzen werden 
8 Flüsse aufgezählt, die späterhin das Land zu einem wasserreichen 
machten). Zwei Speisen dienen dem Knaben zur Nahrung, die Milch 
der Ziege Amaltheia und der Honig der Fanakiischen Biene. So 
wuchs der Gott heran, dass er nachher durdi seiner eigenen Hftnde 
Kraft und Stärke (67 <n$ te ßl^ x6 xt xütQtog, o xol xiZag daao 
ilpQov, YgL Hes. Theog. 385C) sieh zum höchsten Oebieter der Welt 
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einporschwingeu konnte; denn, versichert unser Dichter, es sei nicht 
wahr, was die alten Sänger berichten, dass durch Verlosen die drei 
Kroniden ihre Wohnsitze zugetheilt bekommen hätten. Die Sorge um 
die di'ei Berufsclassen der Schiffer, Krieger und ISänger überliess der 
GK>tt geringeren Göttern; die Schmiede gab er dem Hephästos, die 
Krieger dem Ares, die JSger der Aitemifli die Hnäker diem Apollen. 
Er selbst erkor sich die Könige» denen der Landmann, der Soldat» 
der Schiffer nnd Alles nnterthan ist Anf den Hohen der Stftdte 
thronend giebt er Acht^ wer recht nnd wer unrecht über seine ünter- 
tbanen waltete nnd an die Würdigsten theilt er seine besten Gaben 
ans. Ein lebendiger Beweis dessen ist unser KOnig, der allen An- 
deren vorangeht Was er in der Frühe aussinnt, das vollbringt er 
am Abend, das Grösste wie das Kleinste; Anderen hat Zeus eine 
geringere Thatkraft verliehen. Mit einem dreimaligen x^fipe und einer 
persönlichen Bitte um Tugend nnd Glücksgiiter schliesst der Hymnus. 

Dem aufmerksamen Leser wird die Vorliebe des Dichters für Auf- 
aählungen und der beständige Wechsel zwischen ungeraden und ge- 
raden Zahlen nicht entgangen sein. Eine bestimmte heilige Zahl, 
wie bei Apollon und Hermes, kann füglich aus den angeführten 
Gründen kaum bei Zeus zu allgemeiner Anerkennung gekommen sein; 
wenigstens weiss ich nichts davon. Eine gewisse Freiheit hierin war 
eben mit seinem ganzen souveränen Wesen untrennbar verbunden. 
Die Möglichkeit, dass Kallimachos nur zwei- und dreizeilige Perikopen 
beabsichtigt habe, erwog ich natürlich auch: aber die sonstigen Ana- 
logicen schienen mir meine Gliederung mehr zu empfehlen. Zu ihren 
Gunsten spricht noch der Umstand, dass 2 nnd 3 die Summe 5 er- 
geben, also eine zu der gütigen Natur des Gottes nicht recht passende 
Unglflckszahl (worftber später), dagegen 4 nnd 3 die Apollinische 7 
(Hes. Theog. 88681 führt 7 Göttinnen auf, mit denen Zeus Kinder 
zeugte). Bei dem Vater erscheinen, meine ich, dieselben Zahlen ge- 
trennt, die bei dem Sohne vereinigt sind. Indessen wie dem sei: 
Meinungsverschiedenheiten Uber diesen Punkt findem nichts an der 
Thatsache, auf die es ankommt, dass die Perikopengliederung vor- 
handen und eine dualistische ist 



EIS AlA. 

Zijpog toi TL xtv aXÄo jtaQct OJtovöfjoiif ddöaw t(fl tel 
XoJtOP r] d^eov avTov. atl iityav, altv avaxra, 
DrjXayüKDV D.azJjQa, öcxao.^oXoi> ÜvQca'lÖTjOi; 

xcög xai vvv; Aixxalov daioofiep tfe Ävxalov; tif% 
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Zev, ch d* ip *Jqm6bi' xoteQot, xoxeq, hpBüOamo; t^S 
ael ^evarai*** joq xatpov, m ava, Oslo 

K()ijxtq ixexxjjvavro' öv 6* nv &ai'eg. laol yoQ aUL xeS 
10 6t öE JJaQQaötr] 'Pth] ztxBV. tjyi (iaXtöxa r^4 

toxsv oQoq VdfJi'otoi jctQiaxiJiiQ — iv^ev 6 j^(ö^o$ 
ie^og, ovdfc xi vi xtXQfjfttfuv EiXeid^h]g 

kQxstoP ovöh yvpfi ijtifilCYetar dlXa k 'Psliig v^5 xtA 
(Dyvyiop xaXiovat Xextoiop *Axi6av^€g — . 
15 ipd-a ö* ijtel fifjTTjg fieyaXmv djtedi^xato xoXxiOP, 

avtixa öi^ijTO ioop vdarog, ^ xe roxoto t^6 

Xvfiaxa x^^^^foaaixo, xtov IvX xiföixa Xoiocai. «5 
Adömv dXX* ov x(o fiiyag eggeav, ovö* ^Egvptavd^oq, 

}MU»&texQq xaroftm»' itt d* aßgoxog iiep mtaaa t^7 
20 *AQxa6lij' (iiXXsp dk ftal* ewÖQog xaXieöi^m 

aotis, ixel xtjfiooöe, ^Pirj ox* iXvaaro (itrQfjp, tt9 
Tj jcoXXag hq>vmQd^e oaQcavlöaq v/Qoq *ldmp tgS 

7)BtQEV, JtoXXag 6e MtXag a)xxr/Oev afia^ac, 
xoXXä öh Kagplcavog avco, öugov mg iovroq, 

25 Uvavg ißdXopTO xipmxitctf vluctxo 6* dp^Q tg9 ttl 

xs^og wthg Kgad-lp zs xoXnOxtop xe MermsniP 
di^4zXiog' TO 6h xoXXop vöwq wto jroaoly hcsixo* 

xal vx* dfojxtxptijg cxo/Uptf pdxo xoxpta ^Pthf' xp 10 

r,yula ^iXrj, xtxa xal ov' xtal 6' (6dti>eg lXag)QaL'* tsS 
30 xal dvxaiwoaoa ^f./} ^lyav x'if^o&i jt^ix^v 

jrXfj$,£i> oQog ox7jjtxQm' x6 öt ol Ölxa xovXv öiiovfj, T(fll 
ix 6' £X66P ftiya x^ü/^a' xod^t x^öa ^aiögvpaaaf 

mpa, xeop oxelgam' Ni&Q öi Cb ööxb xofUöcai reO 
xsvB'fiOP iöto KQijTtaop, fpa xffvqM xatdsvoio, t^12 
35 XQecßoxdxn Nvftpimp, <ä fttv xoxa fiaicoOavTO — 
XQonUnfi ytvBfi (uxd ys Sxvya x* ^p 0iXv(ftpf xs — . 

ovd* dXiijP dxixiae xdQiP, dXXa xo X^t**'^ ^3 re 10 

xtlpo NidffP opoftffpe' x6 f^p xod-i xavXv xax* axixo 
Kanxmpmp xxoXltd-Qov, o AixQetop xe^axunm, 
40 ovfig>iQsxeu Nijg^r xaXmataxop ^ fup vStOQ vgH 
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vfcDVol xlpowti JxueaovUig affxtoto. xe 11 

eütB Bepag axiXstxep Kvmcolo ^igovaa, 

Zev xareQ, i) Nvfig)r] ae — Sspoi d* icav iyyv&t KvoMlov—, tq 15 
rovraxc ro# x^b, öeOfiop, ax* OßpaXog' ipB-BP hstvo 

45 *Ofiq>aXtov (isTfjrsiTa jtiöov xaXiovOi KvSoyveg. tel2 
Zsv, oh 6i KvQßcwtcov IraQai JTQooEjtTjxvvavto, T^lö 
/UxTftlai MeXiai, oh 6* Ixoifuoev 'AÖQriOzeia 
Uxpco tpi xQvoiqt' ov 6' k&^oao xLova fiaCfiv 

atfoq *AitaXMfiq, ixl yktutv xtiQto» iß(f(og* r^l7 ttlB 
SO yimo yoQ i^axiväia navaxQldog fyya ftBXiaatfq 
'Matotg ip OQBOat, ra ts xXelovüi Ü&paxQa. 

wXtt KcvQfiriq Ca xsiii XQvZtP mQX^CaPTo t^18 

TBVXsct mjtXriyovTeq, tva KQOvoq ovaoiv f^x^jP iel4 
dajtlöoq eloai'oi, xal firj öso xovQi^oproc. 
55 xaXct ftev rji^EV, xaXa d' STQa<fsg, ovQapie Zev. tpli» 
o^v ö* avi'iiirjoaq, taxtfol 6t xoi ?)Xihop iovXoi, 

all* In xatidpog kmp k^pffaaaao xavxa xilua' rel5 

TCO tot, xa\ yponol, xQOTSQrjyBvieg jteg iopzeg, r^20 
ovgapop ovx ifUyijQap ix^tp imdalaiop olxop. 
60 6ii»<uo\ 6* ov xoftxop älfi&ieg ^öap dotöol' 

q>avto xaXop KgopidtjOL öcdzgixa öcofiara velfiai' tq2L «16 
tlg di 7t ix* OvXvfixm te xoi ''j4t6t xX^qop Igvooai, 
og fidXa fi7j PEPlr^Xog; ix* loaly yag totxt 

xtiXacB'ag* ra öh xocaop wtop dut xXst&top IxotxFc tf22 

66 ipevöolfiTjp, dioptoq a XBP xsxid-oup dxov^p. tt 17 

ov OS d-tdöp ^oOTjPa xdXol d-^öap^ Igya 6h x^iQ<^p, 

otj T£ ßi?] TO TE xdgT og, o xal JttXa^ e't'oao öiqtQOV, r^23 
d^r^xao ö' oifopop, (idy' vxügoxop, dyysXicoz/^p 

omp XBif&ooPt a t* iftotot g>tXotg i»6i§ßa ^tpotg. tel8 
70 bIXbo 6* tU^Sp o xt g>iffxaxop, ov avyB vijoöp t^24 
ifiXBQaßovg, ovx avdga caxicxaXoP, ov ftkp aoidop' 
ajUa ra läp /taxä^<taip oXl^oötP avO-i xag^ag, 

dXXa iuXelv izttjniGi' ov 6' tStXto JizoXiaQXovq Tg2ö relD 
avzovq, ojp vjtu X^^Q^ ytmpiogoq, ojp 'i6gt.q alxfttjq, 
75 öl» igiTtjg, top xdpxa' xt 6* ov xgaxiopxog vx* loxyp; 

avxliea xo^^^e ft^t' vÖBloftsp 'B^aloxoto, t^2d 
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rsvxjjorag d' "jQTjoq, ixaTCt^gag 6h Xircoiffjg t§20 
*AQ%ifUÖog, ^olßov öe Xvgijg €v tldoraq ot/iovg' 

„Ix öh /iiog ßaaiXtjec^, Ijtrjö' "/oc* nvöeif dvaxtmp f^27 
80 ^et6xe(fop' xm xcd ag>i xt^v kxQLpao Xa^v, 

axffiiq kp xoXiacCi», ixo^ptoq ot rs öbqjai r^28 

h ^ ivfff^whiv tßaUq it^uu», h 6* aXtg oXßov, 

85 jiäOL fitv. ov ficu.a loov. toixe öt Tex^i^gaQOixt T^29Te22 
/jfisTtQrp fuötovTf Jtei)l JT()() yciQ tvQv ßtßrjxev. 
LcjttQiog xelvog ye rtXtT, xa xtv j/qc vorjot]' 

kaxigiog xä fityioza, xa lidova ö\ avz€ pofjoy. t^so 

ol 6h xa fihif jtXttmvi, xa 6* ovx IW* tSp 6* axo xa/txop w 2a 
90 ovro« apfiv ix6lov(Uzg, ipixXaacaq äk (tavotp^», 

XalQE fiiya, Kgovidi] Jtapvxdifxaxe, 6wtoq iac»p, x^Sl 
ömxoQ axriiiavifi9» x%a 6* iB^fyfiaza xlg xev asiöoi; 

ov yiPBx*, ovx Eözai ziq, o xsp Aiog tQy^az^ aehei. Te24 
XOlQs, JcaztQ, x^^Q* ovö-*" 6l6ov d' d(jtii^v z' a<fBv6g ze. xe 'd2 
95 ovx* dgezijg azeQ oXßog ixlcxcexat ap6Qc^ dd^up 
€vr* oQazjj dipivoto' öUov 6* agex^v re luA oXßop, 

Axunerkanseii. 

36 JtgcoziOTTj ytvuj fiBzd ye 2xvy" t' statt jtgcozhxy yspay 
fiBzd zt {ye) JSzvya ze: ersteres comgirte 0. Schneider, letzteres ich; 
denn das einfache ze vor (lHkvQ/ji\ das als Länge fungirt, aber in 
einer Anzahl guter Hss. gänzlich fühlt, kann ich bei einem so überaus 
sorgfältigen Versküustler wie Kallimachos nur als einen unzuläng- 
lichen Nothbehelf zur Aasfüllung der früh entstandenen Lücke ansehen. 

79 Ijvgd' %g statt ixsl Aihq, D« lanädist 'vorangehende Gital 
ix <ft Atog ßactX^eg stimmt zwar mit Hes. Theog. 96 flberein, para- 
phrasirt 4ber zugleich das Homerische AtoyBvr^g and JtoxQBgfieq ßaai» 
2^8s, das Eallimachos dabei yorzogsweise im Sinne gehabt haben 
dflifte. Der Ort vertritt die Stelle der ortsangehörigen Sänger, wie 
Anth. PaL VII 541, 5 pät fufp am* affstfiq üb 6taxQi/56v ^AXtq ddäu. 
5, 5 tdfia 6i, Movcai xai Xlog, *EXXrivmp xtuoXv delaex* ha^, 724, 3 
htoq rode xizgog delöei. Dem v6dofiap 76 entspricht das von mir 
hergestellte Verbum, jedoch mit dem darch das Citat nothwendig 
gewordenen SabjectswechseL Nor an einen bestimmten Dichter, nftm- 
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Uch Homer, za denken und üngenauigkeit oder gar ünxichtigkeit im 
Gitiren anzvnehmen, vie idL sie mehrfach (z. K Die Homervolgata 
S. 149£) nachgewiesen habe, wftre in diesem Falle die reine Wil&flr. 
Freilkh spielte Homer in los eine grosse Bolle: aber dämm braucht 
nicht Alles, was dort im Laufe der Jahrhunderte geeimgen wurde, 
direct auf ihn znrückzngehen. Ein anderer Einwand träfe die Form 
ix^6f statt Ijraetöe, wenn Meineke (zn fiym. Del. 257) Becht hätte 
mit seiner Behauptung, dass allein die nncontrahirte Form bei Ealli- 
machos statthaft sei. Auf die Ausnahme Epigr. XLVII 9 kjtcpöal hat 
er selber schon aufmerksam gemacht, Anderes hat ihm Schneider 
Callim. II p. 782 entgegengehalten. Sollte jener Einwand wirklich 
berechtigt sein, was sich bei dem geringen Umfange des zu Gebote 
stehenden Beweismateriales schwer beurtheilen lässt, so würde ich 
ijteijc' "log vorschlagen. Einstweilen glaube ich nicht recht an die 
Kothwendigkeit dieses Ersatzes. 

93 tazai zig, 6 xsv A. l. ddöoi Dawes statt tötaf rlg xev A. t. 
dsloei oder dslcoi. Vgl. Hom. A 174 xoq lnotyi xal aXXoi^ oX xi /le 



vm. 

Ealliinaohos' Demeter-Hymnus. 

Mit 6 an die geweihten Franea der Processioii und an die un- 
geweihten {ßißaXoi) Zuschauer gerichteten Versen beginnt der 

sang (VI). Es ist Abend, und die 3 nächsten Verse gelten dem 
Abendstem. Dreimal überschritt Demeter, ihre geraubte Tochter 
suchend, den Acheloos, dreimal einen jeden der Flüsse, dreimal kam 
sie zur Kallichoros-Quelle ^ Den Triptolemos lehrte sie den Getreide- 
bau; noch immer erglüht sie für die Triopische Landzunge: aber den 
Triopas strafte sie schwer in seinem Sohne Ery sichthon, der mit 
20 Knechten ausgezogen war, um einen Baum ihres heiligen Haines 
zu fällen. Sie quälte den Gottesfrevler mit ewigem Hunger; es half 
nichts, dass 20 Diener ihn mit Speise, 12 mit Trank versorgten. Die 
Mutfeer schSmte sidi seiner Gefrftssigkeit; kam eine BSnladiing, so 
entschnldigte sie ihn, er läge schon 9 Tage krank. Trostlos jammerten 

1) Wio zahlreich die Wiedorholnngen sind, lehrt jeder Blick in den Text des 
Hymnus. Mit xäiJuov üm beginnen die 3 Verse 18. 19. 22; dreiinuligea xixvov in 
dffir Anrede 46. 47; voi val u^ffo AB^m^ nhov *6w SS; q>igße ßöag, ^ii^e iiä)M, 
IP^ff atdx^, oIm ^(fta/tdr, ipifße xtÄ tlgdvap 196t j n. •. w. 
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seiiie 2 Schwestern und die 10 Dienerinnen. Als AUes bis auf die 
Katze yerzehrt war, sass Erysiebthon sdiliesslich bettelnd am Drei- 
wege. Nach dieser Erzfthlnng kebren die 2 Verse des Anfanges mit 
geringer Verinderong wieder (118 f.); abermals wendet sieb das Lied 
der Procession zu: 4 Bosse ziehen den heiligen Korb, Symbole der 
4 Jahreszeiten, wie der Dichter selbst sagt (121 f.). Junge Zascbane- 
rinnen mögen bis zum Tempel mitkommen, 60jäbnge and ältere nur 
so weit, als ihre Kräfte es ihnen erlauben. Das Gebet Ua&l /fol, 
XQlXXiare, pieya xQeioioa {hsarov schliesst den Processionshyninus. 

Die nämliche Vorliebe für das in der Sechs vereinigte dy- 
adische und triadische Zahlensystem, die sich hierin ausspricht, 
zeigt der Homerische Demeter-Hymnus (IF), so mangelliaft er uns 
aucli überliefert ist. Gleich zu Anfang nennt der Dichter 6 Arten 
Blumen, die Persephone mit ihren Gespielinnen auf der Wiese pflückt. 
Nur 2 Götter hören die Geraubte schreien, Hekate und Helios; erst 
als die Unglückliche unter die Erde hinab muss, da vernimmt drittens 
auch Demeter ihren gellenden Wehruf. Die Matter sncht nnd forsditk 
aber kein Gtott, kein Ifensch, kein Vogel giebt ihr Ennde. Hit 
brennenden Fackeln in den Hfinden schweifk rie 9 Tage lang umher, 
ohne Speise nnd Trank. Endlich am 10. Tage flthrt Hekate sie tu 
Helios^ der ihr den Anstifter des Banbes, Zens, sowie den Entflkhrer, 
Aldes, namhaft macht nnd die Dreitheilnng der Weltherrschaft, in 
der nun Persephone das jüngste der repräsentirenden 6 Glieder dar- 
stellt, zum Tröste anfahrt (86). Aber grollend zieht sich die gekränkte 
Mutter von den Olympiern zurück. Sie geht nach dem von 6 Fürsten 
beherrschten Eleusinischen Lande, wo sie unter dem Pseudonym Ja5? ' 
dem Könige Keleos von seinen 4 Töchtern zugefülirt wird. Lange 
darnach lässt sie sich endlich versöhnen unter der dreimal (399.446. 
\ih\ wiederholten und eingeschärften Bedingung, dass die Tochter 
nur ein Drittel des Jahres in der Unterwelt, zwei Drittel aber unter 
den Olympiern zubringen solle. Persephone erzählt der Mutter den 
Hergang der Entführung und nennt ihre damaligen Gespielinnen alle 
mit Namen: zusammen mit ihr waren es 24 Mädchen (die Zahl ist 
durch 2 wie durch 3 theilbar); sie pflückten 6 Arten Blumen, die aber- 
mals aufgereiht werden. Dann veranlasst Bhea ihre Tochter Demeter, 
die Erde von dem Banne der Unfniehtbarkeit zn befreien. Schliess- 
lich erfolgt die Stiftung der Elensinischen Fest- nnd Mysterienfeier, 

1) DieBca ist dio einzig berechtififte Form, dem Toxto durch die leichte Um- 
»tollung Juii ävofi' iaxlv efiotye (st. Jtb; iftoi y övofi iail 122) za erhalten. Das 
PModonym bwtehi mm 3 Bachstaben, ebenso der rechte Name /irjui {Jrifxf'^vtjg ans 



3 + 4-7), 
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an der die bereits früher genannten 6 Fürsten Triptolemos, Diokles, 
Polyxeinos, Eumolpos, Dolichoa und Keleos nicht gleichmässigen An- 
theil haben; in die Opferriten werden 4 eingeweiht (Triptolemos, 
Diokles, Eumolpos und Keleos), in die Geheimnisse der Orgien 3 
(Triptolfimofi, Polyxeinos und Diokles). Waram diese Untenaclieidttiig 
gemacht und ▼arom Dolichofl ganz leer ausgegangen ist, vissen wir 
nicht Die (hypothetischen) Interpolationen und Lflcken in dem Ge- 
dichte dalQr allein yerantworüidi m. machen, hat keine grOesere Be- 
rechtigong als die Annahme, dass der Hymnologe einfadi eine hiera- 
tisdie Sage wiedergegeben und mit jener Unterscheidung ebenso gnt 
einen ätiologischen Zweck verfolgt haben könnte wie mit seiner ganzen 
flbiigen Erzählung, die doch augenscheinlich einer localen priester^ 
liehen Tradition ihren Ursprung verdankt 

Doch ich kehre zu dem analogen Hymnus des Kallimachos zurück. 

Der Dualismus sich durchkreuzender Zahlensysteme liegt 
jedenfalls auch hier offen zu Tage. Begründet ist die Zweiheit in 
dem innigen Verhältnisse der Mutter zur Tochter. Durch Potenzirung 
wird sie in üblicher Weise noch eindringlicher gestaltet; und dazu 
haben beide Hymnensänger mit Vorliebe die heilige Drei benutzt. 
Das ist's, was ich zeigen wollte, um meine äussere Perikopengliederung 
des nachstehenden Kallimacheischen Textes auch innerlich zu recht- 
fertigen. Als Schwester des Zeus erhielt Demeter die nämliche Mischung 
ungerader und gerader Zahlen zugewiesen wie er selbst: ersterer ver- 
muthlich 3 und 4, letztere 4 und 6; jedoch steht nichts im Wege, 
Triaden und Tetraden für beide Gottheiten zu statuiren. 



EIS JHMHTPA. 
TS xiiXa9iO xctttoPToq im^&iy^aa&e, ywoixsq' xqI h^l 

xov xaXad-op xartovra ^oObIoB'B, ^ßaXot, 

foid* axo tm tiy&^g fiijd* wpafi'SP oxyaOinfi^B %q2 
6 ff^ Jtalq fifj6l yvva, fnfi* a xaxsxivazo jffUxaVf 
prfi* ox* mp avtüLimv tnoftazm» xtwofteg axaatot, 

^EöJtsQog ix VBfpiatv iaxtiparo — jtavixa velZMi — t ^(f^ 
EojcbQoc, OQ TS jrulv ziaftaTfQa fiSvog iJTfiaev, 
dgjtaylficiQ ox* ajrvora ^tTtötixtv txvia xojftaq. 
10 jtoTifia, jcöiq 08 övvavTo jroöec (f tQiv tox Im öv^/iag, t^4 
IcTr* kjtl Totg fiiXavaq xai o.tu rct -/(.wota fiäXa; 
ov Jtleg OUT* üq^ töeg x^vov XQ^^^^t oudt Xotcam. 
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rplg fikv 6 ff öiißaq *AxBl(6toP agyvQodlvaVt t^b 

Toööaxt 6* a€vd<DV jtoxa(imv kjtigaoaq txaorov, 
15 xQiq 6' ijtl KaXXllxoQOV (pg^aQ i'xeo daixoc ajtaoro<:,\ 

avOxaXba ajioroq rt, xal ov (paytq ovöt Xodoow, xffQ 
fjr/ firj ravta Xtycofiec, a öaxQVov ayaye ArjoV 
xakhoVf €0<i jtoXUaciv laöoxa ti&^fua öcöxe' 

xaXXiop, mg xaXa/ut» te xal hga dQoyfUita xgaca tifl ^4 
20 aoxuqi^v dxixofpB xal h ßoag ^xb xetT^iUU, 
aplxa TQtXTolenoQ aya^av löiöaoxsTo xixvav 

xaXXiop, cog — tva xal tig vxsgßaolag aXifftm — Tp8 
j^olva ßovxtlva Tgiojisco yovop, oIxxqov] Idiaß-at* 
ov M<o ttoß KviöiaVy in Amxtov Iqov ivaiop, 

25 x\p d' avx^ xaXop aXaog ixoti^aavxo üeXaayoi, xq9 k^ü 
divdQsaiP afi(piXa(piq* ^ Mar {toltg ^p&tp otaxog, 
ip jUtvg, iy fisydXat xreXiai ioap, kp dk xeü oxpm, 

ip 6k Ttala YXotv/iaXa* x6 6* Sg t* aUxxQtvop vöcoq tq 10 
l| dftttQOP ttpi^vt, 4^ett ö* kjtsftalpsxo V&ifq^ 

90 iacop 'EXsvoiPt, TQtoxqid* oaoPf matoaop ^BppqL 

dXX* oxa TQiOJtldaioir 6 ös^ibg dx^exo öaißmp, tgll if6 
xovxdxig a x^^Q^^ 'EQvolx^ovog arimxo ßmXd' 
O&oax* Ixonv O^eQajiovxag ialxooi, jtdvxag iv dxfi^, 

Jtdvxag avÖQoylyavxaq, o?.av jtoXiv dgxlog dgai, xgH 
35 d}i(p6xBQ0V, JteXixeooi xal a^ii'7joiv ojrXiööaq. 
iq öh TO xäq ddfiaxQoq dvaiöitq iögafxoi> dXaoq. 

IjV öi xiq cdyBiOog, fiiya ölvÖQtov, al&'igi xvqop, 13 4^7 

xw ixt Xiü Nvfig>ai xoxl xcavöiov tipioajpxo' 
a XQOxa xXa/Biaa xaxop (tiXoq taxev aXXaig. 
40 ata&exo Ja/idxrjQ, oxt oi §vXop Ibqop aXyBt, rpl4 
ilxB de ;ccoöa//^/^a* .,xlq piot xaXa Sevögea xoxxu;^ 
avxbta Nudxxq,, xdv ol xoXtg oQ^xeigap 

öafwoiav toxaoav, ieloaxo' yivxo de x^tpi r^lö i{8 
oxi^Haxa xdi fidxwva, xaxcofiaölap ö* exs xXalöa. 
45 9pä dh xaQaifwxoiOa xaxop xcü aptuiia g>mxa* 

^xixpop, OTig rä d-sofotP opuftipa dirdgaa xoxxetg, t^16 
xixpop, iXbnjoop, xixpop xolvB-taxs toxevoi, 
X€eoto xai d^paxoptag äxoxQexe^ ft^ xi xf!t^9>^ 

xoxpia AaiiaxijQ, xag Isifop hcxegeU^ug.** tgll 4^9 
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50 zav d' cq' vjtoßXitpag ;faAf jra>rf(>o»^ 7/1 xvvctybv 
wQeCiv Iv Tfiagloioip vjcoßXtjrtc avöga Xtaiva 

cofiozoxog, rag ^avxt jtlXtLV ßXoovQmtatov ofifia, 

rovr« 6* i/iov di]<t$t extfcofov öoftov, m Ivi öalraq 

aih» ifiolg traQototv ad^v ^futgiag 
slxiv 6 xttlg, Nifuctq 6h xooeav kfQa^axo g>a>pap. 

JafidrrjQ 6* afpaxov ri xoriöaaro, ydviro 6* a d-Bvg' 
id^fiaza (jIv yjQöco, xt(pa).a 6t ol aipav* *OXvfiJi<o» 
ol fisv aQ* ijfit&VTjreg, ijiel xav jtorviav t'löov. 
60 k§ßxlvai dxogovaav iyl dgvol xa^ixua^ d^itfxtg. 

ä aXlmq fikp iaoe» — difayxal^ yog htovro 
4taxotixtt» vxo — > ßag^v 6* eaut/islfpaz* äpoxta 
i,v(ä> veA revxBO 6m/ta, xvov, xvop, ^ lv< «forrog 

xoirjotlg' d-afitpoi yag kg vmegoP ülaxipai roe." 

66 d fikv xooo^ ebtola* *Egvölx9-ovi xevx^ ytovr^gd. 
tpotixa xaXexop te xal aygiiop Ifi^ale JUfiOP, 

cu&cova, x()ax€Q6i> ^tycO.a 6' tOTQtvytzo lovoo). 
CxizXtog, odCa xdcaixo, xooeav kxev iiit{>og avxig. 
elxari öalra xipopxo, övioöexa ö* oIpov dg>v0<top' 
70 rooaa JuipvCov yaQ ^ Aa/Jaxga x<UiT€<, 
xal agrvi Aofungi cvpcoQylod-ri diopwfog, 
ovti Pip dg igaptog cvta ^opÖBixpta xifutov 

alöofispoi yovhc 7r{ioyava (5* tvQiöxBto xaOtt. 
rjv&op 'izcovictöng i'iv 'Ad^avaiac In atS-Xa 
76 OQfteriöiu xaXtovztg' dji* cov (iQVTjOaro fidzTjQ' 

„ovx ('röor x^'^oc yctQ im KQavvmva ßsßaxe 
ziX&og ajtaiztioäp txazop ßoag.^ r]vd^E IIoXv^co, 
fidztiQ ^AxxoQlcovoq, ixtl ydfiop agxvs xaiöl, 

oitfpoxtQov, Tgioxa» re xal vUa Tuxl^axotaa, 
80 TOP ih yvpa ßagf^fiog oftslßero öoxgvxiotaa' 
„VBital tot Tgtoxag, *Egvötxßi>Ptt 6* ^3Mts naxgog 

Bhdop ap* svaptttap' 6 ö* kppia ipam xsIzol'* 
ötiXala (piXoxuept, tl 6* ovx itpevoao, fiäzeg; 
öcdpvep eUaxtpop rig* dlXatgUug 'Egvalxjlf'mp.'* 

85 dyezo zig vv(i(pav' „*EQVolxO-ova öiöxog fzvilfsv,'^ 
5 „Ijftö' Ixxcav,^ ij „ip "Od^gvi xol^ipi a^i[^^£l].** 



238 Vlll. Kallimachos' Demeter-Hymnas. 

lv66(ivxoq Öt] ejieiva jiaifaftSQoq dXamvaaxaq 

fjad^ie fiVQla navxa' xaxa 6* l^aZXero yaorr^Q xg'iQ 
aUl fiaXXov löovxt' xa 6' ßvd^bv ola &aXaöaag 
90 dXefiaxooQ dxaQiöxa xaxtQQttv tlöaxa Jtdvxa. 

cog öh Mlfiavxt x^^^> daXlo) evi jtXayyoov, zq31 ^16 

xal jcov xmv txi fielCoi>, Ixdxsxo fiic^* ixi vsvgdg' 
ÖEiXalq) Ivig xb xal ooxia fimvov tXeKpd-ev. 

xXalB (ilv d (idxTjQ, ßagv ö' loxtvov al öv dö^Xq^Boi t(>32 
95 x<o (laöxog, xov Ijiove, xal al öixa :;toXXdxi öcäXai. 
xai 6* avxog TQtojtag JtoXialg ijtl X^^O^'S tßaXXs, 

xola xüv ovx dlovxa Uoösiödcoi'a xaXioxQtov tqSS *|17 

„ip£vöojtdxa)Q, lös xoi'öe xeov xqIxov, h jisq iyco fihi> 
oev xs xal AloXiöog Kavdxag yivogy avxaQ h\if.lo 
100 xovxo TO öelXatop yivexo ßgi^og' atd^s yag avxov tqM 
ßXrjxov vjt* AjioXXajvog If/al X^Q^<i kxxeQÜB,av' 
PVP ÖB xaxd ßovßQCOOTtg kv 6<p&aXfioloi xd&T]xai. 

7] ol djtoOxacov ;fa^£jr«i' voöov rii viv avxog r(>35 ^|18 

ßoCXB Xaßoav dftal ydg djtBtgrjxavxi xgdmC,ai. 
105 XW^' f^^^ fidpögai, XBVBal 6i ftoi avXug tjörj 

XBxgajtoömv, Tjöf] x* dg' djtagpyaavxo (idyBigoi. tgSQ 
dXXd xal ovgrjag (iByaXav vsttXvöap dfia^äv, 
xal xdp ßcöp l<payBP, xdp 'Eöxia ixgB(pe ftdxrjg, 

xal xov dB&Xog)6goP xal xbv JtoXtfiijLov htJtop, t(»37 19 
110 xal rctp alXovgov, xdv exgeftB d^rjgla fiLxxd."^ 

fitcg>* oxa fihv Tgiojrao öofiotg tvt xg^]{^CLxa xbIxo, 

ficopoi dg* olxBloL &dXa(iot xaxbv i]m0xavxo' xgdS 
dX)! oxa xov ßa&vp olxop dpBsfjgctvap oöovxEg, 
xal xox o xm ßaaiXfjog ipl xgioöoiöi xa&fjoxo, 

115 alxlC,a)P dxoXmg xb xal txßoXa Xvfiaxa öaixog. t(>39 i|20 

dd^axBg, (it] XTjvog ifilp (plXog, og xot djtBxO^tjg, 

BIT] firjö* ofioxoixog' ifiol xaxoyBlxoPBg ix^QOt- 

[xXdy^axB,] Jcag&BPixal, xal ijri^9^tysa<3&B, XBXoloai' r^40 

„AdfiaxBg, fiBya x^^Q^> ^oXvxgoq)B, jtovXvfiiöifiPB."^ 
120 Xo^S "Tor xdXa&op XevxoxgiXBg l'jcjcoi dyopxt 

xioaagBg, cog d(ilv fisydXa ^foc Bvgvdvaööa xqH k^2l 

Xbvxop tag, Xbvxov 6b OBgog xal x^^f^^ g)Bgoiaa 
jjgef xal g>&ip6jta)gop, txog 6* Big dXXo g>vXa§Bt. 
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«ig d* axeölXwTOi xol aifdfixwcsg aOtv xatevfug, t^42 
125 mg xodag, mg xs^paXag xawxxriQiag l|o/fe$ cdü, 
mg {6*] id Xtxvo^ffot XQ^^ xXia Xbam gtigovri, 

C05 afxic TOP ;f()V(Joj' arpeiöta jtaOaliifOÜcL xqAä 6^22 

HiOfpa ra xäq Jtokioq jrQvrai'/jia Tctg aTt).tOTO)q, 
rag de zeXeOrpopsag Jtorl rav \}eov axQiq optaQT^lv, 
130 ai TiVfg t§.}jxoi-'Ta xaTo'jitQai' cd öt ßagüai, xqAA 
XU Tig 'E/Lti&via Ttivti alyti, 
mg aXig, cog avxäp Ixavov yopv' xaloi öl /Ijjca 

Ö€»C(l Jtavx' ijtifieara xal mg xorl vaov htmvxtu, 45 1^23 
Xafpf . d-ta, xa\ xavöe öam xohp Iev ^* oftovoi^ 
X* tvrjmXia' q>iQ6 6* aygod^i voOTtfttt xavxa. 

q>^Qße ßoag, g)iQS ftäla, q>iQs axaxytf, olas d-BQta/top' 
ff^'oßs xal flgavap, oq oqoos, xr/pog d/iciofj, 
Uaf^i not^ xQLXXiaxBf fidya xgeioiaa d^eam». 



Anmerkungen. 

15b Was in EUunmern steht, bat O. Seimsldfir nadi Gatdfinken 
ergänzt, um den lackenhafl Qberlieferten Vers ansznfftUen. Ebenso 
entbebren alle weiterbin eingeklammerten Stellen jeder nrkondlicben 
Beglaubigung. Ich entnahm sie fast immer den früheren Ausgaben. 

25. Eallimachos unterbricht die Erzählung manchmal mit einer 
Anrede an die gefeierte Gottheit, z. B. I 33. II 69. 97. III .72. Wer 
dazu etwa noch den Schlnss seines Artemis-Hymnus (von Ys. 259 an) 
liest und sich vor Allem des Homerischen Apollo - Hymnus erinnert 
(s. S. 162), der wird bald empfinden, wie sehr solche Anreden zum 
lyrischen Hymnenstile gehören und wie schwer ihre Grenzen sich be- 
stimmen lassen. Jedenfalls ist es bisher nicht gelungen, für tlv eine 
überzeugende Correctur zu ersinnen. 

71 xal ycLQ xa Aafiargt Hss. Dass dieser Vers so niclit neben 
dem vorigen bestehen kann, ist iiatüilich läii<rst bemerkt worden. 
Am unerträglichsten kommt mir das wiederliolte yaQ vor, wofür ich 
eine Partikel mit der Bedeutung 'demnach', 'folglich', *also' erwarte. 
Ich habe xal (/ aQTvi versucht: 'und aus Liebe theilte demnach (denn 
nun) Dionysos auch den Groll mit Demeter/ Hesych. aQxvg- <jt5i^ 
xa^ig. agxvp' q>iUaVf xäi ovfißaatp tj xqIciv. {ä^d^fiog' ägypi], <nw- 
^17x17, q>ilUL Hom. Hym. Herm. 524 xarivtvasv hx* agöntö xal 9)^0- 
xj}xl) Die Oontraetion nach den Homerischen Analogieen xh^^, 
oti^xa, oQjrictxii hat nichts Bedenkliches. Eallimachos liebt solche Sub- 
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stantiya auf 'Vq {dXijrvg, agxaxTvg, cusxaotvg, yiXaOtvg, 6tmxTVQ, 
iajpogf fUtazvQ, v^övg, oV(ws, rQitrvg). 

92 xal jrov xq>v\ xal rovroop Q. Durch meine CJonjectur wird 
die mehr als kühne Uehertreibung auf ein richtigeres Maass ein- 
geschränkt Zu dem Folgenden vgl Eur. Hik. 216 aV.' i) ^Qovrjaig 
rov d-eov fislCov öO-tvtiv Crjtet. Rhes. 849 ol öe fitiCovo)^ yia&ovreg 
ovx oQcööiv 7i)Aov (paoQ. Aescb. Pers. 1017 oXoXev (itydXcog tä ütQCäv, 
Lykurg. Leokr. 66 //t'/a ßXdjcreiP rovg di>&Q<DJtovq. 

106 r' ffp'] yao 11. das hier so wenig wie Vs. 71 am Platze ist. 
Die Ställe sind schon leer und demnach versagen aucli schon die 
Köche. In diesem oder verwandtem Sinne steht t* dga oft bei Homer, 
formelhaft Iv z' dga ol <f)v x^^Q^> (ilotvlXop x* oQa zaXXa u. dgL 

110. Dass mit diesem Verse die Bede des Triopas ihr Snde er- 
reicht, geht allein aus de m Zus ammenhange hervor, genaa so wie in 
Theokrit's HeraUiskos (XXIV) 49: s. a 15& Irgend ein haltbarer 
Gnmd, hier oder dort eine Lfteke anzunehmen, liegt nicht tot. Hit 
Unrecht ist Wilamowits in Bergk's Fnssstapfen getreten. 



IX. 

Homeriflulier Pan-Hymiras. 

Mit ApoUon theilt namentlich der tanzlustige^ Hirtengott Pan 
die leidenschaftliche Liebe zur Musik'-'. „Nie ist er ohne Tanz und 
Gesang, ohne seine Flöte iiiid ohne den Chor der Nymphen zu denken. 
Ja er galt für den göttlichen Vurtänzer und Pfeifer schlechthin und 
war für die volksthümlichen Lustbarkeiten der Hirten und Bauern 
ziemUdL dasselbe, was Apollo fDr die Tomehmeren Kreise der Musen 
nnd der Olympischen GOtterfeste war."* Manche Mytfaographen 

1) Aristid. or. IV p. 49 Dlnd. tdv TlSva xoQtv^v reAccbraroy ^&bv Svx9, 
UlvSagdi xe {>fivet xal ol xax* Aiyvnzov IsQfTi; xattfia^ov. Bei Sopb. Ai. 697 ruft 
der Chor ihn an: cb d^iüiv xoQonoC ava^, Platon (A. F. IX 823) läset deu Qott 
auf d«r Syrinz blaieii und den CShor d«r Hydziadm und Hamadiyidea dtnt tunen. 

8) Bei AziatophauM (FrOmhe fi29£X ^ >Mdi die Fritaohe der Liebe von Mneen 
und Pan berühnion, heisst ea weiter: TCQoaenixiQnExai 6 <poQi.iLxxaq 
^vexa Suvaxo(;, 8v imoh'giov ivvdgov iv Ufivaiq XQiffxo. Paus. Vlll 31, 3 (er spridit 
von dem Herakles-BUde in Megalopolis) xtlxat XQaTLfX,a t^KQoai>ev\ iuHgyao- 
fihai XB in ainü dvo xi elaiv ^ßgai xal l^o»' Häv (rogiyya xal 'AndXXwv xt^Qi- 
(enr. Imrt A lUA iiUj^tt/ifuc ij^ oftroHb tlvM 0yA$ Hibp tSi» ttf&ta». 

3) PreUer Qriedi. Vyth. P 8. 664. 
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machten ihn zum Rivalen*, manche sogar zum Sohne Apollons^. 
Andere erzählten, von ihm habe ApoUon die Weissagekimst erlernt'. 
Wie dieser bei Admetos. so verrichtete Pan bei Dryops Frondienst 
als Hirt. Dryops selbst soll Apollon's Sohn gewesen sein. Abgesehen 
von dem Herdenschatze und der Musikliebe fanden wenige dieser und 
Ähnlicher Sagenzüge allgemeine Verbreitung, aber sie werfen immerhin 
etwas mehr üdit auf die Thalsache, dass die hieratiselie 2^hl Pan's 
diflseLbe war wie die Apolkm's, nämlich die Sieben. Das zeigt sieh 
sowohl in ihren beiderseitigen MnsiUnstnimenten als auch In ihren 
CaltnsgesSogen. Wie die Sitbaiis gewöhnlich 7 Saiten hat, so besteht 
die Syrinx gewöhnlich ans 7 mit einander yerbnndenen Flöten yer- 
scMedener Orösse^. Dies nnd zugleich die Abhängi^eit des einen 
Instrumentes von dem anderen^ wird ausdi-ücklich bezeugt in der 
Hypothesis zu den pytbischen Oden Pindar's: Hermes erfand die 
Schildkrötenleier und schenkte sie dem Apollon, ixxa^^oyyov d& 
(xit^v ixolffOep, aQftoaafttPog XQog rrjv rov Ilavoq avQiyya ... 
7/ Taxa, ixtit q>&6Yyoig ccvtfjp h.t'naOf öia ro avrov tytrauTjinalov ye- 
YBv^od^ai. Mit der Zeit hat sich bekanntlich in beiden Fällen die 



1) Oy. Mefc. XI 153 Pan ibi dum teneris iaetat sua carmi/ia Nymphis et leve 
eerata modmteOur harmdim ixtrmen, oumta ApoUtmos prm «• do i ria wi i T a oanhu, 
mekee mb Tmaio tturtamm wmiü ad «i^mt. 

2) Schol. ad Verg. Georg. 116 Pana Pindanu w AptdUm tt Pmehpa in Lyeo 
(Li/caco) monie editum scn'fnt, qui a Lycaom rege Areadiae loitU$ {Lj/caeu») motu 
dictus est. Dieselbe Genealugie bei Eaphorion Fr. 164 Mein. 

3) ApoDod. I 4, 1 (§ 22). HypotiL Phid. Pyth. (Aimh. Ag. 55 üftatoq 6' ataw 

wowov lUfinu nagaßäaiv ^gtvvv.) 

4) Verg. Ecl. II 3'j est mihi disparihns Septem compaeia cieutis ßstula. Ov. 
Met. II 682 dispar seplenis ßsiula catviis. — .^chol. Theoer. 1 p. 35 Ahr. t»)v öh 
ai-Qtyya xSuv tqt x6afup nlavwfiivvay filfitjoiv eivai (und dazu Ahrcus p. 461 f.) 

avQiyya aiiiuüvovaav to^ M/tWi rornnt. p. 60, 1 Lang). Orph. Hym. XI (an 
Pan) 6 kQtiovit]v xoafiOio xgexcov (füonaiyuovi fioXn^. Serv. in Verg. Ecl. II 31 
fistulam Septem caUamorum habet prupfer liarmoniam cacli, in qua scptcrn soni sunt, 
tU d uti m m 4n Äeneide [VI 646] 'septem discrimina voeum^ (dies von der Leier des 
OcpbM« gesagt). Naeh PliilttEgyriiu beseidineft Fan per fittulam HfUm plomeUu 
Stellas. Aus ähnlichen Gründen erhielt Apollon den Beinamen Pan; Orph. Hym.XXXrV 
(an Apollon) 24 ^vOev iTtmvvfiln ae ßgotol x/.tj'Zorair nvoxm ITfiva, &eöv dixigan^f 
äviftwp avQtyßad^ Uvxa, ovvfxa navxb; f/ftc xöanov a^iiyida tvnüJiiv, XI 11 ttOQ- 
ntfju Uaiav wird umgekehrt Pan angeredet. 

6) Naeb dam HomerisAan Hymmia auf Hernes wurde ron lelsteram erat die 
ffitharis und dann die Syrinx erfanden; nach einer anderen Sage (ApoUod. III 10^ ^ 
suchte ApoUoii sioh nadbi einander in den Besiis dieser beiden Inatromenfee an 
setsen. 

Laiwleh, HoiasHiolMr HjrmniMihes. 10 
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Zabl geSndert: das besengen «nsser den Utterariadien QaeUen^ anch die 
Kimstdenkmäler. Aber in derjenigen Poesie, die den bukolischen Gott 
naher angeht, hat die heilige Siebenzahl noch die dentlichsten Spuren 
hinterlassen; eine andere scheint nie an ihm haften geblieben zu sein. 

Als Beweisstück lege ich den Homerischen Pan- Hymnus 
(XIX) vor. Er besteht aus 7 x 7 = 19 Versen. Sonst pflegen, wie 
wir an einer Reihe von Beispielen erkannt haben, derartige Gesänge 
doppelt gegliedert zu sein; vielleicht sollte durcli die einfache Gliede- 
rung die siebenfache Siebenzahl um so uachdi'ücklicher zum Vorschein 
gebracht werden. Jedenfalls tritt uns damit eine neue Gattung 
sacraler Hymnentektonik entgegen, die monistische statt 
der älteren dualistischen. 

In dieser einen Beziehung wenigstens hat der Hymnus sicherlich 
seine ursprüngliche Form bewahrt, im Uebrigen leider nicht; denn 
der Text wimmelt von offenbaren FeUem. In beiden Punkten be- 
kundet das Gedicht eine auffallende Aehnlichkelt mit dem Hermes- 
Hymnna. Meinen ehemaligen WiederherstellnngSTersnch^ unterzog 
bald darauf K PeppmflUer* einer eingehenden, Tielfetch abweichenden 
Kritik: ich nahm deshalb die gegenwärtige Gelegenheit enistlich wahr, 
das schwierige Problem in erneuter Erwägung durchzuprüfen, bin 
aber auch diesmal nicht zu wesentlich anderen Besnltaten gekommen 
als vordem. Die unten beigefügten Anmerkungen geben Auskunft 
über meine Textesänderungen und ihre Gründe. So sehr ich im All- 
gemeinen ein entschiedener Anliänger des conservativen Verfahrens 
in derartigen Dingen bin, so konnte ich in diesem besonderen Falle 
doch nicht umhin, hier und da etwas weiter zu gehen, als mir selbst 
lieb ist. Aber die wagehalsigen Bemühungen, offenkundige Schäden 



1) Theokr. Vill 18. 21 ar^iy/ h'veäq^ojvov. Sein Gedicht avQiy^ setzt, meint 
man, 10 Pfeifen voraus: allein das beruht lediglich auf der unsicheren Annahme, 
daas der in den Bukoliker-Eaa. Torangescbickte Yen wegsolaMen und dann die 
Pfeifen nieht Tertical, sondern hozisontal angeordnet sn denken eeien. Eingereolmet 

den firac^ehen Vers hat das Seheragedicht 3x7 Zeilen, was bei der vorliegenden 
Frage immerhin Beachtung verdient und violleicht einmal aar be&riedigenden 
LOsun^ des Räthsels führen könnte, die ich nicht finde. 

2) Rhein. Mus. XLII S. 547fll 

3) Pbflol. N. F. n S. IfL Wie idh mioh an der hier angestellten Nomoe- 

Theorie {i^d, xaxaxifOn&t d^U^Jl^» htiloyog) verhalte, gebt aus meinen früheren 
DarlegunfTon (S. 102 f.) hervor. Peppraiiner hat auch den Versuch gewagt, die Klage* 
lieder Andromiiche's, Hckabc's und Helena'»* im letztem Bucho der llias in v6ftOi 
von je 3 Strophen zu bringen ('Dem kgl. Gymnasium zu Grcifeuberg in Pommern 
sendet anm 60jährigen Jnlniftam am 14 OU. 1902 seine testen OlflokwOnsehe das 
atSdt. Qymnaaimn an Stralsund' lautet der Titel dieser PnUication). 
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zu verschleiern, sind mindestens ein ebenso grosses Uebel. Ich habe 
geglaubt, zwischen zwei Uebelu dasjenige, das ich für das kleinere 
halte, wählen zn sollen, in der Hoffiiiing, durch meine etwaigen Fehl- 
gänge Andere auf richtigere FShrten m leiten. 

' Die ynlg&re Ansicht geht gegenwärtig dahin, dass der schöne 
Hymnns nach der Schlacht bei Marathon Terfasst sein mfisse', nnd 
dagegen wird sich schwerlich etwas von Belang einwenden lassen. 
Freilieh bleibt anch so nodi ein weiter Spielraom für allerM Zeit- 
annahmen. Bergk^ war der Meinung, dass „gerade dieses Gedicht 
mit seiner glatten, eleganten Form, welche deutlich auf eine jüngere 
Zeit hinweist, von dem Charakter der iUteren epischen Poesie weit ent- 
fernt" sei. Allzu weit schwerlich; denn von der pedantisch künsteln- 
den Manirirtheit und überschwänglichen Gelehrsamkeit — Schwächen, 
die beispielsweise in den gleich nachher zu behandelnden bukolischen 
Liedern vorwalten — zeigt der Pan-Hjmnus noch nicht die geringste 
Spur. Seine einfache Schönheit, sein graziöser Frohmuth, seine Wahr- 
heit der Empfindung sind Vorzüge, wie sie in solchem Vereine nur 
der classischen Zeit griechischer Kunst eignen. 

Noch ablehnender als früher muss ich jetzt mich gegen die (übrigens 
vollständig unbegründet gelassene) Hypothese 0. Seeck's^ verhalten, 
wonach der Hymnns ans Fragmenten dreier Gedichte contaminirt 
sein soll: I Ys. 1—7, n Ys. 8—26, m Ys. 30—49 („dazwischen sind 
Ys. 27—29 von dem Bearbeiter eingesdioben, um die beiden letzten 
Stflcke mit einander zn Terbinden"). Schon G. K Groddeck^ machte 
den Yersnch, die beiden Hanpttheile des Hymnns als nicht znsammen- 
gehdiig zn erweisen: seine Gründe sind schwach nnd bereits Ton 
Anderen widerlegt worden (s. besonders die Ausgaben yon Ilgen nnd 
Matthiä). Der Aufbau des Gedichtes, dem wie allen älteren Hymnen 
eine bestimmte, dem gefeierten Gotte eigen thümliche, hieratische 
Zahl zu Grunde liegt, wird hoffentlich solche zerstörende Kritik in 
Zukunft nicht mehr aufkommen lassen. 

EIS BANA. 

\4fdq)l fwi *EQuBiao (fdXov yovov iifvene, Movaa, 1 
alyi7c66j]v, dtxtocoza, ^iXoxqotov, og r* ava jtloij 
ötvÖQ'jtvT üfivöig (foixa xoQoy/jf^toi NvfKpaiq, 
tä T£ xar' alyUutog JtizQtjg azdxovCt xiXev&a 

1) J. H. Voss Mythol. Briefe I S. 78£ 

2) Grioch. Litt. I S. 751. 

3) Die Quellen der Odyssee S. 384. 

4j De hymuoram Uom. reliquiis p. 50 if. und 

16* 
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6 Bö»* ttvoxacXo/uyai, vo/uop 0t6vt dyXai&tigoPf 

7 wtäL mqiwpaq oQimv 9tak xnqi^wpta na^po, 

12 xoXXmu 6* agftpoBPta dMQait$p umQta (utxQO, kn 2 
xolXoM 6* iv xiffjfiolai Si^XaöB ^gof ipolQmP 

o^ia ÖBQxofjiBPog ors ö' iaxsQog IxXaysv Olov 
1& oMQtiq i^ßpuop, öopaxmp 6* vx9 Movcm o^vqop 

p^dvfiop, owt ap TOP ys jtaQaÖQa/UH ip /iBU&HUp 

OQVtg, ij T* llaQog xoXvav&iog kv xetdXoiai 

ß^pov ijtiJTQox^ova* Idx^i (ieXlfTjQvv äoi&fiv. 

cvv öi Off IV TOTE Nviifpai oQearidÖBg, Xijv/toXxoi, ^3 
20 q>oixöjocu Jivxa jcoööiv tJti xQyvrj fisXavvÖQO) 

fiiXxovtai' xoQV(p7iV 61 jttQiortrti oigtog r]xo). 

öuificoif evd-a xai tvd-a yoQov. totI 6* kq fitoov tQJtm» 

xvxva xooiv öiijtei — Xalcpoq im. vcöxa 6aq>oiv6v 

Xvyxog txu — XiyvQ^oip dyaXXofitvog (pQtva ftoXxalg 
25 iv liaXax^ Xufimvi, zod^i xQoxog ^ö* voMtpB^og 

tvMjg 0ali^p xarafiioyeTai dxQtra xobf, ^4 

v^nnnat» ^ ^ovg ndxagag xdi iiaxgop "OXvftxop* 

olop 00"* *EifftBlap l^fovMOP Hoxop aXSimp 

29 ipPBMOP, mg o f' SauuH 0o6g Sfyeloq iotf. 

8 gxHvft 6* IpBu xdL ip^a 6ta jout^ia xmpit 
dXXore filv ()stB'QotJÖtP ktpaXXoiiBvog ftaXaxotöiP, 
aXXoxe 6* av xixif^iP ip ^Zißdrotci ÖLoixvmv 

11 dxQoxdxrjv xoQvq)riv fitjXooxojtog d4tapaßaip8t. ^5 

30 xal Q* o ig *AQxa6iT]p jtoXvxlöaxa, firjziga ft^Jimp, 
i^ixET*, tvd^d xt ol zifupog KvXXiifplov iarlv 

tpd-* o ys, xal ^eog mv, ^atpaQOXQixa f^fjX* kvofievBV 
av6Q\ Jtdga d-vi]xm' %Xb yag JtoB^oq vygoq ixeXd-mv, 
vvficf r} tvJiXoxdfifp .^QVoJtj] ffiXoxijxi fiiyTjPai. 
35 tTthooe yd/JOP d^aXf^QoV xbxe ö' Iv /ieydgoiOtv 

*EQ(dtia q)lXov vlov, d^aQ Ttgarcoyrov iötod-cu, 6 

37 alyutoörjV, ötxtQmxa, jtoXvxQorov, ijövytkfoza. 

40 xov 6* cdtp* ^Egfida igiovvloi ig x^Q^ &7jxe' 
39 öelae ydg, ojg löev oifuv dfiBiXixov, 7}vytvtiov' 

38 ^evye 6' dväl^ao*, tXixBV 6* dga jtaZÖa xiQ-tjv^' 

41 öe^dfiBvog 6h v6q> x^Q^^ xegicooia öalfKOP, 
gifi^a 6* ig d&apdt<op tdgag x/c, xMa «a^v^}ag 

öigiioöiP ip xwuP€tOtP OQsaxtpoto Xaywov' bx 7 

xoQ ZijpI xoB-i^ xal &X2otg wüpatouu, 
46 ös^ß xovffop lor* xapzBg 6' aga ^vfiop hiff^B^p 
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ad^avaroi, Tt^QiaXXa 6* 6 Bcocx^toq Aiowöoq* 
näva 6t fiiv xaXhoxov, ort <pQiva Jtäoiv izeQtps. 
xcd Ov fiel' ovrco x^^^Q^' ava^' ?Xafiai 6i ö aoid^* 
avTOQ kya> xol ctlo tuCl aXXm iuf^co(i* doiö^g. 

Anmerkungen. 

2 aiyijiodrjv Hennann st alyojt66i]v , nach Vs. 37; nicht ganz 
sicher, da auch die zweite Form möglich wäre. 

3 xopoy'/^^'ö« M. Schmidt st. x^OOf/O^eoi. Letzteres ist gebildet 
wie yvvaixo^&Tjg, firjTQori&rjg, ßaQßaQorj&rjc: und ähnliche Zusammen- 
setzungen, die indessen Von weibischer, mütterlicher, barbarischer 
Art' bedeuten, während für das nur hier vorkommende xoQorid^q die 
besondere Bedentang 'an Ghorreigen gewOlmfi* angenommen ymdua, 
mflflste, welche, auch wenn sie prindpiell zulässig sein sollte, an 
unserer Stelle mir immer noch nicht recht geeignet erscheinen würde. 
Die leichte Verbesserong hebt jedes Bedenken; vgl öa^wpi^ und 
XfHfopfik^q (yon ApoUon), ^iXop/^, x^yojiylhjg o. dgL 

4 crdxmHU KOchly st öttlßovai. Zn der Wendung x<xt alylXijtog 
xdtQTjq passt nur ein Verbum des'Gehens', nicht des *Tretens', 'Zer- 
tretens*. — Der Vers schliesst in den Hss. mit xdgrjva und Vs. 7 mit 
xiXevd-a (nur in einigen geringeren ebenfalls mit xccQrjva): Köchly sah 
richtig, dass hier eine irrthümliche Versetzung der Versschlüsse statt- 
gefunden hat. Am klarsten tritt dies an der ersteren Stelle zu Tage, 
wo die zweifellos zusammengehörigen Worte xaz alylXiJtoq jtitQrjq 
*(sie gehen) vom steilen Felsen herab' keinen Accusativ wie xaQtjva 
neben sich dulden (vgl. das bekannte ßf] öe xar OvXvfijroio xaQrjvtop). 
Aber auch an der zweiten Stelle ist die Verbesserung einleuchtend, 
da jtttQf'jevra xaQrjva^ sich ungezwungener an x6<pov vL(p6ivxa und 
xoQvqiitq ogicov anschliesst als das schon an sich hier (wegen XiXoyxi) 
etwas an^Uige xexQr'iEvxa xtXevO-a. Eine Tautologie ist keines- 
weges Torhanden, weil Hügel, Berg and Fels durchaus nicht identische 
BegrlfTe sind. Man sehe A. Guttmann De hymn. Horn, bist p. 49f. 

6—11 können wohl nicht Ton Anbeginn da gestanden haben, wo 
die Jetidge üeberliefemng sie hinversetat; denn sie hemmen endeht- 
lieh den Fortgang der Bede dadurch, dass sie in kaum zu recht- 
fertigender Weise Dinge wiederholen, die in n&chster Nihe schon 
deutUch genug gesagt sind. Selbst ein ungeschickterer Dichter wflrde 
nach g)oiTä in Ys. 3 nicht alsbald wieder mit gpotra in Vs. 8 eingesetzt 
und nach jr^^oty h ^XtßatoiOi d<o<2v«l (10) nicht gleich wieder 



1) So bereits F, allerdings mit der Variante y^' ,^tikev&a'*. 
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zu JtoiXaxi 6' aQYLvohvra öiiÖQafisv ovQta nay.Qa. jroXXaxi d' tv 
xif/jfioloi ÖLTjlaOB (12 f.) gegriffen haben; zum mindesteu wurde er 
dem hier (bei solcher Art von Wiederholung, meine ich) doppelt 
anstSssigen und Bdiwer m begreifenden Tempnsweehsel ans dem 
Wege gegBngen sein. Heben wir die Tier Vene einstweilen heraus, 
80 schliesst eich das Folgende ganz yortrefflidi an die Einleitung 
(eine siebenzeilige Perikope) an. 

12—26 schildern das Leben und Treiben des Pan (erster Haupt- 
tbeil). Das Wild jagend schweift er in den Bergen und Waldes- 
schluchten umher, ein scharfer Si)äher. Abends spielt er auf der 
Rohrflöte so schön, dass selbst der Nachtigall Gesang ihn nicht über- 
trifft. Manchmal kommen wohl auch die Nyn)ph('n hinssu und singen 
und tanzen, dass rings die Berge hallen ; und auch er singt dann laut, 
indem er flinken Fusses herumhüpft auf der weichen, duftigen Wiese. 

12 aoyivonna Martin und }3arnes st. alyivoEvra. 

14 hatte ich ehemals im theilweisen Anschluss an einige Vor- 
gänger ötQxoLtBVOQ vA'- ort 6* töJTEQOV txXuytv Olfifjv aygrjc; l^amcov 
aus dem völlig unverständlichen öiQxoiievog' rore (totI) d' tojreQog 
IxXayev olov axQTjg ^^avicop gemacht und dies so zu begründen ver- 
sucht: „Pan jagt durch die Berge und Schluchten, das Wild tödt^nd 
und scharf auslugend^ — wenn man will, ein jigmO-vczagov , aber 
Jedenfalls kein unerlaubtes. Uebrigens könnte die Copula hier xur 
Noth wohl entbehrt werden» weü die letzte Silbe von ötgxofievoq un- 
mittelbar yor die Cftsur fiült und daher auch ohne consonantisdie 
Stutze als Länge fnngiren dürfte: ich habe die Oopula beibehalten, 
weil sie nicht bloss das fehlerhafte rote mit erklären hilft, sondern 
auch dem Sinne nach besser zu passen scheint als das Asyndeton. 
Dieses würde die Handlungen des Spähens und Tödtens in Eins zu- 
sammonfliessen lassen, während die Conjunction sie gerade durch die 
Verknüpfung als gesonderte empfinden lässt. Auf ote war bereits 
Ilgen verfallen, der das Uebrige freilich ganz anders gestalten wollte 
{ore 6* lg cjriog TjXaoep oiag). Hermann versuclite tots 6* tOjrsQog 
txXaytv olog, 'circa vesperam solus listula canit Pan, a venatioue 
redux: ibi conveniunt deinde nympliae'. Allein dann ist o/oc nicht 
nur müssig, sondern geradezu unli altbar. weil die Einsamkeit ja als- 
bald durcli die Nymi)lien gestört wird. Am uäclisteu dürfte Baumeister 
mit seiner Conjectur jtotI %cjttQov ixXayev oifitjv dem Eichtigen 



1) Vgl. Pipll.'r (Jriech. Mythol. P S. 582 Anm. 2, der im Texte, vro er den 
Hymnus paraplirosirt, manche Stelle treffender interpretirt hat als die meisten 
Herauageber. 



Digitized by Google 



IX. Homerischer Fan>Hyuinue. 



247 



gekommen sein. (Vgl HeleagroB AntLPaLYII 196,4 Miaxt xXd^etg 
[acxirci^] xqojtl (liXtofta XvQag. Alkaios Anfh. Plao. 226, 4.) Für 
ofyfjv wfire möglichenfalls v/ipop Torznziehen gewesen. Den Nominativ 
tojtegog, der an nnd fttr sich unanfechtbar sein dflrfte (gemäss den 
in den Wdrierbflchern ans Homer, Pindar und Sophokles beigebrachten 
Belegstellen für die adjectivische Bedeutang), glaubte ich der grösseren 
Deutlichkeit halber in den Accusativ verändern zu müssen. äyQTjg 
mit Pierson st. axQrjq, nach Apoll. Rhod. III 69 avrtßoXrjOB ^17^ 
i^avtoov." — Noch heute bin ich unschlüssig, ob der Dichter dies ge- 
wollt haben mag oder o$.t'a 6(Qx6fisv6g otf 6* löjrtnog txXayev 
Olov axQT]Q tsavimv, das ich jetzt in den Text auff^enommen habe, 
weil es der Ueberlieferung bedeutend näher stellt als jenes, Oloq war 
ein arkadisches Städtclien, in der bergigen liegend Tegea's gelegen 
(Steph. Byz. 487, 5 noXixviov Teytag). Xenophon nennt es Olog 
(Hell. VI 5, 24 iv Olm rTjg SxiQlxtöog. 25 ol 61 'ÄQxaö^g xara Olov 
xT^g lixiQlTiöog), und so hiess auch ein attischer Demos (Herodian. 
II 72, 11 Lentz). Als Tanzplatz erfreute sich Tegea einer gewissen 
Berühmtheit: Orakel bei Steph. Byz. 610, 7 ömom rot Tkfirpß xo<f- 
olx^ov oQxnoaitlhtt, Nicht zufällig also wäre Pan, wenn er manch- 
mal Abends seine Hirtenpfeife blasend die Hohe von Oios verliess, 
auf diesen Platz herabgestiegen, um mit seinen Begleiterinnen zu 
tanzen. (Properl IV 3, 30 cakmd, Pan Tejfeae», hd,) 

15 doPoxtDV d' vxo Movcai aOvQov st. öovdxcop vxo fiovoav 
advQmp, nach eigener Conjectur. Durch diese kleinen Aenderungen 
gewinnen wir nicht bloss statt eines immerhin wunderlichen Aus- 
drucks' einen sehr viel natürlicheren, sondern zweitens auch einen 
geeigneten Nachsatz zu den von ors abhängigen beiden Vorder- 
sätzen und drittens — was ich am höchsten veranschlage — die bis- 
her unbekannt gewesenen, ganz unentbehrlichen Gefährtinnen der 
Nymphen, auf welche in 19 avv öt o(piv deutlich genug, glaube ich, 
hiug»!\viesen wird; denn dieses otf^iif dem epischen Brauche zum Trotz 
singularisch zu fassen oder auf Pan nebst Nachtigal zu beziehen^, 

1) He8yoh.4l^ij^pei* italX^H, ^dvuBl, xal a&vQfiaza' nalyvia. d^^Qovxaq' 

nal^ovrag, u. s. w. Dass ä(>{noi no).7ir)v Apoll. Rhod. III fU9 eine ausreichende 
Parallele zu /<oi;(;av a.0^vQ(ov sei, wird Niomanil iH h.mptoii, der sich an Lelirs Arist.' 
p. 138 erinnert. Sagen doch auch wir nicht Musik i^Gcsang) spielen', wohl aber 
*einen Taus tpMen*, *ein Spiel spielen*. 

2) Jenes empfahl Hermann, auf seine Orphioa p. 702. 797 verweißond (vgl. 
ßuttmann Lexil. I S. 60), dieses Köchly Coniectanponira epicorum faac. III (Zürich 
1S5G) p. 8 -=0]>nf5c. I 218. Noch sonderbarer war der Einfall Flgen's: „Ego vero aiv 
a(piv iatellego de uyiuphiü pro ovv ölXijkaig, secum, iater se invicem, ut uoä 
etiam dkimiu: unter eich, mit sich.*' 
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sind gleich sehr bedenkliche Nothbehelfe, zu denen man gewiss nicht 
seine Zuflucht genommen haben würde, wenn man bedaclit hätte, wie 
dringend bei der engen Zusammengehürigkeit dieses und des vorigen, 
notorisch verdorbenen, Verses ^ der Verdacht gemeinsamer Ver- 
derbnng ist, der auf ihnen beiden robt vtjöv/iov ist Adyerbinm; vgL 
xalop dßtdtiv, fjöv ysiaif IL dgL Dass, wenn die Nymphen tanzen 
und singen, ^ Hnsen dabei nicht vohl fehlen dflifen^ viid jeder 
begreiflich und natürlich finden, dem Lehre* schöner Anftats Ikber 
die Nymphen (PopuL An£i.> S. t21fL) nicht unbekannt geblieben ist 

17 toQoq xoXvapf^ioq Yontehe iöh: *znr blftthenreichen FrOhlinga- 
zeit*, wie Baumeister, w. s. (r 517 cog 6' oze Utofdagiov xovQti, iXmgtft^ 
*A/iömPf xaXop ätlS^cw iaQog viov Icxanivoto ösr^giav ip xetd'- 
XoiCi xa^BÜ/Ofiip^ xwetPiOatPf ^ te ß-ofia xQmxmöa xiu MoXvijxia 

18 d^Qfjpov ijttJtQoxtovo* laxBi Ruhnken und Hermann st. ^nrjvov 
kjttjTQoytovaa xtu, welches noch keinen glücklichen Vertheidiger ge- 
funden und seinen Ursprung gewiss nur einem Schreibfehler zu Ter^ 
danken hat. 

19 xotI ('dann und wann') st tote. Jenes macht den Umschlag 
ins Präsens erst verständlich. Es kommt hinzu, dass Pan nicht 
gleichzeitig die KohrÜüte blasen und mit den Musen und Nymphen 
tanzen und singen ^ kann, xoxl correspondirt mit jtoXXdxi i2t In 
der zweiten Perikope ist von der Flötenmusik die Bede, in der dritten 
gesellen sich Tams nnd Gesang hinzu. Dasselbe kehrt in Ys. 22 
wieder. 

20 xvxa Barnes st xvxpa. Diese Stelle nnd Quint Smym. Vn 15 
ixA xvxva ft^ta iifj wären die einzigen in der episch-eLeffiscfaen 



1) PeppmflUar 8.11: „Allerdings kl inm^oxiovfM verdcilit: aber mm 
dieae VwdÄrbnias mit der Lndwich Tf. 15 migmomamen aar im Ent- 
ferntesten zu thun habon sollte, bat uns Ladwich nicht ge«agi" Natflriidi nicht; 
denn das konnte ich docb unniöj^Hcb voraiisscben, dass Jemand msine obigen 
Worte auf Vb. 15 und 18 statt auf Vs. 14 und lö bezioh»m würde. 

2) Aristoph. FrOsohe 220 iftk yuQ (den Frosch) iaxtgiav doXvQol w Ungarn 
xal x§(foflätaQ U&v, 6 KtAafiifB^a ftaKjuv, Flui firgm. de tranqoilL (19) 6ik 
toütd voi Mal tSjv 9Bibv tä ieffd, Ära rov avdUa» d^a/ov vevdptioxai, rote i^fi- 
ftordtOK; yjaQioiq o\ tiqwtoi, fiaXiaxa Movaöiv xt xal Tlavoq xal Nvfi^öiv 
xal 'AnökkwvoQ xal '6aoi novaixrji; ^jysftüveQ &eoi, öiaxgivavxii, io^oiptai, xäi 
fttttSelat xaxä x{bv iv xaiq nökeoi öeivüjv xe xal fita^ibv xtrtav (stdleoweiie ver- 
dorben, 8. Stob. Flor. 68, 14 Hein.). 

3) DasB er mitgingt, sagt Ytt^Hiyv^iaiv aYaXX6tt§vof <f>Qha ßoXnaT;. (Hesiod. 
ThpOR. 0*^ aX ror' icrtv tiqoq "Oh fiTcov AyakX6itt»at ixl MoX^t «MßifOCig iioXag' 



negl ä' laxe yala ixikaiva i>ftv£vaati.) 
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Litteratur, an denen jivxva mit 'attischer* Verkürzung vorkäme : dort 
konnte dies leicht yenuieden werden, weil als Ady^rbium von Alters 
bor jR»« d]itiitt|Mi»ld dasHelnim die pyrrldchisciie Messung fordert; 
die sEweite Stelle dagegen findet hinFeieheoden Sehnts an Theokr. 
XXTT 126 ttXXjs 6h ctofta wipe, xwpcH dgaßfioa» odoms^ Elaadian. 
Gigantom. 46 «ol xXexzite Sff^c/It xwep^ xsQixXtyfiati cuffa^ SibyU. 
Or. ProOm. 64 injftoßQmta iido(fXB, jrwewEEs d' oQajuimtq SBÖtaatoL 
(Kaibel Epigr. 873, 4^ Tzetzes Hern. 370 xmevatiig und Posthorn. 98 

22 zotfov st x^Q'^*' sodann mit Buttmann totk 6* st xon. 
Da Musen und Nymphen ohne allen Zweifel nur einen einzigen Chor ' 
bilden (s. Vs. 19) und ferner kq ftioov nothwendig irgend einen (sub- 
stantivischen) Begriff erheischt, auf den es ungezwungen bezogen 
werden kann, so glaubte ich xoqo'jv in aber nicht mit Xöchly 
und einigen Herausgebern in &oq(dp verändern zu müssen. Es stehen 
sich gegenüber Epd^a xal Iv&a xf>Qov und ig iitaov ixoQov). Zu der 
Construction mit dem Genetiv verglich schon Franke treffend aus 
dem Hermes-Hymnus Vs. 226 ali ä fiev tif&ep oöolo, zu d' alvoxtg* 
tv&tv oöolo. Uebrigens veranlasst mich eben diese Stelle, die Frage 
anfsuwerfen, ob man nicht besser thflte^ anzunehmen, dase der Dichter 
bei lyto Ma xoQov Torzagsweise an den Ort, an den Tanz* 
platz gedacht hat anf welchem der Ghorreigen vor sich geht Ich 
halte dies keineefalls für ansgeschlossen, besonders im Hinblick auf 
Horn. S 590 hf dk xogop MofxilXs xsQacltnoQ agi^'yv^eig. 290 Xelrjvap 
dk xopoy. 264 xixXruo» d^ ^€loy xwtiv. ft 4 r fjovg ^QT^' 
vürfg otxla «al xoQol dct. 318 Ij^a 6' hfa» Nvfi^imp xaXol x^^ol 
i)d^ d-ocoxoi. 

23 jtvxva ytooiv öiixti soll wohl heissen: 'er besorgt es geschickt 
nnd flink mit den Füssen', nämlich das Tanzen, indem er (bald) hier- 
hin und dorthin (zu den Flanken), bald zur Mitte des Reigens sich 
wendet Lehrs a. a. 0. in der Schilderung des Pan S. 125: „Ziegen- 
füssig, aber dabei ein ebenso zierlicher als stürmischer Tänzer 
nnd erfindsamer Tanzmeister: mit seinen Gemsenfüssen leicht und 
sicher über die Bergkuppen schreitond. wobei er sich gelegentlich ein 
Wild abfängt, niclit minder über die ^^'ellen des Meeres: ein Virtuos 
auf der Syrinx, dass, wenn er aufsi)ielt, die Nymplien gern dazu 
tanzen, wie der Landmann bei ländlicher Stille ihn zu hören glaubt" 
o. s. w. Skolion bei Athen. XV 694^ m Ud», ji(fxadlag (udicov 



1) Piaton Anth. Pal. IX 823,3 «ttöc inel avQtyyi ntUaSexat ebxeXdSo) Iläv . . . 
€cl A ni(fti 9ttXtf&tat xoQoyjtoalv icx^oavxo *Ydgtdöeq Tiintpai, Nvfi^i UftaöQvaisi;. 
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xXtevpäg, oQXfiOzd, Bgoftiatg oxaöh Nvpig>Mg (Anderes 8. oben). — Bei 
S^AP *8ich (abwechBelnd) irgendwohin wenden' wird man an Soph. 
Aias 1087 iuA ft^ doxmitev d^t^re^, av r^ödfisd^a, owc opmUfeip 
avO-tg, a» Xvxtiftei'a' tgxsi xaQaXXai tavta erinnert 

27—47 zweiter HanpttheiU. Dann preisen sie tanzend alle 
den Olymp nnd die seligen GOtter im Idede, wie sie beispielsweise 
auch damals tbaten, als sie den Hermes als Segenspender weit vor 
den Anderen besangen, dieweü er aller Götter Bote ist (An Flüssen 
nnd auf Bergen schweift er umher, nach Schafen spähend.) So kam 
er auch nach Arkadien, dem herdenreichen, wo er, obsclion ein Gk>tt, 
ans Liebe zur Dryope als Hirt in Frondienst trat und den wunder- 
sam gestalteten Sohn, den sie ihm gebar und erschreckt verliess, hoch 
orfreut in seine Arme nahm, um ihn sogleich zu Zeus und den anderen 
Göttern zu tragen und unter ihnen herumzuzeigen: und weil alle 
{xävTeg) sich an dein Knaben ertrötzten, so nannten sie ihn fldv'^. 

28 olov st oUif Wie dies zu verstehen sei, wurde soeben 
durch die Paraphrase verdeutlicht. Die Ueberlieferung giebt keinen 
Sinn, was bereits Küchly richtig angemerkt hat Einige Homeiische 
Beispiele werden diesen Gebrauch von oloi> ore besser als meine 
eigenen Worte illustriren: x 460 dXX* dyev iad^Ure ßgcourjv xal jrtVcr£ 
olvov, dq o xev avTiq &vfi6» hl Ct^BtHk Xdßtjze, olov otB XQmttoxov 
iXihtets xctn)i6a yalap, v 387 xoq 6i fiot avrr] ar^&t, fievog xoXv' 
^aQOhg hetoa, oloP otb TQoltiq Xvofiep XtxoQa XQ^öefiva, x ^26 ovxirt 
cot/, *(Ukmv, ftivoq %(txB6oVf cvdi rtg dXx^, otij ot d^g>* *EXiv^ 
XemmXiwp tnxatEQslj] slvasteg Tgcoeooi» iftoQvao. 1 447 o^' §t xiv 
/UM vxoCToltf d'sog avTog, y^gag ajro|vaag, ^i/tfecy viov i^ßmoma, olov 

1) K&me Jemand etwa auf den Qedanken, diese beiden Theile luuzustellen, 
Bo kSiinta ioh ihm au mthnmi Ortlnd«ii nicht nutimnMD. — Dan Fan Mine 
«igen« Qclbiirt heamgt, tndel, ina M3um foa anderer Seite bemwlct worden iat 

(s. Matthift's Ausgabe S. 141), sein Analogen im Hermes«Bjmnu8 57 ff. 

2) Solche etymologiscbe Spielereien sind bei den pfnecbischen Dichtern jeder 
Gattung ungemein beliebt gewesen und aller Wahrscheinlichkeit nach uralt: s. die 
raohe Sammlung bei Rad. Hedht De etymologüs apud poetas graecos obrüs, 
KOnigiberger Diasnri 1882. Diee gegen Bothe» der den dritHetaten Yers nneerea 
Hymnus athetirt hat. — Bergk Griech. Litt. I 761 sagt: „In dem Hymnus auf Pan 
erinnert die etymologische Namendeutung nn die Manier der b Gotischen Schule." 
(Vgl. Uauraeist-er zu Vs. 47.) Ich wüssto nicht, dass Etymologieen dieser Art einer 
bestimmten 'Schule' eigenthiimlich gewesen seien. Bergk's Aeusserung beruht ver* 
mntUieh anf einer irrigen Aneiolit Lersoh's, welche Hedit p.46 mit Grand aorflok« 
weist. Der ApoUo-Hynmus giebt gleichfalls etymologische Erklänmgen (von Tlv^ 
und Ilv&iog 371, von <d£X(firioq 404), desgleichen der A]iluodite-Hymnns (von AlveltxQ 
Y 190). Es stimmt ilna ohne Frage mit <]cn vielen ätiologischen Zügen dieser 
poetischen Gattung besonders gut zusammen. 
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oT£ jTQ(X)Tov j.'ijiov 'EXXüöa, sagt Phönix, ä 294 olc 6' HStv (Zeus die 
Hera), oig fuv tgwq jcvxipccg q>Qivaq dfig)exdXvrpf}\ o'iov ot£ jTQojTor 
jtsQ kniaytod"ijv ^iXoxrjxi. Ich bitte zu beachten, dass dieses oiov oxe 
nidit im geringsten an ein Irestimmtes Toransgegangenes Tempos 
gebunden ist: % 220 beweist^ dass auch ein Indicativns Praesentis 
Yorhergehen kann. Das Thnn in der Gegenwart {vnv^aiv) erläutert 
der Hymnendichter näher durch ein Beispiel aas der Veigangenheit 
{MvvBxop). So wird der Tempnsweehael begreiflich. Wer das (^ein- 
same in den angezogenen Belegstellen verkennt oder unterschätzt und 
sich an unwesentliche Differenzen, wie sie derartigen Belegen immer 
anhaften, klammert, dem bleibt es unbenommen, sich auf seine Weise 
mit der schwierigen Stelle abzufinden; nur wähne er dann nicht, 
nachgewiesen zu haben, dass mein Vorschlag Verfehlt' sei Mir er- 
scheint das Gemeinsame wesentlich, ihm die Differenz: da giebt es 
natürlich keine Harmonie der Midnungen. 

28 'EQfieutv und liS 'EQfieia Franke (w. s.) st. ^Eofttlr/v und 'E^fi^lrj, 
' nach Ys. 40, wo 'EQf^tlag tiberliefert ist wie bei Homer. Ich habe die 

Conjecturen nicht ohne Hedenken aufgenommen, da die Möglichkeit 
keinesweges ohne weiteres abzuweisen ist, dass unser Dichter sich 
der Formen 'Egfitif^g, 'EQfieiy, 'E()fi£iijp wirklich bedient haben könnte. 
Nur ein Schwanken zwischen er und «7 scheint mir bei der Kleinheit 
des Gedidites und der Fehlerhaftigkeit seiner Ueberliefemng wenig 
glanbhaft 

29 ist dasjenige, was unsere Hss. dort den Dichter yon Hermes 
aussagen lassen, zu wenig und zn abgerissen, als dass sich die Er- 
zählung Ton seinem Liebeswerben in Arkadien ungezwungen daran 
unmittelbar anschliessen könnte. In seiner Eigenschaft als GOtter- 
böte hat er auch nichts mit den fiTjXa zu thun; nicht als Bote, sondern 
als Hirt tritt er in den Frondienst: es fehlt also hinter dyyf-Xog lari 
etwas, was ihn als Herdengott charakterisirt. Endlich missfällt die 
Wiederholung des o ye gleich im nächstfolgenden Verse, weil ihr 
Zw*;ck nicht erkennbar ist. Alle diese Indicien weisen meines Er- 
achtens sicher auf eine Lücke hinter Vs. 29 hin: schalten wir in die- 
selbe die oben wegen verschiedener Gründe als ungehörig ausgemerzte 
Partie Vs. 8—11 ein, so verschwinden die erwähnt<^n üebelstände samt 
und sonders. Als Götterbote ^ wie als Herdengott hat Hermes den 

ly Ys. 20 &9 8 / finra<M ^oTs Mq äyY'Ji^ htr, an dieses PxAsens sohliessen 

sich (foizä 8 und elaavaßalvei 11 durolUHU bamionisch an; denn das Alles f&llt 

in die Gegenwart (des Dichters), hingegen der arkiidiacho Frondienst in die Ver- 
gangenheit {i^lxez' M, ^vöiievBV 32 u. s. w.). Der Tempus Wechsel liegt also hier 
lediglich iu der Natur der Öache. Wer genauer zusieht und den Begriff von 
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Beraf; behenden Fnssei durch Berg und Thal zu schweifen. Wander- 
Inst und begehrlicher Hirteiisimi aind Eigenschaften, die sich ancb 
anf seinen Sohn (vofuop 5)^ yererben. Wie der Vater ihnen 
nachgiebt, addldem die vier Vene gam TorMnieh, ind sie büden 
80 einen gnten Uebergang m der Erzfthlnng seines arkadischen Schafer- 
lebens. 

9 ig>aXX6fiFvoq st. i^üMo/ievog. Letateres BQchte man durch 
Thukyd. I 42, 3 fifjö* oxi vavtucov ^liftaxlav fieyaXijp öiöoaai, rovzm 
iq)iXxeod-e Classt euch dadurch nicht verlocken*) zu rechtfertigen: 
aber dergleichen gehört wohl kaum in den Stil dieser Hymnen, auch 
nicht in das zielbewusste Wesen des Gottes. Das hat schon Bau- 
meister richtig erkannt, dessen Conjectur tV^^o/zfroq jedoch Guttmann 
p. 51 mit Recht als missglückt bezeichnet hat. Ob die meinige das 
Ursprüngliche triflt, weiss ich nicht Vgl. Hoiu. cd 320 xvaae 6i fiiv 
jtsQtrpvq ixiaXfiepog. Hymn. XXI 2 ox^9 ixi&Q<poxQ}P xoTa^iov xaga 

10 öiotxvcäp st dioixi^tl und 11 elcapaßaivu st elcapaßahmp habe 
ich corrigirt, um die durch aSHate ftkp — aUore ^ av geforderte 
Condnnitftt des Satzbanes wiedefhenmstellen. Wenn der Dichter Ys. 9 
nicht vor Vs. 8 (ohne 6*) gesatst hat, so unterliess er dies offenbar 
nur um des leicht yenneidlichen Asyndetons wülen, und so entstand 
folgende Symmetrie: 

iXioTB 6* av — iuuxpmp — eicapaßatpBt, 

11 lifjXoöxoxog nach einer Vermuthnng GemolTs statt des un- 
möglichen, TOllig sfamlosen ßtjXocxoxop. Man denke an des Hermes 
Beinamen ixtft^Xtog und pofuog, femer an H. H. Hem. 28611 und 
570 f., auch an S 490 viop ^oQfiopxoq xoXvft^Xov, top ia fiaXiOta 
'EQfiilaq Tffi&mp i^lXit xcd xr^acy oxctaötP. Ü 180 xop Hixtb xoq^ 
xaXti UoXvfi^Xiip ^XaPTog ^vfon^Q' 6h »(fotvg jiQyei^ovtfjg 
^gaaato und Anderes, was hierher gehört (Preller Gr. Hyth.' I S. 308f. 
Gruppe Gr. Myth. S. 1335 f.). Auf Hym. XXYll 11, wo Artemis ^po- 
axoxog genannt wird, hat schon Gemoll aufmerksam gemacht An 
ivaxoxoQ jiQYei^pxriq braucht wohl nicht erst erinnert zu werden. 



recht erwftgl, wird riöh flbrigent le&oht dsyon flbttrseagen, doM xat ^* SO b«ner 

■tt fitjkoaxonoQ elaavaßaivei pasit all su 'c iari. 

1) Der Sohn verliert nichts, wenn wir ihm die vier Verse nehmen: eoin Herum- 
•troifeii irit in V^h. 3. 12f. zur Genüge geschildert, sein AuKspllhcTi iiath Beute des- 
gleichen in V». 14. Erklärlich und erträglich werden die Wiederholungen erst, 
wenn irir ne »nf swei ladividiien «iifeiiieaeeB TeitheQai. 
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31 Ma xi Hermami st li^ 9i, Ob KvXlnvlw sieh halten 
lassen wird, ist mir snr Zeit noeh fraglich. Das natttrliehere wäre 
KvXXfivuiv, wie früher allgemein gelesen wurde. 

33 %Xb St. »alB, nach d 596 miöi ft' o&ov iXot x^&oq (wdh 
TOK^mp. Die älteren Vorschläge erscheinen mir meist zu kfinstlich, 
der von Rahnken, XaO^, den Baumeister und Abel in den Text ge- 
bracht haben, naheza nnyerständlich. 

34 Jgvox^] nach Ilgen und Baumeister st. /iQvojtog (Barnes 
AQvonrjq), weil keine Wahracheinlichkeit dafür spricht, dass vvfi<p^ 
von dem Dichter nicht iu seiner landläufigen, durch unzählige Beweis- 
stellen bezeugten Bedeutung (s. Lehrs Pop. Aufs.-' S. 112 f.), sondern 
ausnahmsweise für 'Tochter' sollte gebraucht worden sein, wiewohl 
doch xovQ}] daf[ir zur Hand war. Der Name Dryope ist bezeugt 
von Autouinus Liber. c. 32. Steph. Byz. p. 239, 25 Mein. Ovid. Met. 
IX 331. 

35 7/ d' st. ix d\ Was die Ess. hier bieten, verstOsst insofern 
entschieden gegen den Braach enihlender Dichtkunst» als ein solcher 
Snbjectswecbsel sich niemals stillschweigend zn vollzidien pflegt. 
Dryope ist das Snbjeet zn hiUaat, nicht Hermes: *sie gewährte 
(▼ollzog, ToUbrachte) die Hochzeit und gebar ihm eäen Sohn.' 
Ygl. X ^ ov Tt yofiov Tooaop xsxtffffidvog ovdl x^^^t 
^Mfovimp, va ol qvm hiXBOHs KQOvimv» ß 34 ol Ztvq a/»- 
d^v TsXiaeuPf o rt qtQsalv ^ai (levoiva, o 112 rjxoi vooxov, ojrcog 
^sal o^ai fisvoiPag, Sq- roi Ztvg xeXiceiev. t/; 286 sl nhf Y^Qag 
Y$ &£ol ttXiowUP cLQEtov. I 598 6* owUti ömg' hiXeaOop xoXXa 
rs »äl xßC*«»'^«- 149 mg i^gä^* 6 yiQcav, <ni 6i ol voov owt Iri" 
Xeaaag. (d 7 toIolv 6b d-eol yaßov iS^eriXstov. v 73 evt* *Aq>Qo6iTij . 
öla XQoolOTiyß ftaxQov OXvfiJtov xovQ^jg alxrjaovoa reXog O-üXeqoIo 
yafioio) Ich hätte die Belege nicht so gehäuft ^Yen^ ich niclit hoflte, 
dass sie erläutern würden, welchen Sinn ich mit den fraglichen Worten 

6* kziXiaob ya^ov daXtQov verbinde. Dass zeXtlv niclit schlechthin 
* gewähren' heisst, weiss ich; dass es aber mitunter nahe heranreicht 
an diesen Begriff, sollen eben die Beispiele lehren. 

37 jtoXvx^oTOif. Oben Vs. 2 hiess es ^iXuxqotov. Es ist unmög- 
lich zn entscheiden, ob beides oder nnr eins yon beiden das Ursprftng- 
liche ist EOchly p. 9 erltlfirt sich ftr die erster« AltematiTe. 

38. 39. 40 habe ich in die umgekehrte Ordnung gebracht^ nm die 
naitBrliohe Beihenfolge der einzelnen Handinngen wiederlierznstellen, 
die in den Hss. aogensdieinlich eine StOmng erlitten hat, was sich 
namentlich ans dem hier zonflchst behandelten Verse erglebi 

40 ^ßiffutqi igwvpUp st. *EQ(»€laq kQumnoq, welches letztere gar 
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nicht za y erstellen ist, weil man nicht erfährt, in wessen Hand 
Hermes das neageborene Kind lej^. In die seinige, meinen die 
Interpreten: aber weder ist es Stil, so zu reden, noch verträgt es 
sich mit dem in unserer heutigen Ueberlieferung sogleirh nachfolgen- 
den Participium Ö£^af4€Pog. Der Dativ allein bringt Licht in die 
Sache: kaum hat die Mutter das bärtige Kind erblickt, so erschrickt 
sie über sein unliebliches Aussehen, legt es geschwind seinem Vater 
in die Hand und enteilt. Nun erst gewinnt auch seine rechte 
Bedeutung. Interessant und lehrreich ist es, dass ganz so wie hier 
auch in den gleich zu besprechenden Vers der Vater fälschlich statt 
der Mutter als Subject eingedrungen ist EOchly merkte zwar die 
Schwierigkeit, die in dem ftberlieferten 'Egfielag igiowiog ig x^Qa 
ÖB^ßfuvoq liegt, dftrfte aber mit seiner Goqfectnr kg x^Q^^ c^^« 
ds^i^poq schwerlich den rechten Bleck getroffen haben. 

38 cafoA§/aus\ Uixe» st a»<ä^, Xetxep, Der Fehler ist, da er 
hier einmal glaekUcherweise mit Händen zu greifen war, natOrlieh 
ISngst entdeckt und annfthemd geheilt worden. Ans dem, was ich 
hergestellt habe, erklärt sich die Entstehung des Fehlers leichter als 
aus Martin's bisher allgemein gebilligter Correctur ava:t§ß(fa, XIxbv. — - 
TidT^p^ st. Tid^rjvt]. Wenn eine Mutter ihr Neugeborenes im Stiche 
lässt^ so bedarf das Kind, soll es nicht rettungslos umkommen, eines 
anderen hilfreichen Wesens, welches sich zu dem Pflegeramte Iier- 
giebt: das war und ist ein unverbrücliliches Naturgesetz. Um so un- 
begreiflicher, dass auch die neueren Herausgeber alle an rtiyrivtj fest- 
gehalten haben, obwohl der Nominativ doch sichtlich gar nicht zu 
brauchen ist. Wie kann Dryope in demselben Augenblicke Tid^?]v?] 
genannt werden, wo sie ihr neugeborenes Kind im Stiche lässt? 
Ist sie ihm denn seit seiner Geburt jemals Pflegerin gewesen? Wenig- 
stens hätte man dann doch Ilgen's Vorschlag xix>iivy der Beachtung 
Werth halten sollen, der ohne Frage den schlimmsten Stein des An- 
stosses glficklich ans dem Wege rftomt Ich habe Tid^tjvm zu schreiben 
vorgezogen, weil ös^dfiepog und die weiterhin geschilderten Handinngen 
des glückseligen Vaters yermnthen lassen, dass er selber die Pflege 
seines Kindes ttberadun. Eine Amme wflrde in diese Zärtliehkeit nnd 
in den Hnmor, der darin liegt, meinem Empfinden nach nnr stOrend 
dazwischentreten; sie ist flbrigens auch an keiner Stelle des Gedichtes 
mit einer Silbe angedentet, während dasselbe kaum Worte genng 
findet, um uns das Vaterglttck des Hennes genügend auszumalen. Er 
wird ja wohl seine doppelte Pflicht als zärtlicher Vater und verständiger 
Pflegevater mit der nöthigen Sachkenntniss erfüllt und schlimmsten- 
falls, wenn etwa Ziegenmilch dem Kleinen nicht bekam, für gesunde 
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Ammenmilch Sorge getragen haben. Dafllr war er ja ein Gott — 
Vgl. B 106 *AxQtv(; öe &tfy(fxmp iXtxep MoXiSoQPt Sviaxn, das ax^x- 
TQop nämlich. 

41 dB§i(tevoq dk voqf xeSfftv st öe§aßepog, xatiQsv vwp. Die 
UmsteUnng hielt ieh iBr nothwendig, -weil das Participiiim in dieser 
Fonn nirgend im Umkreise einen passenden Ansdilnss findet Wollte 
man es ändern, so läge wohl der Gedanke am nächsten, %Xtx$v 6* aga 
xaida rid^Tjv^ ös^aftipcp, %&E(^p 6h vom mgimcia öalnoDv zu schreiben, 
was mir indessen minder zusagen würde als mein erster Vorschlag, 
welcher öt^afupog zu xalQBv rückt Vgl. A 446 cog elxiov kv xs(fiA 
ri&si, 6 Ö£ öi^aro x'^^Qfov jtulöa (pUffv, die Chryseis. o 130 cos slxiMf* 

45 trecKpO^ep Stephanus st. trsQfp&op. 

48 iXafiai Gemoll st. iXdaofiai (E) oder Xia{o)ofiai. In dem bald 
darauf folgenden kleinen Apollo-Hymnus (XXI) Vß. 5 hat E Uaaficu, 
die übrigen Hss. Ua^iai oder iXafdau 



X. 

Homerisolier Apbrodite-Hymnus. 

Anscheinend nach gleichem Schema wie der grosse Apollo-Hymnus 
sind zwei von den erhaltenen Aphrodite-Hymnen der Homerischen 
Sammlung aufgebaut Der umfangreichste (V) hat 294 Verse (98 Triaden, 
42 Heptaden), ein kleinerer (VI) 21 Verse (7 Triaden, 3 Heptaden)^ 
Dass die beiden Zahlen eine intimere Besiehung zur Aphrodite ge- 
habt hätten, die Drei oder die Sieben etwa gar als ihr Gebnrtstags- 
datom betrachtet worden wäre, wfisste ich nidit m belegen; wenigstens 
durfte der Glanbe daran schwerlich sehr yerbreitet gewesen sein. 
Immerhin will ich zugeben, dass er auf localen Traditionen oder in- 
dividuellen Anschauungen beruhen kOnnte. Dafür finden sich einige 
Anhaltspunkte: der Dreizahl begegnet man im Cultus und im Mythus 
der Aphrodite gar nicht selten ^ und auch die Siebenzahl mag mit- 

1) Noch ein dritter ist vorhanden (X) von 6 Versen (2 Triaden). 

2) NMh HMiod'i Theogoni« lengl Ans mit Apbiodito 3 Khuler. Pmum. II, 3 
KvlStot tt/tüHk» *AfifiMr^ /tiXunttt tnd «iptaw Jhrar iepA ffg Ha9' tö ftkp /Äy 

äitxaiöxefiov J»p/ridoCt /Ut& A td UxgalaQ, veihvarov KvMttv oX noXXol^ 

KviStot S% aixot xaXovaiv E^riXoiar. VIII 32, 2 von dem Tempel der A. in Mega- 
lopolis: xal dydXfjtata d^ikfxoy rgiu, iTuxXfjOiv ih OvQavla, ty d' eoTt nävdufio^f 
ty xQlxy 61 oMy hi^tvto. IX 16, 3 über die malten ^dava in ihrem Tempel wa 
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unter nackveisbar sein^ Trotz alledem halte ich es doch ftr viel 
wahrscheinlicher, dass der Verfasser des grösseren^ Hymnus nidzt 

eigentlich die Drei, sondern vielmehr die Vier verherrlichen wollte. 
Der Glaube, dass die Vierzahl Liebesglück bedeute und daher 
von Brautleuten, die den Bund fürs Leben schliessen wollen, der vierte 
Monatstag als besonders weihevoll zu berücksichtigen sei, war in 
Griechenland sehr alt; er l&sst sich bis auf Hesiod hinauf verfolgen 
(W.T.798ff.): 

Tfirpad' dX€vaa&cu <pHvovx6q löiafiivov re 
aXye\ a {hjftoßoQel' fiaXa yctQ TtttXBöfiivov fßiag. 
iif 6h xezaQT^ firjvog aytiöfy^ slg olxov axoiriv 
olmvovc xQlvaq, oi Ijt^ tQyfiaxL tovto) agioxoi. 

Theben: xaXorai (Ve (JvQaviaVy t/)»' 6\ ahxibv JläyÖTiuov, xni linoarnnffiav rt/V TolTtjv. 
e&ezo dh xy k^i^oiSirn tat invawfiiai ^Ag/iovia, tijv fiiv Obgaviav inl tQwii xadagdf 

atQOfflttv, "va iniBv/MloQ tt &vöfiov xal ?()y(ov avoalwv &noaxQt<pg x6 ytvo? xüdv 
«vd()tü7ru)v. In Megara war ein Aphrodite-Tempel, für welchen Skopas bildliche 
DarstellungCQ des Kros, Hinieros und Pothos angefertigt hatte (I 43, 6). Nach 
Euripides (Athen. Xlll U00&) und anderen Dichtern müssen sich der A. alle 3 Natur- 
reiehe bongen, Erde, Wasier und Himmel; mxSh ribntliöhe GSttori meint inner 
Homeride, unterwerfen sich ihrer Macht, nur 3 niidit. 

1) Lobeck Agl. 432. Bei Dittenberger Syll. nr. 021 steht eine Inschrift aus 
Kardamina auf Kos, die (mit den Ergänzungen) bo beginnt: 9vix(o o \eQEvq xov 
'Anö)J.(s)voi iv x^ fitjvl ttb llaväfiüt tä kßööfia aiya xä ^A^QOÖlx^. In Lukian's dial. 
deor. XX 16 vei^riolit Aphrodite dem Parii^ ihm 7 Ootttniten amaer der Hetena 
suzafQhren, Eeo^, Himeioi^ die 3 Chwikea, Pollioe und Qymenftoe. Vfj^ die fol- 
gende Anm. 

2) Für die beiden kleineren bleibt die Dreizalil samt ihrer Verdoppelung in 
Geltung; denn auch die Sechs hing mit Aphrodite zusammen: Laur. Lyd. de 
mens. H 11 Wflnaeh %^ A Mxvpf iva^Sgovat ^ma^ögw, 9eQfiatvovn Sßtt «ai 
yovlmoq hygaivorxi' olxoq 6h Sv efi; 6 ^AtpQoStxTjq 6 xal 'EaneQo;, log^EXXfjai ioxet. 
lamblich. v. Pyth. 152 Xiyeiv 6h (tixdv XQlq onevSeiv xovq &va^QÜ}7iox'q xal fiavxev- 
i-a&ai xuv 'AnoXXüiva tov rnlnoioq rftot xh xal xip^ tgtäöa rtQioxov <pvvai xt\v 
dgi&/xöv, AfpQoiixji ^h O^vaiü^iv ixxy öiä xö nQüiiov xovtov xöv d(fi9fidv Ttäciji 
Itk» ägi^ftov iffvastoQ xomavil^Nu, — Der Neaplatomker Prokloi hat in aeinem 
Aphrodite-Hymnus (II) die Bomerisclien V und VI benutzt: dem ersteren entnahm 
er beinahe wörtlich eine ganze Zeile (Pr. II 13 = H. II. V H), dvm letzteren die 
Architektonik (3x7 =- 21 Verse), wahrend er seinem Lobliede auf die lykische 
Aphrodite (Vi) 3 X 5 = 15 Verse gab. Wenn hier die 3 vorherrscht, so bringt 
doch der Orphiker wiedenxm die 4 an Bhien: aain Hymnot elq 'AifQoÖlxtjv (LV) 
hat 4x7 •»28 Verse. Aiteh dieaer betont (Ya-SIE) die Gewalt der OOttin Aber 
alle lebende Wesen im Himmel, auf Erden und im Meere. — Ich halte es nicht 
für ausgeschlossen, dass selbst solche Spätlinge sich noch eine Erinnerung an den 
alten sacralen Ferikopenban bewahrt und sie in einzelnen F&llen zum Ausdruck 
gebraoht halMii. Wir weid« ihre Sparen Ui ia die Zelt dti Epikern Nomoa 
hinein rerfolfM kOnnen. 
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<3f«iian denellMB Anschaanng, die uns noeh Öfter bescbäftigiB irird, 
entaprielit es, wenn Proklos za dem yorletzten dieser Verse aiiiBflrkt: 
9 TBXagxii^ Uqo ji^Qoilx^g xal 'Egfiov, xai öia rovxo XQog öw- 
iovöttaß kxntfiela. (Ein anderer Scholiast yersncht ebenda noch eine 
nähere Begründung, indem er die Mittelstellung der 4 zwischen 1 
und 7 betont.) Nun habe ich bereits auf den wichtigen Umstand auf- 
merksam gemacht, dass dem Vorbilde der altgriechischen Hymnen- 
poesie, dem ersten Iliasgesange, zwei wesentliche Stücke des Hymnus 
mangeln, der rechte Eingang {Ttgoaa^a) ebenso wie der rechte Aus- 
gang {exqiafiä). Hieraus erklärt sich m. E. am einfachsten das lose 
Verhältniss, welches häufig beide Stücke zu dem Haupt« 
theile haben. Ich werde unten Gelegenbeit nehmen, diese Eigen- 
ttimlichfcwlt aa einer Beihe toh Beispielen danmühnn. Nkht Jeder 
Hynmendielitar oder Nachaluner hat das jtQoaofta nnd das htgaita 
dem gesamten Zahlenorganismos miteinTerleibt; iMdd riiimte er dem 
einen, bald dem anderen dieser NebentheQe eine gewisse Sonderstelluig 
ein. So entstand ein dritter Ableger aus dem Homerischen Stamme, 
einMittelding zwischen dem dualistisch und dem monistisch 
gegliederten Hymnus. Als den ältesten Vertreter dieser eigenartigen 
Gattung sehe ich den grösseren der Homerischen Aphrodite-Hymnen 
an. Das geschieht mit nichten aus Willkür: er selber gab dazu den 
unabweisbaren Anlass. Seine Disposition nämlich ist folgende: A Ein- 
leitung (4 X 11 — 44 Verse), Macht und Ohnmacht der Göttin; B erste 
Hälfte des Haupttheiles (4 x 31 = 124 Verse), Liebes werben und Er- 
hömng; C zweite Hälfte des Haupttheiles (4 x 31 = 124 Verse), Er- 
kenntniss und Folgen; D Schluss (2 Verse), Abschied und Versprechen 
des Sängers. Diese Gliederung ist so klar durchgeführt, das Ueber- 
wiegen der Yierzahl im Aufbau des viertheiligen (Gedichtes ^ so äugen- 
scheinUch, dass ieh nicht umhin kann, die 2 Schlnssrerse als eine nicht 
mitafthlende, selbsiftndige, epasmatische Formel rein per* 
s5nliehen Charakters zu betrachten. Was die Altere dualistische 



1) In der Buchstabensumme des Namens *A<pQo6Lx^ itedki dM Doppalte jOMr 
der Liebesgöttin heiligen Zahl, in 'Eqox; das Einfache. 

2) Nach Yt. 278 will Aphrodite selbst nifjintov hog wiederkehren und dem 
Tater tetnen Sohn loflüiren. D» die Brnpflngium eoeben ent erfolgt ist, lo wird 
der Knabe dann etwa 4 Jahre alt sein. — Eüner ihrer Lieblinge, Einyras, ihr 
erster kypriBcher Priester, erreichte ein Alter von 4 x 40 = 100 Jahren (Anakreon 
bei Plin. N. H. VU 48> IM). Athen. XIV 65<id MhavS^o- KöXaxi tdv zoli texQa- 
itatalf S$aiiöiHii^uPOv ftayeiifov iv xy z^s llavö^fiov 'AtpQoiixiit ioftf noiet xavxl 
Uywta ttfA* Lur. Iiyd. de mene. IT 64 tihf A v^Mfmr, SvSteffiUiw ^/udi^inwi, 
«mA vGtv axotxßUtv ^A«» fifd f ty di^il^t^ M%m»t WKkaaoß ^Iffodfiy. 
Lobeck Agl. 432. 

Ladwioli, Homarisoher Hjmnwbaa. 17 
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Gompogttioiisweifle anMrilfik» so Minrindet sie damit nidit (wie im Pan- 
Hymnns) gftnzlicb, sondern sie nimmt nur eine andere Gestalt an, in- 
dem die weniger bedeutsame der beiden Zahlen, anf ein Mindestmaass 
reducirt» den Besehloss macht Die früher in einander verschränkten 
Zahlen werden nmunehr nach einander gestellt Das erkl&rt die Ein- 
richtung meines unten vorgelegten Textes. 

Ob die angebahnte Reform einen Fortschritt bedeutet, ist mir 
wenn ich ihre Folgen bedenke, äusserst fraglich. Jedenfalls war der 
Reformator kein Dichter von Gottes Gnaden. Am allerseltsamsten 
berührt die Wahrnehmung, dass ihm sein Lobgesang zu einem wahren 
Spottliede gerathen ist, nicht aus bösem Willen — denn hierauf deutet 
nichts — , sondern aus reinem Unvermögen und Ungeschick. Er will 
' diu Thaten' (f^Qya) der Liebesgöttin singen, ihre unwiderstehliche, alle 
Götter, Menschen nnd Thiere bezwingende Macht Und was geschieht? 
Erst spricht er avsf&hriich von drei Kisserfolgen, die ihr Atiiene, 
Artemis und Hestia bereiteten, dann noch riel ansfBhriicher ¥on der 
schlimmen Tierten Niederlage, die Zens wegen der zahlreichen Lie1>- 
scfaaften, in die sie ihn samt anderen Unsterblichen mit 8teri)]ichen 
Fransn Terstrickt hatte, Aber sie selbst yerhfingte, indem er sie in 
den schonen Hirten Ancbises verliebt machte. Tief bekftmmert empfand 
sie hinterher ihren Fall als eine so grosse Schmach (jiiy oveiöoq 248), 
dass sie ihrem Geliebten aufs strengste verbot, ihren Namen und Stand 
ansznplandem: sonst würde Zeus zornig mit dem Blitze dareinfahren. 
Gewiss ein höchst sonderbarer Inhalt für einen Lobgesang auf die 
'Grossthaten' dieser selben Göttin. 

An Geschmacksverirrungen im Einzelnen fehlt es auch nicht 
Ancbises ist Rinderliirt (55), bleibt aber nichts desto weniger, während 
alle Uebrigen die Herden auf die Weide treiben, an dem Tage seines 
unvorhergesehenen Schäferstündchens allein zu Hause (79), weil er es 
vorzieht, einmal auf seinem Viehhofe zu proraeniren und laut die 
Cither zu schlagen (80). Ihn sehen und sich in ihn verlieben ist bei 
Aphrodite Eins. Sofort geht sie nach Paphos in ihr rtfievog (59), dessen 
Pforte sie sorglich^ hinter sich mmacht (60). Dort lässt sie sich 
waschen, salben nnd schmücken, mn dann nach dem Ida sn stürmen, 
begleitet yon schweifwedelnden Wölfen, LOwen, Büren nnd Panthein. 
Zwar freut sie sich dieses Anblickes (72), sieht aber doch ein, dass 
sie die wilden Bestien nicht gat in das Gehöft ihres Anserwfthlten 
mitnehmen kann: kurz entschlossen erfüllt sie daher das ganze Geleit 



1) Ans Bittwiinteit mtariich. Am denadben Gnmde irt Vonorg» g a tto Ü BB, 
dass sie ihren OaUrn gerade heute in Hanse, nicht anf freiem Felde findsb 
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mit LMbeBbnmst; die Tiuere bleiben in schattigen Thälern znrflek 
und paaren sich {avvövo xoift^aapto 74). Als die Holde wie ein Ter- 
schäTiites Mädchen vor den Jüngling tritt, wird er von Staunen er- 
griffen, vornehmlich ob ihres kostbaren Geschmeides (87 ff.): er wolle 
ihr göttliche Ehren erweisen, versichert er, und sie möge ihm f^nädig 
gesinnt Ansehen, Reichthura und langes Leben verleihen. Von Liebe 
kein Wort Da wird Aphrodite deutlicher: sie sei keine Göttin, 
sondern eine Sterbliche, eine Prinzessin aus Phrygien, verstehe aber 
von ihrer Amme her Trojanisch ebenso gut wie Phrygisch zu sprechen 
(113); Hermes ^ habe sie geraubt und hierher gebracht mit dem Be- 
deaten, sie sei dem Anchises zur Frau bestimmt imd solle ihm herr- 
Udie Kinder gebAren (127). Ehe dieser aber Hochzeit mit ihr machen 
bittet sie» mOge er doeh erst seine nnd ihre Eltern in Eeuitiiiss setzen. 
Das thnt der inzwischen hitziger gewordene Jflngling natfirlich nicht; 
und sobald die GMtin erlangt hat, was sie von ihm wollte, giebt sie 
sich zu erkennen, sagt ihm, sie werde den Aeneas geb&ren, und be> 
richtet schliesslich zur Entschuldigung ihres Fehltrittes recht ein- 
gehend yon zwei ähnlichen Liebesverh&Itnissen zwischen Göttern and 
Menschen (Ganymedes und Tithonos). 

Die älteren Homerischen Hymnen tragen, woran ich schon öfter 
erinnert habe, alle einen ätiologischen oder historischen Charakter: 
sie erklären das Entstehen und Thun heiliger Persönlichkeiten, die Ge- 
nesis heiliger Wohnplätze und Institutionen oder heiliger Beinamen, 
alles dies auf bestimmte göttliche Individuen zurückführend mit der 
stillen Tendenz, es dem Gedächtnisse der Gläubigen einzuprägen wie 
andere geschichtliche Vorkommnisse und es noch dazu mit dem hehren 
Nimbus ehrflirchtgebietender Heiligkeit zu mnkleiden. In den Or- 
phischen Hymnen findet sich davon so gut wie nichts. Sie begnügen 
sich in der Bogel mit dem Anleihen einer Anzahl Beinamen, die 
idcht einmal alle individuell sind, folglich aach kein klares Bild Ton 
der besonderen Persönlichkeit der angerufenen Gottheit geben. Es 
wird freilich noch stark weiter personificirt, aber wirkliches Leben 
diesen blutlosen Schemen einzuhauchen gelingt nicht mehr. Der be- 
sprochene Aphrodite -Hymnus nimmt eine Art Mittelstellung ein 
zwischen den beiden Extremen. Er entwirft zwar ein Bild Ton der 



1) Ys. 118 ist fast wörtlich aus II 183 entlehnt, wo Hormes im eigenen Inten« 
esse einen älmlichen Mädchenraab begeht. An unserer Stelle jedoch tritt er nicht 
■!■ Liebhaber, wmdeni Bvr Bsiniliflveiuiitüer und Bnmtflhier eull Um w&r 
der Vierte als sein Geburtstag heilig, der Aphrodite als Hochzeitstag. So fehlt 
es nicht gänzlich an einer inneren Yerknflptaog swiiohen beiden Gottheiten. Yf^ 
aaoh Flut, praeo. coniug. 138^ 

17* 
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Göttin, die er feiert, aber kein überirdisches, sondeni ein rein mensch- 
liches. Alle Züge sind unsagbar platt und roh, schablonenhaft und 
gewöhnlich. Zu ihrer vergeistigten Erhöhung ist nichts gethan, za 
ihrer brutalen Erniedrigung Alles. Von dem heiligen Feuer religiösen 
Empfindens spürt man keinen Funken mehr. Auch das ätiologische 
Element kommt nur noch in verschwommener, gänzlich unklarer Weise 
zur Geltung. Liegt es in dem geschlechtlichen Verkehr zwischen 
Göttern und Menschen überhaupt? oder in einer beabsichtigten Ver- 
herrlichung der Aeneaden? Jener ist mit breitem, diese mit ganz 
sdiwachem Pinsel ausgemalt Die Aeneas-Zeugung nimmt aieh irie 
eine gleichgUtige Nebensache ans gegenflber der Betonnng jenes ebenso 
ungleichen als tadeLoisirerthen Gesehleehtsrorkehres: Aphrodite, die 
den G<ittem diese nngehOrige YerBGfanldnng an^sebttrdet bat, soU sieh 
nicht rühmen dürfen, die einzige Unschuldige geblieben zn sein, be- 
schliesst Zeus. War es bei solcher AnfCummg wirklich eine Ehre 
für die Aeneaden, einem Bunde entsprossen zu sein, den die bethei- 
ligten Götter selbst für schmachvoll erachteten? Die Urahne wenig- 
stens empfand diese Ehre ihrerseits entschieden als eine Unehre und 
gebot deshalb ihrem Mitschuldigen allen Ernstes, reinen Mund zu 
halten. So durchkreuzen sich die Gedanken des Dichters und stören 
ihm die Ausführung einer festen Grundidee empfindlich. Sein Lob 
der Aphrodite schlägt in Tadel um, den Geschlechtsverkehr zwischen 
Göttern und Menschen trefien schwere Voi-würfe und auf den Aeneaden 
bleibt ein böser Makel sitzen. — Die Erfindungslosigkeit des Ver- 
fassers verdirbt vollends Alles; sie ist geradezu erschreckend imd 
spottet jeder Beschreibung. Unter seinen Händen erst werden die 
Entlehnungen und Wiederholungen ^ in der That unerträglich, weil er 
sie nidit allein massenhaft und unfrei yenrendet, sondern weil er 
nicht emmal die Fähigkeit besitzt, sie mittels ihrer nächsten Kaeh* 
baischaft einigermaassen mit dem Scheine eigenen Geistee zn dnrch- 
haadien. Was endlich die sprachliche nnd metrische Gewandtheit 
betrifft ^ so steht sie bei ihm auf erstaunlich niedriger Stnüs; mitonter 

1) Das Stärkste in diesem Punkte leistet er 275. 279, in deren N&he anch 
du dnimalige Syciv vodumuni^ das nidit von rhetorisch gebildetem Qeechmaok, 
sondern ledifl^ieh von Amrath lengt. In den enfeen 21 Yenen iMit Tmal iff^t 

in 03—88 ebenso oft rj 137 ef rot äsueklti yw}) ^aaofmtt 196 o9 o^v deueeXlri 
w6g taaofiat. 281 *JXlov i^istweaaav, 292 oipavdv ^vsfioevra, u. p. w. — Ueber die 
Äntlehnungcn 8. H. Trüber De hymno in Venerem Homerico, Halle 1903. 

2) Man beachte den häuügcu Gebrauch von xal rc, die Yerbalformen ztxela&ai 
127. iieytydavttti 18B. ySwue 210. 217, den Aee. Plur. h 2ß8f den DeUgrlni oi yd^ 
ol 9, die Hiat^n und Asyndeta (z. B. 224. 12), die Nenbüdongen huyw/iXtdQ 87. 
shux^oia 112. äfolxoiag 21% o. dgiL m. 
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macht sie fast den Emdrack, als habe dieser Homeride sein Griechisch 
imgefthr so erlemt nie seine sprachkondige Phrygierin ihr Trojuiiseh. 

Yen A. GemoU etwa abgesehen, dem ich im Grossen imd Ganzen 
beistimme, befinde Uk mich mit meiner Ansicht Aber den Qjrmnna in 
scharfem Gegensätze zn der grosseren Mehrzahl früherer Kritiker. 
Das iraiss ich wohl, hielt es aber gerade darom Ar meine Pflicht» 
unnrnwimden auszubrechen, wie ich das Gedicht benrtiieile; und dass 
dies nicht grandios geschieht, hoffe ich zur Genüge angedeutet zu 
hahen. Nach meinem Dafürhalten beginnt hier ein entschiedener 
Rückschritt in der sacralenHymnenpoesie der alten Griechen. 
Die Ehrfurcht vor dem Heiligen ist tief herabgesunken, die Ueber- 
macht des Sinnlichen, wenngleich nothdürftig und mit merkbarer Ab- 
sichtlichkeit verhüllt, bis in die Kreise der Himjnlischen emporgestiegen; 
und gemeinsam mit dem Gedankeninhalt hat sich die Sprache, Metrik 
und Tektonik vergröbert. Das sind untrügliche Zeichen des Verfalls, 
von welchem, sobald die alte Religiosität sank, nothwendig auch die 
religiöse Poesie ergriffen werden musste. Ich würde es nimmermehr 
wagen, den Ursprung eines derartigen Productes vor das fünfte Jahr- 
hundert zu setzen. Der Alezandrinerzeit steht es sidier weit näher 
als der Apollo-, Demeter- oder Hennea-Hymnns. 

MUS A^poArtm. 

EmtQidog, f re IhcXat» hei jXvxvp tfttQOP mffC$ 

olmpovg xe Auxnktq mxl 0figla xavxa, 
6 i^fi^y 00* iqmtQoq xoXXa zgi^ ^ oOtt xüvrog* tt2 

TQUMos 6* ov övvaTCU xsxid-Blv (pQivaq ovö* djtazijCat' 
xoigrfp y* alyioxoto Jiog, yXavxmxtv *A^vriv' 

ov yoQ ol evadsv agya xoXvxQWJov *Ag)QoölT^f teS 

10 aXX* aga ol jtoXsfiol re aöov xal egyov "Agjjog, 
vüfilval re fidxcci re, xcd dyXaa tgy dXeyvPEiv, 
XQmxij tixtovag dvögag hmxO^ovlovq köLöa^B 

xotfjoai carlvag re xal ag/iara JtoixlXa xa>lx^. t€4 
»5 di TS Jtagd-Evtxdg dxaXoxgoag h fieydgoiaip 
15 dyXaä egy' kölöa^EV kjtl fpQtöi &elaa Ixdory. 
ovöi Jtot* *Agxi(u6a xgvOTjXaxarov, xaXaÖBiviqv, 

dduvaxat kv g)iX6xrixi. (piXofjfietörjg *A(pgo6lzri' t»5 
wxi yoQ xj ade xo^a, xal ovQiOL d-r^gag halgsip, 
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•^QQfiiyyig re XOQol tb öiaxqvoiol t' oXolv/al 
20 oAtfea xb CMoevxa Ötxcdmp tb xzoXig avÖQcov. 

cidk ftkv iMotfg TiovQy aösv egy* *A<pQo6lxfiq, w6 
*Eariy, ^tf jtgooti]» xixsto Kgopog aYxvXoni^tijgt 
aSttg 6* dxiotdtTjv, ßovX^ Atoq atyuoxoto, 
xoTVtap, ißpmpvo BoOBtAimp xeSL *Ax6XXmp* . 
25 ^.A (UüL ovx sd^sXtv, aXXa CTSQBmg axhas»' u7 
&fioC8 /iifa» oifxop, o drj rexBXeOfUpog htlp, 
&panipr] xsg>€üJj9 xargog Jwg alytoxoio, 
^oQB-dPog iccsa&ai xapz* ^futta, öta d-eacov. 

tj 4h xat^Q Zevg ömxe xaXop yigag apxl yofUM, tf8 
. 30 »a/ T£ ftiotp olxcp xaz* ag* ^no xioQ kXovca, 
xäöiv 6* kp PTjoloi &6mP xifiaoxog loxt 
xal naga Jtaoi ßgoxolci d^tcöv Jigsoßsiga Tervxzai. 

xaoav ov övpaxai jtEJiiO^elv (pQtvaq ovö^ djcarrjoat' w9 
xöop 6* aXXcov ov Tttg xt jttg)vyfiipop lar* 'A^goöixtjp 
. 35 ovxe d-soap fiaxagcop ovxe d^vrjrmv avd-gcojtoop. 
3CcU X6 Jtag* ix Zrjvog poov tjyaye zegjcixsgavvov, 

og X6 fiiytozog t' iazl fitylazjjg r' sfißoge zififjg' xelO 
xal z£ zov, evz' kd-iX^, jtvxivag q>gipag k^axagtovca 
^fjidloig ovpifii^e xaza&vi]zyai yvpm%lPf 
4ß^Hgi]g ixSiMXaB^oa, xaaiyp^xfig dXoxQV xe, 

rj fiiya elöog dglcxrj ip W'apdtflCt ^eftfi. te 11 

xvHät^p 6* dga fiip r&teto KQOVoq dyscvXofi^xijg 

(ddobjv aloxov xoi^actro Mp* eldvta»» 

iß xfl xeA avT$ Zevg yXvxvp tftagop fyfiaXe ih)fi^ fel2 B 

dpögl xaxa&vrjxm fux^ß^vah oq>ga xdxndra 
(Uj6* avx^ ßgoxirjg tvi'7jg dxotgj^Upi^ ehj 
9ud xox* kxev^afidpfj ehry fiexd xaCi d-eolCip 

^öv yBXoiTjöaöa, (piXofifif^iörjg *A<jPQo6lxij, tcIS 

xai ZB xazad-PTjzovg vhlg ztxov d^avdzoLÖiv, 
mg ZB d-eag avvif^i^e xazaQ-vrjzolg dvQ-gcojtoig. 

^Ayxloem dga ol yXvxvv l'fiegov tfjßaXt dvnm^ «14 
oq xox* kp dxgoJtoXoig ogaaiv jioXvjtiödxov "lörig 
M ßovxoXiBOxBP ßovg ötfiag dd^avdzoioip kocxcog. 
ZOP 6i} htBixa löovoa ^iXofiiiaiö^g *Aq>goöizrj 

fiodaax*, ixxdyXcog 6h xatä ^ipaq l'fiegog bIXbp» «tlS 
ig KvxQOp iZd-ovca ^viodea vijbp iävpBP, 
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kg na<pov IvQ-a öi ol rt/itvog ßoofiog ra O^möijq. 
00 Ij^' ij Y* elceXd-ovoa ^vgog kxidipee ^aswdg' 

Mplhi di IUP XoQixeq Xowuof xei x^Aray .^JUt^ 

dfißQoolqif lav^, ro ja ol te&vtßfUvov ^tp, 

kaaaishni 6' ev xiana jrepl xfot eljuara ftala, 
65 xoCfiijd'elöa ^tXiOfifisidrjg Id^Qoölni 

cevttt Ixl Tgobig, XQoXtxovO* »&id$a Evmqop, 

vtpi fieta pd^saip ^lftg>a x(f^aoavCa xiXettBifp, 

"JöilP 6* fxavev xoXvxtdaxa, ftijziQa ^Qmv 

fi^ 6* iBvg ötaB-fioto öl WffBog' ol 6h fiiv wt^p 
70 CalpopxBg xoXiol xe Xvxot xoQoxol xe Xiopzeg, 

OQxxoi xcLQÖaXUq tb d^oal, XQoxaöoov dxoQijrot, 

^Ufap' ö* oQOooöa (lexa q)QEOl xtQJttro &vfi6v 

xal xolg iv at^t^eoci ßdX* UfiSQOv, ol d' cma xdpxBg w 19 

avvSvo xoifiTjüavTo xata Oxioevrag IvavXovg' 
76 (xvTTj 6* lg xXiolag tvxoi^zovg wfnxuvt. 

xop d* eta&fiolöi Xflti^^tvov olov ojt dXX(OP, 

*A'j^X''^^i^ 7/'(>cDa, ^t(äp ujco xdXXog Ixovxa. w20 

ol ö* ofia ßowüv txopxo pofiovg xdxa Jtoi^epxag 

xdpxeg' 6 A cral^fiolat XeÄMtf^iiifoq nhg ax* aXXmp 
80 xalBtt* hf^ xol ipBUf dittXQVCto» xiJd'aQiC,a)p, 

ox^ 6* avzov XQ9XQQOIJH Aihq ^vfoxfjQ *A<pQoöixfi, vtSl 

xntff^iiHp ^^iffPH ftfytihog 9uä, slöog oiiabi, 

jt^ fttp xüQßIjöetBP 1» opB-aXfuHUi va^caq, 

Afx^Cfjg ö* OQWDP kqtQtt^ero ^ao^awi» zb 
85 dtSog TB fiiyed-og vb xak Batate CVfaXoEvza. fi22 

xixXov fihp yoQ ttoxo gxutvoxtQov xt>(fog av^^, 

bIxb d' kmypdfixxdg tXpcag xaXvKag xs ^obipos' 

Off/ioi d' dfiq>* dxaXi ÖBtQy xeQpeaXXieg ^öav, 

xaXol, x^voetot, jrafijrolxiXor cog de oeX^vj] vc23 
90 öTTjQ^hOLV dfi<p* dxaXoloiv ixdfixtro, d^avpia lötaV-au 

*AY'/Jor/v 6' igog tlXev, txog 6i fiiv dvrlov f/v6a' 

^X^^y di^dOO*, ij xig fiaxdQoatf xdöt ömfdad-' hcdpeig, 

*'A()xafiig 7} At]X(d 7ß XQ^'^^ *Ag)Qodlxi] r«24 

7j &tfjig TjvytVTjg t)1 yXavx<oJtig ^AOr'jvrj, 
95 7] Jtov rig Xaglrmp ötvQ' fjXv&ag, ai rs V^tolöi 

xäüLv 'tzaiQlC,ovGi xal dd-d^axoi xaXdovxai, 

tj xig Nvfig>d(op, at x* aXCBa xaXa piftoprat, tt26 

$ Nvßqtmp, xaXe^ dgog xoÖb wmtaovot 

xtA XTjf/dg xoxaitmp tuA xUtBa xotqBVtcu 
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100 <Sol ^ hfü^ h üttomf, xeQti^vofidp<p hl x<6q<p, 

ßmfiov jrouJtM^ (iia di rot mübk teW 

^ fte Hsta Tfftotact» OQtatQ^xt ififtevai avöga' 

xidsi 6* elooxlöco ^aXegbv yovov^ avxag ifi* oAtw 
106 drjgbv h)^(DSiv xai 6q5v ^dog rjeXloio, ff 27 

oAßiOP Xaolq, xal yqgaoq ov6ov hciad^ai.*^ 

xov 6* ^ftelßer* Jhtuxa Jtog ^vyav^ 'ApQodlvfi* 

^Afx^o^t xvöiöTe xaftatysv^cov avB-gmxtov, 

ov rlq TOI d-Eoq elpii' rl fi* dd-aporijaiv ilöxstq; wÄ 
110 dXXa xarad^VTjtTj xe, yvvt} 6i fU yüvaxo (ifjxrjg. 

*OxQavg ö* iaxl jcaxrjg ovofiaxXvxoq, et xov axov£f$, 

oq ndöTjq ^gvylrjq svxsix^xoio dvdööBi. 

yXcöaoav 6* vfiexigrjv xe xal j'/fiertgrjp adtpa olöa' 

Tgcpdq yag lieydgcp /ie xgoq>oq xgirptv rj 61 öia jtgo 
U6 öfuxgrjv jkOÖ* axlxaXXe, tplXrjq Jtagd fttixgog kXovCa' 

mq öij TOI yXmoOav xeä vfisrtgrjv ev oldet, 

vvp di ft* dpi^gxa^e xQvcoggcuttq *Agyetg>6pTi]g «iSO 

jx xogov *Agxifu6og ^(»txTT/jlaxarov, «eiUrdeii^g. 

190 xaU^ofUP, 4^ ^' ofuXoq OMÜQixoq hvtpopmto' 
Xl^XXd 6* kx^yayep J^ya xaxa&prjrcöp dvd^gmxmv, 

mfiog>ayoi tpoirmci x«v« CKtowras ipavXavg' 

125 ovöh jrool ipavsw Mxovv gfvCi^oov tedS 
*Af%iiS&o di ftB g>d6ie8 xagal XixBCip xaXiec^iU 
xovgiötrjp dXoxop, ool rf' dyXad x^pa Tsxelod'at. 
avxdg ^Jtel 6?) öfI^b xal IrpgaöBP, rjxoi o y* avxtq 

dd-apdxmv fisxd g)vX' djttßrj xgarvq *Agyeiq>6prTjq' Te8S 

130 avtag kym 0* Ixofxrjv, xQategij 6i fioi ejtXer* dpapttj, 
dXXd 08 xgoq Ztjvoq yovifaC.ofiai j]öb zoxi^mv 
köd-XmV ov fiev ydg xe xaxol rotopöe xexoibp' 

133 döfii^TTjV fi' dyay(X)V xal ojtEigrixrip q)tX6xTixog, t«34 

137 eI xoi dEixEXlrj yvPT} loöoficu xal ovxl, 

134 jtaxgl T8 ÖEl^op xal fajTigi xdSp* elövlu 
120 CfOg €$ naOiyp^TOigt ot rot oftoihp yeydaOfP' 

186 C^P dstxaXtn ro6g hfooftm, aX£ thnHa, ttW 

138 xifu^ai 6* ayyeXoP mxa fmva ^gvyag «ioXoxtiXiovg 

140 0? »ey Xgvacv tb aXtg h&iita i^* fjpavri^ 
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x^fiTfHjvOiv' av de ^o>Ua xcu o/jlaa dix^iu axoiva. t€36 
Tcrrra .Totiyöcc da/tn? yafiov IfiiQOtvxa, 
xlfuov dvQ-Qwxoiat xat dd^apdroiai ^eotoiv." 
185 djrotxJa ^ca /ilt^'t' 2/<6pov iftßaXe ^^kö' 
14S 'A/x^V^ ^ ^hoq ilXsv, ixoq x ipar hc r opofta^' tt 37 
ß» ^9tf^ X* ImA "pjvfi xi ß* iyihmro firjxrjQ, 

ISO 00 T<s &ratra Mm^ omrt fFi fc w ov^pinrar 

tiotbui PVP' ovd* d xep haißoZog cmng jixoXlmp 

To^ov aar' afpaQ^oo xQClif ßilea axopoana, it SO 

ßovXolfirjv xev &reira, jvpm elxvia d-s^oi, 

166 öijg evv^g ixißag övpai dofiop "Atdog elaa>.*^ 
«Ss elxmv Xdße yj^Q^' 7>tXofifi£tö^g 6* *Ag)Qodlxij 

l().Tf fi€TaOTQf(f:&elca. xax* ofifiora xaXa ßaXovOa, «§40 
kg Xixog evüTQatrov. 0^1 xsq jrdgog foxfv avaxxi 
XXaiv^OiP ftaXax^z icxQmpitvov ovrciQ r.Tfpd^fi' 

100 a(fxxa)v dipfiar* ixetro ßcQv^f^oyyaiv xe Xiovrwv, 

Tovc ccvroc xaxixBtpvtP Iv ovq(0iv v^kotot», t«41 
Ol d' i.T£t ort' Xsxfcov svxoiTjTcov ijtißrjaav, 
xoöfiop uiif Ol XQÖJTOP djto XQ^^i ^^^^ qxuipop, 
xoffxag xe YPOftMTttg ^* tXixag xaXvKaq re xol oQftovg, 

166 Ivoi a d ^mpfjp i/d' cffMff« itg^^otpra tt42 
he9m wA » at i ^tis tp Jbrl ^^fipov oqy^qo^Xov 

cBupnxfj xtBQÜMMXo flfoxiof M 4fayft tiUnQ, 

ifutg <r iig aSlm OMmXhovöi POfdjBS «§43 C 

170 ßovg xe xal lipia'ftrjXa po/mp l| dpd^sfio^pxmp, 
x^fioQ OQ* 'A-/XJ.OXI fihf ixl ylvKOP vxpop ijpm 
p^lSvftOP, avxrf 6i XQ^^^ ippvto tt/uxra xaXa. 

UtCOiiipij 6* ev xoPta sufik öia d^amP «tM 
Ion; oQa, xXtolrjg d* evxot^oto fnXdd^Qov 
176 xvQS xaQr}* xdXXog 6h xcQtidcov cbrelaujrep 
ofißQOTov. olov X* kcxip ioori^di'ov Kv&egeirjg. 

v.Tvou d' dvifsiQsv Ixoq r' l<p<xx ix x opofta^ep' tt4& 
„oQCeo. AaQÖavlöt}, — xi w priyQexoP vxvov Icn^iq; — 
xal (fQaöai, et xoi ofioli] kymv IpödXXofici bIpcu, 
180 ottjp dl) fie x6 xQÖxop ip d^aXfsoloi porjöag.* 
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WQ g>dd-'' 6 ö* vjtvoio itaX* kfiftojcimg vxaeov09P,tt4A 
wg 6h lÖsp ösiQ^p XB 9cal ofifiora xdX* ^A^Qodltf^, 
xoQßriciv TC xai oaae xagax/itdov hgaxep aXJL^. 
onp ^ ceotiq X^^^^ hcaXv^ato xaXa XQocoajta 
186 otal fuv Xiooofiivog tjtea nregoevta jrQoor^vöa' teil 
„avrlxa O*, cog xa jrpcora, d-ea, löov 6q)&aXfjolöiPf 
lyvcov, cog ß^eog -fjOd-a' cv 6* ov vrjfiSQTBg uu€£g, 
dXXa 08 jtQog Zr^vbg yovvd^of/cu alyioyoio, 

(i-q fiB C^Svt dftsPTjvov Iv dvO-QOjyzoiOiv kdo^g w48 
190 vaUiv, dX)^ l).kai{>\ ijiel ov ßio&dXfiiog dvrjQ 
ylverat, og re d-taTg evvdC,&Tai dd^avdr^öi.'^ 
TOP ö' 7]f/elß£t ejtEtza Athg d-vydxTiQ 'A^QOÖltfj' 

„'Ayx^OTj, xvötars xaxad-pfixmv avB-Qmxmp, w40 
d^dgOBt, fijjöi Ti ayai fitzd q>Q6<A MSid-i Zlffv* 
196 ov ydg xol ti 6ioq xaB'htP xweov ifii&BP ye 
€v6* aXlop /uacagop, ixA 17 gdlog Mi ^eoToi. 

coi ^ iovat ^Uas vloq, ip Tgmeoaip aw^te* «*B0 
«al xtOd^ xnÜBCai öcafiXBQhg kK/eydoprai. 

Se xäi Alpslag opofi* ioaercu, ovpex* o/t ütpop 
900 läxep axoq z* ifil xcä ßgotov dpigog Ifixsoov tvpj. 
dyxl^^oi öl fuilicza xazaBvtftmp op^ffmmp 
alA ix^p' v(iert'Q?]g yBve^g döoq re gw^p t«. 
^ot fikp $ftp&op rapvfi^ösa fitixlera Zevg 
rjgxaöep dp 6id xdXXog. JV* dd^avdtoiöi ptBZBlrj 
206 xcd ZB Jiog xard öäfia ^eolg ixioipoxoevoi, w52 
d-avfia lÖBlp, xdvzaoai zEzifiivog dd-avdzoiöt, 
Xgvötov Ix xgrjrrjQog d<pv0C(DP Ptxzag hgvd-gop. 
Tgäta 61 xiv&og dXaozov %x^ g)givag, ov6i zi ^Öbi, 

ojtjcrj ol g)lXov vlov dvrjgjtaaB d^tojtig deXXa' wö3 
210 Toi^ Ö7i LJitna yoacxt öiafijctgeg ij/iaza xdvza. 
xal ftiv Zbvq iXiijas, ölöov öi ol vlog dxoipa, 
txxovg dgalxoöag, rol r' ad-apdrovg ^ogiovoi* 

Tcvg 61 ömgop %6wmp f%UP' dxep 4k heattta ''64. 
S^pog iq)fjfioavpyöt dtaxtoQog *JgyBi^6pz^g, 
2US wg loc ithdpazog xtä a/^oofg ha ^-e&Utp, 
avzoQ Idrel Zijpog o y fieiluev ofyBXutwp, 

ci&tiT' hteiza yoaoxe, ysy^d-u ^ q>Qdpag Irdov* »66 
yf)9-6ovpog 6* fxxouuv aEXXoxoösaöip oxstzo. 
coc 6* cev TkBiDPop XQVood-goPog ijgxaaep *Mi6g, 
220 v/iBzigTjg yepsrjg, ixielxBlop a^ixpdzoiöt. 

6' Ifisp aiz^cavaa MaXatPs^ia MQOPfmpa, '«66 
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Si^aPttTOP T* dvot «c^ ^SiP rjfuxta xavta' 
rf 4k Ze^ hiipswiB xtA ixQi^Tjvep Mdo^* 
vf^xlij, ovd* ipoijae fiera g>QB<A Stoma *Hoq 
826 ^^p alt^OM ^Cttl X* dxo yiiQag oXotop. Tt67 

paU xag' *2xeapoto jojJ$ hA Mtgaot pd^g, 

ccvtoQ ixel jtQwxai xoluäL xatixüPTO iihtQai t«68 

290 xaX^q hc xe^paX^q evrjyevioq te yevelov, 
Tov 6^ TOI evp^g filv djielxsro xoxpta *H<oq, 
avTOP 6* avT* axLxaXlBv, kvl fisydQoioip ixovca, 

ölrcf) T dfißQoolj] T£, xal ei'fiaza xaXa Siöovöa. w69 
d)j! OTE dt] jtafiJtav ötv/eqov xara yi]Qaq tsteijev, 
236 ovöt Ti xiPTjöai fieXtcuv övvaz* ovö* avasJQai, 
r^öe 6i ol xara &v(i6p ägioxt] (paLvBXo ßovXr]' 

kv d-aXdpLcp xaxi&rjxe, &VQas Ijtit^^TjXE gxxBivds. «60 
xov ÖTj xoi gxDvi] (tel do^tsxog, ovöi xi xlxvg 
iaQ-\ otrj jtdgoq iöxev ivl yvafiJtxoloi fiiXeoöip. 
240 ovx av lymyi Cß xotov kv oB^avaxoiOiv kXol/ifip 

af^oPox^ r thm xtü (fiitip ^ßoza xapta. n9i 
i^l3^ d fihp TOtovTog kav ddog xm iifiag x9 
Sfiiotg ifiittQog X9 JTOA« 9t$»Xti(idPog dij^ 

op htttxa ß ^209 xmiPtts ^pog ofn^pmaXvxxot, 
846 PVP 6i ce ftkp xaia 7$^« ofidtop AfH^tx a X x npu ftftt 
v?iXetig, x6 x* Jbmxa xoQtaxaxat ap&ifmxoi0iP, 
ovXof/tvov, xaftaxTjQOP, 0 xe öxvyiovci d-Sid X^ 
avra4f ifuü {üf* optiöog k» d^avdxoiat d-soUtP 

^aoexai rjfiaxa xopra dtoftxsQkQ iÜPaca Cüo, w63 
860 oi xQip i/twg odgovg »ol it^XiOQ, ob xoptag 
d&avdxovg cvpiftt^a xaToB-ptjx^öi yvpa^l, 
xagßecxov Jtdvxaq yag kfiov daftvaaxe vorjficL 

PVP 6h ÖT] ovxixt fdoi öTo/ja x' fjotzai i^opofiijpai xeOi 
xovxo (ist* aO-apdxOLüiv. L-rtl (idXa jtoXXov ddod-ijPf 
266 oxtxXiov, ovx ovo^moröv dxejcXdyx^W vooio, 
xalöa d' vJto C(6prj ld-iuT]p ßgoxm avV7j&tloa. 

xov fiii' Irriji' öt) jcqcöxov lö^} q)doq rjeXloio, w65 
NvfKfuL fiiv O-Qt'ipovöip ogeaxmoi, ßa&vxoX:xoi, 
iä rode vmsxüovoip oQoq /liya xe ^ad-eop xs, 
890 of ovre ^prjxtag ovr* dOiXP&toiiatP txopxat' 

6fiQ0P fikp ^eoovat xol dfißgoxop üSaff l<fovac ff 66 

md xe ftex* dB^opoxotOi xaXop x^Qop iQQcicapxo, 
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266 ryci 6* CHI ^ hl&tai fjk 6qviq Äpat&QitiifOi ttVt 
yeivoftipjiatp i^vae» htX jjjMi ßcorutpelintt 

a&avarcov' raq ^ ov xi ßgorol xslgova iftä^Q^, «*08 

870 dXX* ore xsp 6fj fioTga jcaQSOr^Teif d-avatoto, 
dC,av£tai fikp XQmtov ^Jtl x^o»'^ öivögea xaXa, 
g>Xot6g 6* afig>uiEQig)d'ivvd-siy xlxxovoi 6* dx* o^oi* 

xmv 6i X* o(£Ov tpvx^ Xsljtet q)dog ^sXloio. w69 
cd, fihv ^fiop d^QitpovOt JtaQa örploiv vlov exovöau 
276 tov fihv k3Cf}V 07] xgmxov ^Xt] xoXvi^QaTog ^ßij, 
ä^ovalv TOI ÖEVQO &€al 6el§oval re xalöa. 

Gol 6* hyco, 6(pQ^ av xavra fttra q)Qsal xdvxa öUXdw, «70 
ig jt^fiJtzov trog avriq hXevöofiai vluv dyovaa. 
TOP pLBv ijcrjp ÖTj xqStov löyg d-dXog 6g)d-aXfiOlöt, 
280 yT^^aeig oQomv — ndXa yag d'eoebeeXog ItfRtt — , 

a^eig d* a^lxa fuv jrorl "Bttov i^vEfiotoaap, tcTl 
mf di xig eIqticiU xeetctBvffxÖP a>i^(K&*mp, 
fl xIq coi ^Uop vlop i&ro ^p^ d'ho ii^Q, 
4k cv imB^Mm /iB§tPtjßipog, <Sg C9 *iXtw€9, 
286 pag ^xot Nvfi^ ieaXmmxtioq heyopop $bmi, xt1% 
(ä xoös pcLUXaovtttp OQog xaxaEt/tgpop vij. 
ä 6i xep i§ßlx9g xeti ixw§ßiu &^vi ^/tf 
ip g)tX6tfjxi fuyrjvai ivCXB^dvm Kvd-egelff, 

Zevg ce xoXmCafiEvog ßaXiEt tpoXoBPXf x8(f(WP^ «tf73 
290 etQijxal xoi xdvxa' öv dh g)Qecl a^at voijaag 

löXEO fl1]Ö* 6v6(iatVS, d-ECÖV Ö' hxOxl^EO fi^PtPj^ 

mg eixovö* x(f6g ovqopop i^afiospxa, 

Xai(>e, ^sct, EvxQoio ixyxzLßivrjq fiEÖiovca' ' MxJ) 
Ctv ö* kym oQ^dfiBvog fieraß^coftai dXXop ig vfspop. 

Aiim«rkiiiiff«n. 

8 X0VQ1JP X* £i, xovgrjv y M: drei Göttinnen und Athene vermag 
Aphrodite nicht zu berücken? Es leuchtet ohne weiteres aus dem Zu- 
sammenhange ein, dass dies nicht gemeint sein kann: also verdient 
die La. yon M den Vorzug, dem idi aneh yXwaitmjttP entnihm itstl 
yXavxmxid', Ebenso weidg Bah Ich an mehreren anderen Stellen 
(s.fib67) einen Gmnd, diese unsere älteste Hs. hintenanzoBetsen. 
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113 XB fehlt hier in den Hss., gtehfc aber in 116, wohin es gar nicht 
paart: offenbar bat ein« Yenchidbiing stattgefunden. 

116 TW (irie 226. 23L 238) za Torftndern, ist umdtUg. 

137 habe ich tot 134 gestellt, wo der Sats von dem folgenden 
dtigoy abbftngt; dum ist gegen ov cpt» 136 nicht» einzawenden, auch 
nicht gogen das rhetorisdi wiederholte maeeiU^ Uaoiuu, £inen Ton 
den beiden Ähnlichen Versen wegzostreichen, wäre ein viel schlimmerer 
Answeg; denn damit ginge die gesamte kflnstliche Architektonik in 
die Brüche. 

140 xBv St) xqvöov XB statt ol 6i xe xQ^^op re M, ol öi ts 
XQvaop x£v Ä: das verstellte x£{v) hat den Schaden angerichtet. Was 
die Hss. bieten, führt nicht auf ot Tciv roi yg. re, sondern auf oi ^ xe 
oder vielmehr o? xev örj xQ- "t«; vgl. Hom. Sl 713. ^ 496. <p 128. 

174 tOT7j aoa, xXioii^q Bvjtoirixoio fieXad^Qov st totr) aga xXioly 
£vjt. fi.: 'sie zog sich alle ihre Kleider an, stellte sich dann hin, und 
ihr Haupt berührte die Decke (reichte bis zur D.) der Hütte.' Sie 
richtete sich nun erst, als sie sich vollständig angezogen hatte, in 
ihrer ganzen Hoheit auf; denn der Augenblick war gekommen, wo 
sie vor Anchises die Maske fallen lassen und sich ihm als Güttin 
pr&sentiren wollte. Das vulgäre, übrigens auch nur auf Coigector 
berohende xag xZialu giebt hier keinen geeigneten Sinn. 

1991 wpex Oft alvop i^xw axog x iftk »ol ßf^cv opigog i/txMOP 
ewj st ovvsxd ft €dv6p Jk^tp &xaq, tv&ea ßQotov jl & w.: Srail mich 
zu gleicher Zeit schreddiehes Leid überkam nnd ich auf das Bett 
eines sterblichen Mannes sank', ein dnrch a/m nnd t« xd gemildertes 
Hysteronproteron; gleichzeitig mit dem Ifixecov trat auch das ioxs» 
axoq ein, mit dem Fehltritte die strafenden Gewissensbisse. Die über- 
lieferten Worte zu retten, sehe ich immer noch keine Möglichkeit^ 
selbst nachdem ich mir die sonstigen Schwächen des Gedichtes klar 
gemacht habe: tpsxa nach dem vorangegangenen ovpsxa erscheint un- 
rettbar, noch mehr das Fehlen der Copula zwischen den beiden Sätzen. 
Meine Conjectur lehnt sich wenigstens eioigermaassen an die erhal- 
tenen Buchstaben an. — 202 ailp? 

253 azofia x t«; st. OT()vaxi)<itrai. weil letzteres augenschein- 
lich auf Irrthum beruht. Nicht \iel besser aber ist das von B. Martin 
empfohlene öro/ua x«^ö£Tai, das grossen Anklang gefunden hat (s. da- 
gegen GemoU). Ich schwankte zwischen rjoercu und Ijöercu, entschied 
mich aber schliesslich für das Fut, weil die Tradition und der Sinn 
es mehr empfehlen. Die nachweisbaren Formen Ijoco, rjca, i]caxo 
geben jenem rjCexM einen ausreichenden Halt Neben den schon oben 
(8. 260} erwfthnten Wagnissen, weleha die Sprache unseres Jtymsm 
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aufweist» kann dieses nicht im geringsten Bedenken enegen, ebenso 
wenig x£ beim Ind. Fnt., das bekanntlich öfter yorkommt (Enrip. 
•Fr. 754 rjöofitva ^^cya. Aristepb. Vög. 236 Tf6o(itva fpmv^ 

267 iv ovQEOi ö' st h ovQsiUP, Dass der Verfasser selbst ein 80 
leicht zu beseitigendes Asyndeton verschuldet haben sollte, kann ich 
mir nicht gut vorstellen, da er in solchen Fällen fortwährend die 
übliche Partikel verwendet 

273 tSp öe x ofiov pvxr] Zelxei: überliefert ist das x einhellig 
{ÖS x> ^^X> vielleicht nur aus Versehen; aber das Wort mit 

Hermann in d-' zu ändern, hat bei diesem Autor doch seine Bedenken, 
zumal xe mit dem Indicativ. Praes. nicht ganz unerhört gewesen zu 
sein scheint; vgl. besonders «S" 484 reo xai xi rig tv/sTai dv^Q. 

275 jtoXwljQatoq tjßt] ist allerdings ziemlich gedankenlos aus o 366 
fthemonmien nnd auf einen noch nicht einmal Tieij&hrigen Jungen 
tlhertragen; immerhin lisst sieb Einiges zu seinem Sehntze asillhren: 
ISnr. Ion 475 t&cpatv olg ap xovQOTQ6g>oi XdfixtMttv i» dixXdfioig 
xaxQtotai veoptiSeg ^ßm, Hom. e 69 ^fteglg ^ßt&eaca (ßebxiLeoend^ovaa, 
Hei^yddos fügt dtüLXovaa hinzu). Es wird hier TermntUicfa in allge- 
meberem Simie als gewöhnlich gefosst sein, was mit anderen sema- 
siologischen Freiheiten unseres Dichters wohl Tereinbar .wftre. 

276. Znerst werden die Njrmphen den ihnen zur Pflege anvertrauten 
Knaben, sobald er gehen kann (vgl. d^ovaiv 276), seinem Vater vor- 
stellen {ösl^ovöi das.), ihn aber weiter in Obhut behalten, bis er sein 
Tiertes (bezw. fünftes) Lebensjahr erreicht hat; dann wird die Mutter 
selbst wiederkehren und ihn für die Dauer dem Vater zuführen 
{IXivoouai vLov ayovöa 27b). Ich wüsste kaum, was dieser Inter- 
pretation irgend im Wege stände. Das (einzig Auffällige ist die Vor- 
stellung des Kindes bald nach der <Teburt, und die ist völlig gesichert 
durch den Pan-Hymnus Vs. 45 , wo sogar dasselbe Verbum steht, 
Ö£i^£ de xovQov kov: dort besorg der Vater Hermes die Vorstellung 
— denn die Mutter ist aus Angst entlaufen — , im vorliegenden Falle 
die Ammen, weil die Mutter wiederum gute Gründe hat, sich einst- 
weilen zurückzuziehen. Uebrigens vgl man noch 134 öei^op in der 
nämlichen Bedeutung. 

285 900! TOi Hss., doch passt dies weder in das Metrom noch in 
den Befehl Eher als auf ^ß&a^ai tot flihrt jedenfslls die verdorhene 
üeb«liefenmg auf ein unter Einflnss des Itaeismus geschfldigtes 
9ag ^xw, das der ICetrilc und dem Sinne gleidi gut genfigt (f^rot 
beCheneniQ. 



Digitized by Google 



9 

271 



XI 

Isyllos' Aaklepios-Hymnus. 

Die alte dualistische Architektoiük vereinigt Isyllos von Epi- 
danros in sefnem insdiriftlich ertialtenen hexametrischeii Asklepios- 

Hymnns mit der eben betrachteten neueren Form, die dem Ganzen 
noch eine Art Nach gesang (ijraofia) angliedert Das erstere besteht 
ans 3 Heptaden oder 7 Triaden, der letztere ans einer Dyade. So 
sicher, wie diese Perikopeneintheilung, ist auch ihr symbolischer Sinn 
zu erkennen. Der Heilgott Asklepios galt als Sohn ApoUon's: das 
gab den natürlichen Anlass, ihm genau dieselben heiligen Zahlen 
beizulegen wie zu 'Homerischen* Zeiten seinem Vater, von dem ja 
frühzeitig allgemein geglaubt wurde, dass er die Wunden, die er 
schlug, auch zu heilen vermöchte. Diese Kunst vererbte sich auf 
Sohn und Enkel. Sieben Kinder des Asklepios nennt ein Päan auf 
ihn (s. unten c. XII) ; alle sind sie in der Sage ausgestattet mit den 
ärztlichen Berufsgaben ihres göttlichen Ahnen. 

Der ganze Liedercyklus des Isyllos trägt die Ueberschrift 'lovlXog 
SancQazevq *Exi6avQioq dva&7jx8 *Ax6XXa}vt Mcdsätoi aeal 'AifxißxtmL 
Den Beschlnss madit ein Päan nnd der nadifolgende Hymnus, der, 
ide man sieht, als Dichtung rein persönlichen und privaten Charakters 
ist Man beachte darin den mehrmaligen jähen Wechsel zwischen 
Anrede und Erzählung (der uns am stärkstoi im Homerischen Apollo- 
Hymnus entgegentrat^ & Sw 162X sowie das durdi ömtstQtt» und cimeaq 
scharf betonte iUDTtjga JaxsMfiovos, worin das ätiologische Mo- 
ment liegt Bemerkt sei noch, dass die Inschrift Uber den Anfang des 
2. Jahrb. y. Chr. schwerlich hinau^^erttckt werden dart 

[EIS ASKAHmON.] 

Kai ToSe ö^g aQExr^q, ^AoxXrjjtii, [x]ovQyov eöst^ag rgi htl 
Iv xtii'(u[o]i XQOPOiq, oxa Örj orgaiov aye 4^ik[i];zxag 
eig S^JtaQTTjv, i&tXcop di'eXtli' ßaCiXrjtöa rifirjv. 
60 rotg 6* *AaxXamog [r}]X&e ßoa&oog *Ejtt6avQov, rp2 
ti/t€9P ^HgcacXioq ysvedv, ag q)ü6ex{p) aga Zevg. 
xow&u ö* rjX&{£), ox 6 Jialg ix Bovoxoqov ^X^-* ivxd(iv<o[v» 
rmi TVfa, xoaxetxovtt Cvpavrrjoag <fw oxXiMkv tQ% 

Xaftxofisvog XQ^^oig, *AaxXajtii. xalg d' koidm» ce im% 
66 XUmbxo x^^q' dgiyatv, ixdrijt ftvß-cot öe xQocavxmv* 
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aXld (t* ixiUxrsiifOV** tv di (tot, Tad(e) IXE^aq hagy^* 
„^optfec* xcuQmi yoQ cot atpl^ofiai — aXXit ftiv ovrtf — , 
TOÜß Aaxsöat/toploig X/'^^''^ x^l^ iQ"^^, 
70 ovpeica TOVQ ^olfiov xßija/tovs cdtSiopTt öixatms, 

ovi fAcofxavoafievog JtaQiza.[^]B jcoXrjl Avxovgyoq."' kn3 

mg 6 fikv coixeT{o) i{e)xl JljtoQXfjv ifik 6' mgae voijiia 6 
d\j]/£lXM Aax^cu/tovlotq iX^pta x6 ^fXov 
XQPva fia3C tgelaq, ol ^ avdJjikxvTOi SxovCcof 
76 0wt8t(fttp 9^fiap, 'JaxXiixii, neU ü^b öamaag, xff 7 

itan^a) tvffvx^Qov Amudfdfiovoq apcMoPtsg, 

zavTct Tot, <D fliy qqiöxb d^tätv, dpid-rjxsv "lOvXXog 



Anmarkunsen. 

Als im J. 1889 in d«r GoUlftz-Beeliterselieii Samnilnng der grie* 
ebisdieii Bialekfe^Insehiiftea (IIIS) die arglviselien, bearbeitet von 
WaÜher PreUwits, ersebienen, nahm ich die Gelegenheit wahr, Aber 
die poetischen Erxengnisse des Isyllos von Epidanros (Nr. 3342) einige * 
Bemerkniigen zn yeröffentlichen^ die ich hier ^ossentheils wiederholen 
mnss, weil sie mein Verhalten in manchen allgemeinen und besonderen 
textkritischen Fragen zn erklären geeignet sind. Es konnte dem mn- 
sichtigen Herausgeber, der sich auch um die genannten Inschriften 
wohl verdient gemacht bat gar leicht entgehen, dass ich in einem 
früher bekannt geniarlit* n Programme der Königsberger Universität * 
beiläufig auch schun einige Stellen jener Gedichte behandelt hatte. 
Da ich nun über zwei derselben jetzt etwas anders urtheile und 
meine damaligen Vorschläge überhaupt der Begiündung entbehrten, 
so gehe ich hier näher auf die streitigen Punkte ein. 

20 Jtol ö* ^AoxXaxiov €Qvea{i) iXalag rjuEQotpvXXov 
ayvmq jto^Jtivtiv xai ^jcsvxeo&ai jcnXtdraig 
jtäoLv dal öidüfitif xtxvoiq r igardv vyiaiav, 
xav xaXoxayad-iav x *EjtiöavQol AEIPEIIEN dpÖQCÖP 
svvofiiav xe xal tlgdvav xai JtXovxov d^£(i(p^ 

25 mgaiq coqüv vö(iov dal xovöa oaßovzug' 
ovxca xol X afimv jiaQKfUöoix' evgvojta Zevg. 



1) Berl. philoL WodMMehrift 1800 S. 4101 44B1L 

2} Homeii Diadii «fe OdgnMM peiloohM uaftdAe (1887 IQ ^.S. 
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Die Hauptschwierigkeit liegt in dem 23. Verse, zu welchem der 
erste Herausgeber der Inschrift, P. Kabbadias (Etpfjfi. dgxaioX. 1885 
S. 80), Folgendes bemerkt: *0 ozlxog ovzog xQooexid^ voxeQmxBQov 
luxQotigoig ygafifiaai fiexa^v xmv dvo 0tIx<dp, To cxvf^a xmv ygan- 
ftarctp dve ro cevro, xcä. gtalpoptai vxo x^q avx^q X^^Q^'S X'^Q^X^^^^' 
ta i» aoxq» oficog elpe hf xoQipB'iou slQrjfitt^Of dt&tt ra hv dgxy 
rov 24** Ctlxw dvB cwixsta xmv h x^ 22'. cvpxa^tg Jsx^t ovxwg: 
„Tov itaXitxayad'lap diß6(fS» gixBP ^EjudceoQip,'^ Was ^jrey (so schreibt 
es Kabbadias) in diesem Zusammenhange bedeuten soll, hat er leider 
nicht jgesagt Johannes Baunack ^ giebt dazu die Erkläning: ,,Man 
betet, Bürgern und Eindeskind Gesundheit zu verleihen und dass 
naXwafa^la (auf die es des IsyUos Gesetz besonders abgesehen hat 
und zu der es aufs Neue energisch ermuntert) zu Epidauros in alle 
. Ewigkeit (vor der jtovrjQla, die bei einer anderen Staatsforra als der 
dgtaxoxQaxia leicht um sich greift) das Uebergewicht gewinne, 
den Ausschlag behalte, und (auch, was iu ihrem Gefolge ist,) 
Ordnung, Friede, Wohlfalirt" Wie kommt denn aber Qtjieiv zu dieser 
Bedeutung? Sonst heisst es 'sich neigen', 'herabsinken', mithin 
so ziemlich das gerade Gegentheil von dem, was wii' hier brauchen. 
Ich muss daher Wilamowitz vollkommen Recht geben, wenn er (njtev 
als ^unerträglich* bezeichnet (PhiloL Unters. IX 10). Seinen Besse- 
rungsYorschlag ögixsp freilich, den Pxellwitz aufgenommeu hat, kann 
ich nicht gut heissen, weil sich xct» xaloKoje^kt» cafdQm» schlecht 
als Snbject hierzu eignet, nnd veil der Diditer, falls er diese ge- 
wagte Metapher dennodi snliess, auf alle Fälle ceßopxmp schreiben 
mnsste, nicht cißopxa^, zumal Ja der Genetiy ebensowohl in den Vers 
geht wie der AccosatlT. Ulr ist es deshalb nach wie vor Tiel wahr> 
scheinlicher, dass der Steinmetz ein ilf irrthflmlich für n ansah, nnd 
dass in seiner Vorlage xav xaXoxaya^lap x* *Extiöo!üQia dstgißep 
dpÖQ&P stand (vgl. Eur. Iph. Aul. 1598 Jtgog xavxa Jtag xtg 0ti(fCog 
alge vavßdxrjg. Find. Nem. VIII 40 av§ßxai ö* dgaxa . . . iv aotpoTg 
dpÖQcöv deQ&€ia*). Er hat aber, was ich anfänglich nicht beachtete, 
ohne Zweifel noch ein zweites Versehen begangen, indem er nämlich 
diese notorisch erst nachträglich von ihm eingeschaltete Zeile vor 
statt hinter Vs. 24 setzte. Stt^llen wir die richtige Reihenfolge wieder 
her, unter gleichzeitiger Berücksichtigung der eben empfohlenen Cor- 
rector, so ergiebt sich Folgendes: 

xal ^JtevxEOxhcu, jroXidxaiq 
22 xaOiv aeX dtdofiep xixvotg x kgaxav vyleiav 



1) Stadien auf dem Gebiete dee Grieob. and der an«Qhea Sprachen IIS« 150* 
Ladwteh, B^mwlMher HymnwbM. 
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24 e^POfiUt» t8 xal dQdtfoif xol xXovtov afiefiq>tj, 
23 Tay «aioffa/a^/av x* *EM6avQ0i aetgifiev avÖQc»» 
26 «9^01$ l| iD^op fojvoi^ oel xovöb dßovraq. 

Nun hat öiöofisv seine sämtlichen ihm zukommenden Objecte (vyi- 
tiav, fvifOfilav, tlQavav, jtXovzov), die fälschlich auseinandergerlssen 
wurden, und für das neu eintretende Subject ot'ßovrag ist in dstQt\utv 
('hoch heben') ein transitives Verbum gewonnen, durchaus geeignet, 
um rav xaXoxayai^iai' dvÖQwv davon abhängig zu machen. (Letzteres 
ist eine Umschreibung von dv6{>a-/ai)^ia Vs. 4.) So wird die Sprache 
schlicht und eben, wie es diesen 'Dichtungen' zukommt, deren lederne 
Prosa uns nidht das mindeste Recht giebt, offenkundige grammatisdie 
Blossen wohl oder Abel mit Aeschyleischen oder Findarischen Frei- 
helten zu entschuldigen. Dass der Steinmets dieser Inschrift Fehler 
gemacht hat, ist eine feststehende Thatsache, die schon allein durch 
die ursprOngUche Auslassung des fraglichen Verses genflgend beaangt 
wird: folglich liegt auch von dieser Seite gar kein Hlndemiss vor, 
die Losung der gerade in diesem Verse bemerkbaren Schwierigkeiten 
auf dem angegebenen Wege zu suchen. 

So sdirieb Kabbadias den Vera, und die nSehstfolgenden Herausgeber 
haben sich ihm angeschlossen ausser Wilamowitz, welcher fi^tJ^Bv (o) 
xttfi»m[v] als 'selbstverständliche Verbesserung* gab (S. 23). Um die 
Tradition gegen dieses willkUrliche Verfahren zu sehützoi, yerwies 
ich auf mehrere ähnliche Fille unbehUflicher Verstedmik in den Ton 
Eaibel gesammelten inschiiftUchen Epigrammen: 89, 3 tovd' Hi 
xttxxalvovt hA ywvaai xatgog fitt(ppag. 314, 22 dXX* txlQav xdXi 
fiot voaov ijyaye yaoxQoq fiolQo, 26, 5 ovzog di>?jQ, og i[o](oiaep 
*A^fjPaia)V xQelg g^vXdc;. 919,3 oqx^p Si]ßal<ov Xdx^v, 6[It] Alyvxrov 
jtdarjc. Andere hatte ich früher in meiner Dissertation *De hexametris 
poetaruiu ^aec. spondiacis' (Halle 1866) p. 36flf. zusammengestellt, 
darunter auch das von Eusebios (Praep. ev. X 3, 20 p. 467) getadelte 
Beispiel aus Antimachos "lötoo {h' og xdQxiOTog ijcix&oilojp 7)v di^ÖQoöp 
und mehrere nicht minder gut beglaubigte. Uebrigens hat Wilamowitz 
ja selber gemerkt, dass die Hexameter des Isyllos nicht sonderlich 
wohl gerathen seien. „Der Versbau der hexametrischen Gedichte", 
sagt er S. 25, „ist, wie sich von selbst versteht, unberührt von den 
Feinheiten, zu denen gleichzeitige asiatische Dichter sich erhoben 
hatten. Für Isyllos war die Praxis des Epos, und zwar die laxeste, 
bestiramend.* Wenn dem aber in der That so ist — was Niemand 
bezweifeln wird, der sich die Verse näher ansieht — , so kann natttr- 
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licherweise auch die von Wilamowitz lediglich aus formellen Rück- 
sichten geforderte Aenderung ij/Ahv (o) xaiivnlv] nichts weniger sein 
als *selbstver8tändlich'^ Das wird jedem einleuchten. Dennoch fragt 
es sich, ob wir den Dichter richtig verstehen, indem wir die Buch- 
staben IIAeENKAMN£>[N] so, wie bisher (1890) stets geschehen, 
abtheilen: iß^Bv xä^va>[v\. Metrisch wenigstens wii'd der Vers bei 
▼eitern besser, wenn er mit ißd-* kvxdfiva}[v] d. i. kyxduvwv schliesst 
(man beaelite das in der oben citiiien Dissertation yorgelegte Beweis- 
material), und ich Tormag nicht abzusehen, ans welchem Grunde er 
so nicht schUessen darf. Von Seiten des zu erwartenden Sinnes 
steht dem nichts entgegen, ebenso wenig ¥on Seiten der Fonn; denn 
fttr das CSompositnm kpeafivm liefert der 'Thesaurus' eine yollkonunen 
ausreichende Anzahl yon Belegstellen, und die unteriassene Assimi- 
lation ist nicht anders zu beurtheilen als ttVYgdtpBp 8 neben a^tfa- 
(povTi 34 und 35 {fxayxQovcov 6, iy xslvotai 58) oder Iv Xivxotat 19 
neben i/i MdXov 46. Die Praxis der Alten schwankte hierin wie in 
anderen untergeordneten Aeusserlicbkeiten^ bei denen der Schreiber 



1) Auf ganz obenso Bchwachen Füssen steht die Conjectur ot <J(^) ixagv^av 
ndwai ^eviaig ae 6ixtai>ai Vb. 76, XJeberliefert ist dE, welches Wilamowitz, bloss 
tun den ihm anstOeaigen Hiatus wegziischaifen, in AH verwandelt bat. Zwar sählt er 
nob di6M Aeodanmg m den 'aetbafareiaUlndlielMn VerbMraningai'; aber dan de 
dieses Beiwort keineefoUs Terdient, weiss jeder, der sich nut den inschriftlich er» 
haltenen Hexamet.ern (sie sind häufig vom Schlage derer des Isyllos) naher befaast 
hat. Für den vorliegenden Fall findet er in KaibeVs Sammlung genug Analogieen. 
(Womit kann übrigens Wilamowitz die S. 25 aufgestellte Behauptung stützen, dass 
In Ya. 18 ^Mßm Snaeti lASn xt ^toeJUtmfi» ktdfift kein ffiatoef londem Elkion 
eines Singulai*datiTB annmehmen sei? Wie spricht und Bohzeü>t man diesen elidirten 
Dativ hier?) — Mit richtigem Taete hat Prellwitz diese sogenannten 'selbstver- 
ständlichen* Verbesserungen abgelehnt. Daes er jedoch auch die wohlfeile, aber 
nothwendige Correctur ;(a^(>£(v), ^AaxXami, in 53 verschm&hte, kann ich nicht 
billigen, noeh wmiiger IMlieh das offmber nnr em Yerteben entsfeandene Pendant 
dnea in Ys. 19 elfiaatv iv XevxoToiv, datpmt Cn^drotq not* *An6XX(o. 

2) Bei Isyllos geht dieses Schwanken sogar 80 weit, dass er in dem nämlichen 
hexametrischen Gedichte 'AoxkTjni^ (Vs. 57. 66. 75) neben 'AaxXctni^ (Ys. M) braucht, 
auch ift'inav (Vs. 75) neben o^v o^rr^/v (Vs. 7üJ u. dgL [Die *Fouilles d'Epidaure' 
I p. 86 bieten jeist aneh in Ya. M ttabohweigend *Aekkaiui^ Finden rieh diese 
Differenzen nicht auf einem Steine, sondern in einem Codex, so würden sie sicher- 
lich längst von den Herausgebern 'nach Analogie' beseitigt worden sein. Das 
verlangt die moderne Praxis; denn einem Schreiber darf man ja heute derartige 
Inconsequenzen ohne weiteres herauscorrigireu, bei Leibe aber nicht einem Stein- 
metzen, eher 'fdum dem Antor dee betw ftn d en SidunfMekM idbil (wer diea 
niöht gUmbI» sebe tieh i. B. dae Enstalhioa Homer^Gommentar an, deaaen auto- 
graphisches Original noch vorhanden ist, und vergleiche ihn mit den Drucken). 
Und nach aolchem Schema bemiaat dann gelegentlich «an Philologe die geistige 

18* 
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sich meist auf richtige Ausgleichung durch die Aussprache des Lesers 
verlassen konnte. Hinsichtlich der oft unbezeichnet gebliebeneu Eli- 
sion hat dies auch Wilamowitz angemerkt (S. 7). Aber nach seiner 
Gewohnheit benutzt er zugleich diese Gelegenheit zu folgendem 
schnurrigen Ausfall: „Jeder neue Stein bestätigt nur von Neuem die 
alte Praxis: wer dieselbe nicht lernen kann noch mag, und gar noch 
die 'Ueberlieferung* befragt, ob bei Homer ^jcev tjteo &re* zu lesen 
sei, der ist dazu reif, die 'Ueberlieferong' zu befragen, ob 'AzQelörjg 
drei oder vier Silben liaC Das war seine Antwort auf meinen sachr 
liehen Exciirs über die 'Stellnng des Molcesos im Homerlscben Hexa- 
meter' (jetzt Aiist Hom. Teztkr. n 238£). Ein gewiegter Pathologe 
würde jedenfalls das einzige Symptom, anf das er seine Diagnose 
stützt^ weniger leichtfertig anfg^riffen nnd benrtheüt haben. Wilamo- 
witz übersah, dass ich in der beregten Angelegenheit nnr deshalb 
*die Ueberlieferung befragte', weil Andere, nicht ich, sie zuerst be&agt 
nnd ans ihr Schlüsse für 'ATQatdrjg gezogen hatten; er flbersah ferner, 
dass diese Schlüsse durch meine Beweisführung als irrige erwiesen 
worden sind; er übersah weiter, dass ich weder mir noch Anderen 
jemals eingeredet habe es existire überhaupt noch eine Instanz, die 
wir mit irgend einer Aussicht auf sicheren Erfolg befragen könnten, 
ob Homer selber sein 'ArQslÖTjg drei- oder viersilbig aussprach; er 
übersah endlich, dass ein gewissenhafter Homer-Herausgeber sich 
sogar in allen solchen prosodischen Fragen immer noch besser der 
guten Tradition als der baren Willkür anvertrauen wird 2. Das ist 
seine Pflicht und Schuldigkeit, nichts weiter. Hat der voreilige Tadler 
denn wirklich gar kein Bewusstsein davon, dass er selbst auf jeder 
Seite seiner griechischen Texte bestrebt gewesen ist, diese Pflicht 
gegen die alte Prosodie möglichst tren zn erfttllen? Kennt er mich wirk- 
lidL noch so schlecht, dass er mein Sträuben gegen läxQuöTjq allein 
anf mein blindes Hängen an der *üeberliefemng* znrftckfflhren zn 



Beife des anderen, der nicht genau auf dasselbe Dogma schwOrt. Wie das Maasa, 
80 das üi-theü : IdeengiOsae hat kemem von beiden ans Licht Techolfeii, nicht ein- 

mal Ideenreife. 

1) Nach seinem überlegenen Tone zu lu-tholezi, musa im Gegensatz zu mir 
'VniamowitK aioh daa in Thai aininal eingvredet haben. Zn anderer Zeit frailieh 

dachte er wohl nüchterner hierüber ; denn ich lese in seiner Textgeschichte der 
griech. Lyriker (S. 51): „Wer den Kindruck erweckt, als kennte er die Betonnng 
des alten Lesbisch, macht sich oder Anderen Wind vor." Sehr richtig; aber er 
wird doch nicht im Ernst glauben, diese moderne Wiudujachcrei grassire nur bei 
der Betonnngafrage dea alten Leabiadh? 

L') „Ea ist unangenehm und gefährlich, im Dunkeln zu 101100, aber hnmer 
noch beaaeTf ala ein Irrliohi amn Fflhrer an haben." Carlyle. 
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dürfen sich berechtigt wähnte? Dann lerne er mich endlich kennen 
aus dem vorliegenden Buche. An der Ueberlieferung hänge ich nur 
so lange, als sie der Kritik Stand hält. Streitet sie gegen gute 
urkundliche oder innere Gründe, so bin ich einer maassvollen ßemedur 
durchaus nicht abgeneigt Also einzig auf die Gründe kommt es 
mir an. Und damit baperfc es bekamitlieh gans gewaltig bei Allen, 
die sich gegen das traditloneUe "ATQelörjg ereifern. Suren Aerger 
ftber diesen Hisserfolg lassen sie dann diejenigen entgelten, die ihnen 
wahrhettsgemAss entgegenhalten: ^eaere Gründe taugen niehts.* Und 
wie es bei solchen Aergerlichen ra gehen pflegt, merken sie nicht 
einmal ihren eigenen pathologischen Znstand; vßQtg yog i§a»M(^ 

64 d* hudmv oe 

XUsceto xHq* oQfymv, hcirfji ftv^m es xQocavt&p' 

dXXtt ft IxobeTStgopJ* 

Wilamowitz (S. 23) schreibt o//.to()oc elfti und erklärt dies durch 
elfji ijil TO jtoQiCtoQuL xa oa öojQct, idiintificirt also aujtoQog mit 
tfijtoQog, worin ihm natürlich bis jetzt Niemand gef<»lgt ist. Ebenso 
wenig Beifall hat sein zweiter Deutungsversuch gefunden, den er in 
die Worte kleidet: .,Eine Hypostase würde sich für aftxogog empfehlen, 
wenn mau nur difa jcoqov eXd-elv, av sfijtoglav iX&^dp, wie xar* 
kfutoQiav sagte." Die dritte, allein noch mögliche Erklärung hat er 
selbst verworfen: „a/uto^og filr axoQog höt/jg ist grammatisch nicht 
an rechtfertigen, und giebt auch keinen ansprechenden Sinn.* Und 
gerade diese ErldSrang ist es, die sowohl Blass (Fleckeisen's Jahrb. 
1885 S. 82(1) als auch Bannack nnd Prellwita fftr Äb richtige gehalten 
haben. Bannack sagt: „Der Sinn *idi bin bedürftig deiner Wunder^ 
kraft' ist wohl ansprechend, nnd fttr o- ist durch Horn, ait-^aalfi 
'Sprachlosigkeit' wohl zn rechtfertigen.** Dies billigt Prellwitz, indem 
er hinzufugt: «Der nicht angelehrte Dichter sieht das r in av- = ä- 
als V kg)sXxvöTix6v an und missbrancht es, wie schon Z. 02." Gesetzt, 
Isyllos wollte Ys. 62 wirklich gelesen wissen ^X&ev xafivooiv], so könnte 
hier dennoch nicht wohl von einem *Missbrauch' des v Iqishcvöxixov 
die Rede sein, da derselbe Gebrauch bei Homer im weitesten Umfange 
herrschend ist und ebenso bei den meisten übrigen epischen Dichtern. 
Auch ist von einem *nir]it ungelehrten' Manne wohl schwerlich anzu- 
nehmen, dass er das v in dem negirtmden av- für ein iipeXxvanxov 
gehalten haben sollte. Und lasse ich auch einmal die Möglichkeit 
gelten, dass er äfutogog für das gangbare äxogog wagte, so frage 
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ich mich doch vergebens, was ihn za diesem Wagniss vennochte. Die 
*met:riflche Notti' könnte es nur dann gewesen sein, wenn axoQog 
dem Sinne nach hier das einzig passende Wort wäre, das sich 
durch kein anderes ersetzen Hess. Ist es denn das? Mitnichten. 
Das. was Sinn und Metrum hier gleichmässig fordern, lässt sich 
griechisch weit besser durch afifioQog als durch ajtoQog oder gar 
durch die Missbildung af/jioQug ausdrücken. Unzählige Male kommt 
ajtoQoq in der Litteratur vor, nie afijcoQog. Der Steinmetz, der die 
Isyllosinschrift eingrub, ist wahrlich nicht der Mann, dem wir das 
unbedingte Vertrauen schenken könnten, richtig gelesen zu haben. 
Wenn er oben AEIPEUEN gab statt AEIPEMEN, so kann er hier 
leicht AMnOPOS gegeben haben statt AMMOPOX Die Gleichheit 
des ihm m Last gelegten Veiaehens trSgt entschieden dazu bei, den 
Verdacht selber zu stützen. Man lese die folgenden Stellen, und man 
wird sieh ttberzengen, dass nicht bloss formell, sondern auch dem 
Sinne nach aftfiogog elfu z9w» ömQmp in jeder Beziehung besser am 
Platze ist als das, was die Mittelsperson an dessen Stelle gesetzt hat 
Horn. 6 275 olfi 6^ afifioQog Icti XosxQm» *St»6tt»oU^, Find. OL I 84 
^aVBt» d' oloiv apayxa, vi xi xig avcüintftaP yrjQag Iv axorm xad-^ 
fuvog ttpot fiarav, aauartc»v TtaXmv a^iioffoqx Soph. Phil. 182 Jtavxcov 
a^fiUtQOQ k» ßi4p xettai fiowoq ax. aXXmv. Eniip. Hek. 421 ^it&q 6h 
stevT^xovra y aftftoQoc tixvcov. — 

Unerwartet rasch hat wenigstens die eine meiner damaligen Ver- 
muthungen, auf die nachträglich auch H. Diels gekommen war (Sibyl- 
linische Blätter, Berlin 189ü, S. 62), ihre urkundliche Bestätigung er- 
halten; denn Joh. Baunack versichert im Progranmi des Leipziger 
Nicolai-Gymnasiums 1S90 S. 18, dass auf dem Steine, den er selbst nach- 
geprüft hat, „klar und bestimmt AMMOPOi:'' stehe, nicht AMnOPOS\ 
und Kabbadias pflichtet ihm jetzt bei, 'Fouilles d'Epidaure' I p. 36. 
Damit wäre dieser Fall endgiltig erledigt. — Femer berichtet Bau- 
nack: „Einmal versah sich der Sculptor um eine ganze Zeile in seiner 
Vorlage: er liess nämlich Anfangs Z. 23 weg nnd drängte sie dann 
mit sehr kleinen Lettern zwischen Z. 22 nnd 24 hinein." Anfßllliger- 
weise schweigen die 'FoniUes' über diese ehemals yon Kabbadias selber 
beobachtete Thatsache, anf die ich oben die Hypothese stützte, dass 
23 nnd 24 umzustellen seien. — Was endlich JEIPEHEN betrifft, so 
wird die Bichtigkeit der Lesung sowohl yon Baunack als auch yon 
Kabbadias bestätigt: letzterer schreibt wieder asl gixev; ersterer hllt 
gleichfalls an seiner früheren Meinung fest, indem er hinzufügt: „Für 
den Gebrauch yon 4^6p vgl. ß 72 QtJtt 6'aicLnov i,iiaQ *Ax<umpJ* 
Nichts indessen kann m. E. deutUcher als diese Stelle zeigen, wie 
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wenig das Verbnm bei IsylloB passt Auch der Anffaeeong ytm Diels 
(S. 61) vermag ich nicht beizutreten, und zwar keinesweges bloss wegen 

des in der That sehr 'übel nachhinkenden aißowaq, sondern nament> 
lieh, weil ich nicht glauben kann, dass xav xaloxtcyetiiav r* *Exidavifoi 
asl ^ixep avögcöv jemals von einem Griechen so verstanden worden 
w&re: *dass Tugend der Männer sich stets auf Epidaiiros neigen 
möge.* Man würde es vielmehr, meine ich, allgemein so gedeutet 
haben: 'dass Tugend der Männer sich stets in Epidauros neigen 
möge.' Und darin liegt eben das Missliche. Wollte Isyllos jene andere 
Deutung hervorrufen, dann musste er mindestens 'EjriöavQcp schreiben. 
Aber selbst so bliebe der Ausdruck im höchsten Grade verschroben, 
weil nun die xaXoxcr/ad^ia avÖQojv wie ein ausserhalb der Epi- 
da arischen Männer (bei anderen Männern drüben; existirendes und 
rein äusserlich sich auf sie von oben her herabsenkendes Gut er- 
seheinen wflrde, nicht aber als eine innerlich von den Epidanrischen 
Ifännem selbst gepflegte, als eine ans eingepflanzten Keimen dmch 
eigene Tttcbtigkeit nnter gOttlicbem Segen aUmftUich emporblflhende 
nnverinsserlicfae Tagend. Dazn nehme man die bierbei immer noch 
nngeUIet bleibende Schwierigkeit^ die in dem Accnsatiy cdßovtag liegt^ 
ond man wird sich bald davon ftbeizengen, dass der neue Versuch, 
die Lesart *Ejtt6avQoi del Qijtev ZU retten, nidit annehmbarer ist als 
der ältere, den J. Baunack machte. 

In dem yon M. Frankel 1902 herausgegebenen ersten Bande des 
'Corpus inscr. gr. Peloponnesi' steht die Inschrift unter Nr. 950. Zu 
Vs. 23 wird bemerkt: „omissus erat et litteris parvis postea est in- 
sertus. {iS)Qimv emendare vult Wilam., aHQt{ß)hv Ludw.; traditum 
recte defendunt Baunack et Biels." C2 ißd-' li'xafipco[p. 60 afifin- 
Qog slfii. 76 oi Diese neueste Lesung habe ich meinem obigen 

Texte zu Grunde gelegt, aus den Noten des Herausgebers jedoch zu- 
gleich entnommen, dass ich nichts üeberflüssiges thue, wenn ich nuch 
Ober einige der textkritischen Fragen abermals vernehmen lasse, sowie 
oben geschehen. 



XIL 

Andere Lobgesänge auf Heilgötter. 

In die Bnbrik *Hymni' seiner *£pigrammata gr. ez lapidibns con- 
lecta* bat G. Eaibel mehrere sacrale Lieder gestellt, von denen ich 
zwei bieiber tdehe, weü sie HeilgOtter betreffen nnd in ihren hmr 
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metrischen Partieen gleichfalls nach der Siebenzahl (bezw. Dreizahl) 
aufgehallt sind. Dies darf, trotz den nicht geringen Verstümmelungen, 

als vollkommen sicher angenommen werden; und damit bestätigt sich, 
was ich oben über die arithmetisch gegliederten Perikopen des Isyllos 
und über ihren symbolischen Charakter gesagt habe. Das kleinere 
dieser inschriftlich erhaltenen Gedichte (Nr. 102(j) wurde zu Rom ge- 
funden. Es scheint von einem gewissen Patroinos herzurühren und 
stellt ein an den fidxa^t Ilaidv gerichtetes Stossgebet des Verfassers 
oder Denkmalstifters dar des Inhaltes, er möge ihn und sein ganzes 
Haus gesund erhalten. Welcher von den Heilgöttem, die den Bei- 
namen naiap führten, speciell gemeint sei, bleibt im Unklaren. Das 
Gediehtehen besteht ans einem einzigen Siebenzeiler und lautet nebst 
den Ergänzungen der genannten Ausgabe so: 

Novcojbota, xXvtOft^i, g)eQio[ßi6, öiajtoza Uaia», 
0^ övpafiig xaxoBQyov avaxQo[v£i r kjtutofiJtrjv 
avd-Qmyrmv, TQofitSL ze JidXiv [Atojioivo. x hiaiiffi 
^'^örjg T tVijvxytutXoz, orav C,<oaX[xta X€r()a 
6 avxavvonQ, ßioöojTcc. <f^QE00tJt6[voiq (ieQOjteociv. 
vvv ovv Jtdvxa öö^ov ytviTa[c. re xai dyXad xixva 
aä^e, ftaxag Uaidv, axeö(x}övv[E^ ööjxoq idmp, 

UaxQooipov, 

Das lingere Gebet C^r. 1027) nmfasst 43 Zeilen und zerfällt in 
vier ungleiche Theüe von vechsebidem Metrum, in denen ausser Askle- 
pios noch seine beiden Einder Hygieia und Telesphoros angerufen 
werden (p. 435: „recte Boeckh comedsse evindtur, titolum non d« 
publioo consilio, sed a sacerdotibns indoctioribus et plebeiis asseclis 
positnm esse"). Die Inschrift, welche Böckh in das ausgehende 2. 
oder beginnende 3. Jahrh. n. Ohr. setzt, wurde von Athen nach Kassel 
übergeführt Sie beginnt: 

'AyaO-^ xvxV' 

A ^EygaKD, Ilai/jcov 'AöxXj]jtii, xolgave Xadäv, tqI 
Afjxolöov 08fiV7ig xe Kogcovlöog i)jnoq}Qcov jtaT, 
vjtvov djto ßXe^aQcov öxeödoag tv^mv tJtdxove 

Omp fiSQoxcop, oi xoXXa ysyr^&oxEg lldaxopvctt t^2 
6 o6v cd-ivog, fjxi6q>Qav 'AoxXrjmi, jcgmzop 'Fyetap* 
^ygauo xal teov vfivop, *I^u, «abcXvtr x^'^Q^' 

Dann folgt (B) der in lyrischem Versmaass gehaltene Hymnus auf 
Hygieia, den auch Athen. XV 702" hat (bei ihm heisst es: top ets tii» 
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*TfUui» xatava aaag zov xoafi-iifta vxo *AQL(pQovoq rov SixowvUny^ 
wahrend Sextas £mp. p. 556, 10 Bk. den Dichter AtxvßPioq nennt) 
und der, trotz vieler Abiraichangen im Einzehien, hier wie dort ans 
3x3—9 Zeüen hesteht; ferner (C) dn anapftstiflcher Gesang an Telee- 
phoroe, in 2x7— 14 Zeilen (von denen nnr die ersten 4 wie Ftosa 
aussehen); endlieh (D) das nadistehende gleiehliBlls 14zei]ige Sehluss- 
gedieht: 

D30 "i^ Xf'^if^ ^ Uofiepog, at xoXiS[vh]/u, htl 

Cotg] jisqI (paiÖQct srffoömxa y^Xayra x^f? hQ[tvOLv. 

vfivalofiiv OB, futxaQf g>asolpßQOTe, [ö]w[t]oq iaml», 

Jlaiävog l'ögvfia, TsXsöqioQe xXetpi, d[eo<x(5]v. 
36 ical o(£) '£jtiÖavQ{e)iot fthp aXe^ixoQoiOiv doiöalg 

y^9^6awoi ftiXxovöiv, avaS., "Axeoiv xaXiovrsc, 

ov[v]b[x*] a\x]og d^v[T]]Tolöi ^iQttq{o)TvyaQcöv oövvafov i»2 

KBXQo:^lö[ai <J'] aöovai T£Xeog)6Qov, i^ots y[f\T] 

vovoov ajccoaafitvog scvQo(f [&]6QOP ig riXog avxo1\<i 
40 tVTOx[i]rjv rax^cog doox[i^i^]tci, öaTftov, (&i]xag' 

ov fiav [zo]vÖE X^Q^P 0^? TkXtö(pÖQt, adofiEp oloP, 

dXX* ort x[di\ Ilaiäpog dxtiQexofiov d-egajtdaig 

^cooq>6QOP [ö* B]^■[Qe^)ap,] Im fxdxag, avrog 6 Baxxog, 

Meinen Beweisstücken fOr die den Heilgöttem geweihte Sieben- 
zahl will ich noch eines znfügen, das zwar nicht bexametrischf auch 
kein Hymnus ist, aber seine hieratische Zahlensynibolik so lehrreich 
zur Schau trägt, dass ich es mir und meinen Les(!rn nicht entgehen 
lassen möchte. Es handelt sich wieder um ein inschriftliches Zeug- 
niss, und zwar aus dem äg'yptischen Ptolemais*, um einen in freien 
(meist daktylischen) Rhytlimen gehalteneu Päan, dessen Wortlaut samt 
der fUr die Zeitbestimmung wichtigen Ueberschrift ich hier mittheile: 

Tjt^P ouroae^oro^S Kaiaagog Nbqowi \ TqoimHm S^ßaatw rBg/toPoecv, \ 
*A<fxXfixt^ xal *Fyt9l^ top vao» | xäi ro xiftBvog haoxtveutep \ ^ 
xoltg, I ixl Ho/unßov IRavta ^efiovog, \ kxiOVifattiYaupTos SaXxovQ' 

plov ^xßelvov. I 

BrnSva xXvrofniTiv detöate, xovgoi, Afjr&tdi^P hearop — 
tk m U Hatap — , dg ftfya %aQlia ßgoroiotp iydpazo, lux^Aq 
10 kp QMilor^rf KoQmpt^ r$ ^XByvdg, — Uj Eautp — 'AaxXrixt&p, 

1) J. Baillet 'La sttjle de Menschieh' (Revue archeologique, III. eer., 13. tome 
lb89p.7Üä^). Die aelteame Angabe 'Le poctc s'y adrease cent jeunes chanteurs^ 
ist woU am Z. 8 AipcoUiiv ixaxcv gefolgert? 
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dal§tova xXEtvorarop — th Ilcuav — ). xov öh xtd k^eyitfopvo 

Maxamv xaX UodaXelQiog jjd' *Iaaco *AxeC€o re xoXvlXtroc — 
CO Ii Ilaiav — AiyXtj rs avmjrig ITavaxeta ze, *Hm6vr]q jcatösg, ) 
avp ayaxXvrm evax}Yel *Yyiela — Ii] Dcaav — . *AoxX7]jtii, öalfiov 

15 xXiLVozarE, — le JJaidv — X^^Q^ f^^^ )• ^'^(^og 6* ^jtivBlOF.o äfiBTtgav 
jtoXiv evQvxoQov — Ik o) II Ilaiav — ). öog d' rjfiäg xaiQOVzaq ogätf 
fpaoq deXiov öoxlfiovg ) ovv ayaxXvtm evavysl '^YyLÜa — 
i/j Ilcuav — , *AöxXrjjtit, öalfiov aEfivotate, — Ih Uaiatf — ). 
NelXov öh Qoag öcoijg, fidxag, dlölovg, xal raöe JtoXai 

20 d^dXog dfißQOöiov xdoy zs dyavov xXioq Alyvxzq», 
XaXgi HOL, m IkttSc», kx kfialq evgpQoöi TttM^ aanSaig' 
XaXQf CD ÜvB'i "AxoXXop. 

Durchweg kommen die Apollinischen Zahlen 7 und 3 zur Geltung 
(AjcoXXcov hat 7, ^AaxXrimog 9 Buchstaben). Die 2x7 Langzeilen des 
Päan schliessen mit einem kurzen Ixaana (zu welchem vermuthlich 
auch Z. 21 gehört). Er ist durch das Zeichen ) in 7 Perikopen ver- 
schiedenen Umfanges zerlegt. Von ihnen enthalten die 4 ersten den 
Anruf TlaLav 7 mal, die 2 letzten 2 mal (das tjtaOfia Imal). Mit Namen 
genannt werden 3 Heilgöttergenerationen: der Pythische Apoll on, sein 
Sohn Asklepios und dessen 7 Kinder Machaon, Podaleirios, laso, 
Akeso, Aigle, Panakeia und Hygieia. Das macht 9 einzelne Individuen; 
ihnen entsprechen die 9 Ephynmien Ik m Ik Umop (2 mal), Ir^ Ilatttv 
(3mal), Ik Brno» (3 mal), m \k Jlm&» (Imal). Innerhalb der 7 Perikopen 
stehen 2x7 Inteijectionen (dazn 2 im exaofia), Ihre häufigste Yer^ 
bindnng Ih (oder t^) Ikaav enthält 7 Buchstaben. Von den persön- 
lichen Ansprachen sind 3 durch eindringlidie Wiederholung auf 7 
gesteigert: 

1) Ik « Vb Uaidv Z. 9=16; 

2) Uaidv — 'AoxXtjxiov , öaiftova xXBivotaxoP — le Uaidv 
Z. 10 = 14 Ii) Uaidv — 'AöxXii.ttu', öaligov xXsofovaxs, — Ib Uaidv 
und 18 Irl Ocudv — 'AoxXijjiLt, öaiuov asfipotcae, — Ik Ilaiap; 

3) ovv dyaxXvzS Bvavyal 'VyiaUc Z. 14== 17. 

Wie jeder sieht, ist hier die Zahlensymbolik faustdick aufgetragen, 
so dass ihre Mystik die Poesie nahezu völlig erstickt hat. Mau achte 
auch auf die Sonderstelhimr der Ephymni(.'U, die immer parenthetisch 
eingeschaltet sind ohne üücksicht auf den iSatzbau. 
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xm. 

Homerisoher Selene-Hynmiu. 

Die letzten sieben Hymnen der numerischen .Sammlung sind aus 
Einern Guss und gehören höchst wahrscheinlich einem und demselben 
Verfasser an ^. Obwohl vielfach abhängig von den älteren Gedichten 
dieser oder verwandter Gattung, desgleiclien von den Homerischen 
Epen, entbehren sie dennoch nicht einer besonderen Eigenart. Ver- 
gangenes und Aetiologisches wird von ihnen nur leicht gestreift, Ab- 
stractos und BChlMlies Art gar nifilit li^Uhrt: dk ccmcrete Gegenwart 
allein beherraeht die Gedanken des ganz realistisch gesinnten Dichters, 
und sein starkes NatnrgefUil findet flberall Gelegenheit, sich in Bfl- 
dem von- wahrhaft plastischer Anschaulichkeit zn Anssem. Jagd, Ge- 
sang und Reigentanz, stftdteschirmende Kriegsbereitschaft zu Wasser 
und zu Lande, arbeitsreicher und genussfiroher Hausfriede, gedeih- 
licher Segen des Ackerbaues, strahlendes Sonnenlicht, heller Voll- 
mondsglanz, Notb und Errettung gefährdeter Seefahrer — das sind 
die Stoffe, die den Inhalt des Selene-Cyklus (wie ich die sieben 
Hynrnen XXVII— XXXIII kurz nennen will) ausmachen. Ai-temis 
und Apollon^ Athene, Hestia und Hermes, Gaia, Helios, Selene und 
Dioskuren heissen die gefeierten Gottheiten, und es ist bemerkens- 
werth, dass Artemis und ApoUon, die späterhin mit Selene und Helios 
verschwammen, hier noch kaum eine Spur von dieser Verschmelzung 
zeigen. M^ lhulogische Raritäten sind Euryphaessa und Pandia, jene 
Yon Hyperion die Matter des Helios, diese von Zeus die Tochter der 
Selena Derselben bildenden Phantasie, die sidi Selene imd die 
Dioskaren geflügelt Torstellte, entsprang der schlangenhaarige Helios. 
Kurz, den gesamten Selene-Qyklns durchweht «in nnverkennbarer 
naturalistisch-plastischer Zug, sichtlich geleitet von dem Streben nadi 
prägnanter Anschaulicbkeit selbst in den Personiflcationen der indi- 
^dnellen göttlichen Mächte. 



1) Für zwei Paare (XXVH. XX^^II und XXXI. XXXII) ist das schon früher 
behauptet und tbeilweiae uachgewieseu worden: s. GtemoU. — Das unbomerische 
hQY/ia (oder ?PYfxä) kommt aaeh in der ^ymnen-Sarnmlimg nur ajlvu 20. XXDC 12. 
XXXTT 19 vor. Andere dem Selene^QyUni ginnMiIntMnn Anidrildw fiad nag^ivw 
aUolffv XXVll 2. XXVm 3. ahxoxaoiyv^riv XXVIE a XXXI 5. ax^aiv 'Innovq 
XXVrn 13 und an)attq aQfia xal "ätioi? XXXI 15. reXi^ovai XXX 5. XXXII 12. 
TiQu^QUiv (-ov) XXX 8. 18. XXXI 17. XXXII 18. kafiagal ö ' axitve^ an avvov aiykqtv 
mdjßovci TSJSI 10 nnd ön&t ciJfyXii /aCDcy lUawtm. xQoxbq un* dBttpJcroto XXXII 3. 
t^Xmvyig {-yia) 18. XXXII 8. Xdfmtuu. XXXI 13 und Aoioroiloivc XXXn 6. 
4/tiMo»r XXXI 19. XXXn 19 n. i. 
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Mit der Sprache des Epos und der älteren Hymnen-Vorbilder ist 
der Dichter wohl vertraut, so dass sich ihm die herkömmlichen Aus- 
drücke häufig nahezu mosaikartig mühelos zusammenfügen, und zwar 
derartig, dass selbst hierin, nicht bloss in den Abweichungen, eine 
gewisse Einheitlichkeit gewahrt wird^ Was ohne Zweifel längst 
Gemeingut der hexametrischen Poesie geworden war, das hat er nicht 
selten ohne weiteres herübergenommen, aber nicht immer wörtlich, 
sondern mehrfach mit Veränderung der Form oder des Sinnes. Gerade 
in diesem Punkte tritt seine originelle, allem AnBCheine nach etwas 
spitzfindig beanlagte Individualität besonders scharf zu Tage. Ans 
dem Homerlselien lucoriyvq yah^g t§ »ai cnnpayov Sme^vmoi E 769 
maclit er XXXI 3 yüvato raisig jranR xeä Ovgavov aaxBQoePTog 
(XXX 17 x^'^ ^Sp ß^fjQ, aXox Ovgavov aarsgoBtreog), ohne Sogst* 
liehe Bft<dsicht auf das Epitheton; A 60 ^l^eov x ^Axa^m, ixubeB- 
Zov ai^avaxotatp, TTCZJ 7 *HiXt6v x dxafiavz*, hxulxsXov d^avd- 
Totatp, wodurch der zweite Halbyers ehie bedenkliche Färbung be* 
kommen hat; B 484 eöxsre vv» fUH, Movoat *OXvfiJtia öcifiar tyovaai, 
XXXII 1 Mjtnjp deideip xaPVöljtzsQov söJtEre, Movau (vgL XXXITI 1 
und meine Anmerkungen); ft 192 Sg gxxaav hiaat ojca xaXXtnop, 
XXVII 18 cd 6* dfißgoolijv Ulaat (nach Hes. Th. 830 ycavrolrjv 
ojt Islam dHoqiaxop, vgL Et. M. 467, 3 ff.); y 135 yXavxcamöoq oßgifio- 
xdzQTjg, XXVin 10 vjio ßglfirjg yXavxcojtiöoq', E 199 tjtJtoioh fi 
hciXeve xal aQfiaotv IfißeßaSta^ XXXI 9 /jtjto/c Ifißsßawg; III 536 
ra 6 d(pd-ova jcdvxa JtaQsaxai, XXX 8 xm r acp{}-ova xdvrd Jtsg 
aöxai; II 494 JiQoqiQOJV dvx* mörjg ßiorov d^piJjQE ojtaCe, XXXI 17 
Xß?(>£, ccva§, jcQOipQwv de ßiov d^vf/f/Qe' ojzaCt (vgl. XXX 18); V 174 
xdXXog 6e xagudtov djciXafijrev, XXXI 11 jtagd xgoxd(pmv xe jtagelai 
Xafijcgol, u. dgl^ Die Mehrzahl dieser Variationen altbertthmter 



1) XSm 1 'Aqzsuiv xQvariJjamw xüadeiv^v, io/,iatQav (Y TOL). XXVm 1 
^QXopi &elSeiv (II 1). 2 ifuiXixw ^OQ flxowu» (1678). 14 i^ffty ;tP^vov (II 232). 
15 eUet" an" i^vatoiv &n(ov »eosbeeXa rd^a (Dl 7). 18. XXIX 14. XXX 19. XXXin 19 
aitäQ iyüy xal aeTo {iyarv ifxiojv xe) xal äXXijq fivt'jaofi cloiS^q (II 495. III 546. 
lY 580). XXIX 1 iv öwfiaow vy/t^koiaiv {£2 281). 2 di^avattüv es ^£ü)v x'^Mf^'- ^QK^' 
läamnß ^ dvO^&xw (B 442), XXXIS ff^öyt^cuv 6* ivx* ifSüi ßloxov evfji^Qe* ßna^Qe* 
ainä^ xtL (n494f.). 7 6 6* HXßtOQt «t od 9vf»^ nffi^gm tift^iaei^ (U48S£). 
XXXI ausser 7 'HiXidv x dxaßavx\ hc. et^. (A flO) auch 8 8c (palvei &vt]xoToi 
xal d^avdxoiai SeoZaiv (y 2 f.). 18 aio aQ^dßSvog xXyaio (V 293). XXXn 4 
xifotbi da d&avdxoio {A 530). XXXIII 3 Kdtjxogd binüdafxov xal dfxw/XTixov 
ncXvdeüeta (r237 xal Ttv^ dya&dv 17.!). 8 und 17 6la SeX^f) (IV 99). 12 ^xov 
^^ßd^^ 819)» bhi mid wiadtr sieht ohne Ueine Yettederangen. VgL noeh 
XZXl 13 TCQdaijDTior xijXavyiQ mit Find. Ol. VI 4. 

2) AoB dar Falle von Beiapialea hebe ich noch folgende hervor: B 448 Haa' 




Digitized by QCälf^ 



Xm. Homehacher Selene-Hymnus. 



285 



Muster htA etwas Gesnchtos imd fUlt in Jene Estegorie, die Lehn 
(Arist* 70, TgL Qu. ep. 287) treffend so charakterisirto: » Altara [imitatio] 
est, qnae acomen doctrinamqae qnaerit in exemplari defleetendo, 
non nt lateat imitatio, sed ut pateat*.** Das yenith den Idllgelnden 

Spätling, zugleich aber doch auch dieselbe Regung von Selbständig- 
keit, die der Verfasser nnter Anderem im Gebrauche nachhomerischer 
Wörter bekundet: aldiov^ axgcor^gta, aXdfijtBzog, aXx^eOÖOP, ötxofirjvoQj 
ivÖiaovtai, tv^vel^ evxaideg, ^^ifie^Xov, d-ijQoifxoxogf ^ovd^yöt, 
ovQavoöeixrog, jtafifti^r£tQap, xagelat, xgsoßlöTrjv, xqot^qcoO^, öcortjQaq, 
XQvao^vyov u. s. w. Auf sprachlichem Gebiete finde ich innerhalb der 
sieben Hymnen nichts, was mit Sicherheit auf verschiedenen Ur- 
sprung hindeutete. 

Noch ebeniiiiLssiger ist die äussere Tektonik des Selene-Cyklus. 
Jedes einzige Gedieht besteht aus einer mässigen Anzahl (3 bis 5) 
vierzeiliger Perikopeu und endigt mit einem dazugehörigen, in der 
Regel anders gebauten Nachgesange (von 2 bis 4 Versen), mit einer 
Art Epode'. In sechs Fällen ist dieser Nachgesang durch Sinnpanse 
getrennt (beginnend mit x<^^Q^''^ Xx Vii 21, xeA a& phf ovrm x^^Q^ 
XXym 17, xo^^ XXIX 13. XXX 17. XXXI 17. XXXn 17), nnr in 
Einern, scheint es, nicht (XXXTTT 17, wo erst der nAcbsto Vera mit 
xali^B einsetzt). Eingewirkt haben auf diese aogenflUige Bevor- 
zugung der Vierzabl, soviel ich sehe, die vier Mondphasen', die bei 



voi uayxQvoeot, XXVII 5 nayxQvoea td^a. 6 150 ßtXea aTovöevta, XXVII 6 <rt<h 
vöevra ßiXt}. ). G05 xAotj'p) vty.vutv olotviav lög, XXVII 8 vnu xXayY^? ^qGjv. 
A 515 TQixoyhVHa, XXVIII 4 TQixoytvT]. y 211 (fiXa elSöteq d)J.i,Xotaiv, XXIX 9 
ifiXa <pQeoiv uXktjXoiaiv \ eldÖTsg (denn daaa 9 und 12 zuaammeugehören, würde auch 
ohne die PuaQelsteHle keineni Zweifel unterliegen). S 347 veö9iiUa nolifv, XXX 13 
fh<PQoavvji v£o9f]Xii. A 551 ßoümu; n6xvia*HQij, XXXI 2 EiQVfpaeaaa ßoüMii. A 477 
^oSoddxTvXoq 'Hwq, XXXI 6 *Hw xe poSönijxyv. M23 ^ßi&i(uv yivof dvögibv, XXXI IS 
fiBQ&ntov yh'oQ dvSoüiv \ i^fiiB^iwv, XXXII 18 xX^a <pwxibv | qaoftai tjfitd'iwv. e (35 
ö(fVi&eQ Tavvaimeffoi, XXXII 1 M^vrjv xawalnxsQOv. Ä 55 i^eä XevxutXevoi"U^i], 
XXXn 17M JiMvie&len, Stet SeX^vti. a 338 i^y dvdgwv te H&v «e, td U xXtlavat» 
äoiSolf XXXn 19 &r teXelom/ H^fua äoiM» A 98 UutüiuSa JKWP^^r, XXXHI 1 
iiUxuiniSeg MoVaai. 

1) Auf zwei interessante Beispiele habe ich in meinen *Homerica, VllI' (Königs- 
bexg 189ü p. 8 und 10) aufimerkaam gemacht (s. oben S. 2if.). Es h&lt nicht schwer, 
ihre ZiiU an Termelianni. 

SO Um fbliehe YonteUnngen an TerhAtan, habe idi dieeen AmdnMk eebon 
oben S. 257 durch Inegw^a ersetzt. 

3) Beliebt war neben Selene der alte Name M^vtj, der 4 Buchstaben hat, 
ebenso wie f/ei<;, Lona und Mond, hingegen HeXTjvalrj {2e?.avaia) 8; ihr Sohn 
Movaaiot s&hlt 8, der geliebte *Evivfä»p gleichfalls 8, sein Sohn ^di(f 4, der voth 
fopda ganaante Feiwfaig wieder 8 o. a. w. 
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dem Seleiie-Hymniis^ sogar liandschriftlieh yemerkl sind (a. AUenr 
Sikes p. 302), und die vier Jahreszeiten; das rixficoQ ^ ßQoro^ 
TcaX Cfjfta TitvxxM 13 deutete schon Baumeister richtig: „quod ad 
plenilunia hominibus antiquis temporum ratio computabatur.* 
Ich hoffe diese Ansicht weiterhin mit Hilfe der Analogieen fester be- 
gründen zu können. Znn&chst folge hier der Selene-Hymnns (XXX FT). 

En: seäuniin, 

M^VTjv delösLv xawöljcTBQov tajtere, Movoai, 
rjövsjcetg xovgai Kgovldsm Aiöq, lloxoQeq (p^fj?, 
7jg ojiox^ aiyXri yalav iXicoexaL ovQavodaixzog 
XQaxoq ajt ad^avaroio- TcoXvq 6' vjto xoafiog ogmQev 
5 alyXrjg XaiiJtuvöijg, oxiXßu ö' a/^' dxdfuctxog d?^Q 
XQVOtov djto oxB(pdvov, dxxXvsq kvöidovxai, 
£vr av oJc* 'S^eavolo Xoeoaa^vi} XQ^^ xaXop, 
stfiara h<UJaftivi] xrjXavyia, 6la ZsXrjvri, 

Qev^aiiivTj xmXwg igtavxBvag, alyX'^evxaq, 
10 iüü^thwg jcgoxigac* iXatS^ xaXXlxQixag fxxovg 
i<fX6Qltj, dixoftijvag, o xa xX^^ ß^aq oyfiog, 
Xa/ixifovemal x ov/al tot* de§ofiitnig xsXiOwaip 

avgaPoB'ep* xixfUOQ ^ ßQoxolg xtä {^fia xixmxm, 
xy id xoxe SQovldfiq ifäyij ptloxfgtt xcü wvvj* 
15 ^ 6* vxoxvcaftepij Öapölipf yslvoxo scovgtj», 

XO-^Q^t apaöOa, &ed XtvxcoXevB, öta SeXijvt], 
nQ6(pQov, ivjcXoxafiog' öio dnxofiti-'og xXta (pcoxäp 
aoofiac 7jftt9-scop, cop xXtlovö' BQyfiax' aotöol, 
20 Movodcop d-BQajtoPxeg, djco oxofidxcop igoipxcop. 

Anmerkungen. 

1 atUu» nnd tosuxa Hss^ denen ich mit Hennann, Wolf n. A. 
(s. namentlich Loheck zn Bnttmann's SprachL n S. 1741} gefolgt bin, 
fthnlich wie im Anüuige des Hymnns auf die Dioskuren (s. dort). 
Ganz prosaisch ausgedrückt lautet die Uebersetzung: *lfusen, besorget 
das Besingen (beschAfUget ench mit dem R) der flflgelausbreitenden 
Uondgdttin.' Nicht von sIxbIp^ sondern von 2xeiv hat der Dichter sein 
hfxsxe hergeleitet Z 321 xop 6* svg' h d^aXd^co xBQixaXXia xsvjji 
Ixovxa, WOZU Eustathios richtig bemerkt: xamop hxi x^ dfig>i^xovxat 
xsQtixopxa, xsQi avxä xavovfievop* (1031,4 hatp ... kv^ucaf 

1) Er aUein besteht aas 4 vienefligen Strophen mit einem t i er zeiligen Epumik 
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öjßol. Hesych. ^jtovoiif iveQyovöiv, axoXovd-ovciv. tjtovijy' Jtovovnivxjy 
fpotrcoöjj.) Das passt auch auf Timon's Fr. 1, wo Wachsmuth mit 
Unrecht eajctzt bevorzug hat, gestützt auf die unzutreffende Be- 
hauptung: „sed forma activa verbi I'öjtco plane sine exemplo est" 
Das Activuin ist dem Medium gleichbedeutend. Hesych. ^ojteze' dxo- 
ZavMt$ und Siurm* ^lov^^p. Gramer Ajl Qz.IV 170, 19 cxk, to 
axoloü$^», Bachmami An. I 233, 32 htotß a»' iotoXov^obi»» So 
erUfiit deh das ^schwierige* ScnrM^a XXTX 12, wie Gemoll es nennti 
auf die alleremfacbste Weise, nftmlich «» <^9f^«re, hegyate* — Die 
V erlang enmg der Anfangssübe von dsiäew hat gar mchts AnfOUiges: 
XXyill 1 "AgtEfiiP delöcD. q 519 ae% dedat&g. 

3 oxoz* st dxo oder ajro, das theOs metrisch, theils wegen des 
nachfolgenden xgczog d^y d^avdroio unertrftglich ist Das Besingen 
soll eintreten, so oft der Vollmond in seiner ganzen Pracht am Himmel 
aufgeht Wiederum ist das Medium {lUooBxai) dem Activum gleich; 
ebenso N 204 ^xe 6i (iip C^aiQriöov ljU|aff€yoc dt' ofUXov. Nonn. Dion. 
X 340 xol xaXdfiag axB(pavri6ov hXi^dfiEvot dta vmtov, (Vgl. Arat 748 
TOvg JtdvTaq djjtlßevai elg Iviavxov *HiXioq {ilyav oyfiov kXavvcov) 

5 d' aft dXdftJteTog st. d' dXdfijTiToc, das den Vers nicht füllt 
Die Aehnlichkeit der Buchstaben veranlasste den Ausfall einer Silbe. 

11 jtX7]0-T] ist zwar weniger gut beglaubigt als ^Xi^&eL, trotzdem 
aber vorzuziehen (s. Matthiä), weil es sicherlich ebenfalls noch von 
£üt' aif 7 abhängt Aus diesem Grunde ist auch o re zu schreiben 
(o oy/Jog), nicht öre. Dass man vorgezogen hat, das überliefei-te 
xe in öh und xeXi^cooiv in rtXtO^ovoa' zu andern, war ein Missgriff. 

18 dQ^dfievog? wie XXXII 18 und sonst Wenigstens wüsste ich 
nicht, welche Absicht dem Präsens zu Grunde liegen könnte. 



XIV. 

HomerlBoher Helios-HymniiB. 

Unter anderen Hymnen enthält der Homerische Selene-Cyklus 
drei gleich lange von je 19 Versen: auf die Allmutter Gaia (XXX), 
auf Helios (XXXI) und auf die Dioskuren (XXXIIT). Diese Gott- 
heiten^ sind alle, ebenso wie Selene, astralen Ursprungs. Es ent- 

1) Die Diodatraii siaht arngMeUoMen: i. imtan o. ZYL — PoU. Onom. I 54 
iviavtd^, ItoCi Smdexdft^ag xf^^'^if f)Xicv xm^IoSoq, ntiftaMvtoq üs 
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steht nan die Frage, ob damit aneh jene anjEf&lUge Nenn zehn zahl er- 
klärbar wird. Nach meiner Ueberzengong ist das allerdings der Fall; denn 
anf die Constellation weist Diodor (II 47) ausdrücklich hin, wenn er 
ftber ein merkwürdiges Freudenfest Apollon*s bei den Hyper- 
boreern berichtet: Xlytrai 6b xal rov d^eov (Apollon) öl kxSv 
kvveaxalÖBxa ■xaravxäv elg xrfv vrjoov (Insel der Hyperboreer*), 
iv olg xal ai tmv aoxQcov ajtoxaxaaxdoEig kjcl xiXog ayovxai' 
xal öia xovxo xov hvv£axai6exaBX7} yQovov vjco x<äv 'EXXi^vcdp fityav 
kvtavxov opofia^EoO^ai. xaxa öh xijv kxiq)avBiav xavxtjv xov d^eov 
xid-ciQlCiiv xe xal xoQsvsiv oweyrng xag vvxxag axo lorjfieQlag la()iinjg 
^ojg UXuaSog dvaxoXfjg ijil xolg 16'iotg svrjfjBQi^fiaOi xegjtofiavov. Wie 
man hieraus ersieht, hatte die 19 nicht bloss eine sacrale^, sondern 
zugleich auch eine siderisch-chronologische Bedeutung; und so 
drftngt sich Ton sellwt die Erinnerung an den nennzehnjfthrigen 
Jfetonisehen Gyklns aii( der das ICond- und Sonnenjahr fftr 
die Zeitrechnung in Einklang zn bringen bezwe(d[te, worüber 
derselbe Diodor (Xn 36) nns Folgendes mittheilt: h dh rtOs 'A^ptug 
Mhmv 6 BonH/aplov (/h» vlag, dsdo§ffaftdpog dl h iavitoXiorft^, 
x^v ovofia^ofiipfjp ivveaxaidexasTiiQlda, x^p oqx^ xoaiöafutfoq 
axo fiijpog h ^A&fjvaiq S€tQog>oQtSvog TQtOxanSixatijg, kv dl toIb 
^QHIftiPotg JhsCt TCt «ustifa Xfjp dxoxaxacxatup xoiMxm xal xadtiXBQ 
iviavxov xtpoq fieydXov xov ävaxvxXiOfiov Xofißavrr öto xai xivsf 
^tVTOP Mixoivoq kpiavxov ovofid^ovai. Er bezeugt dann noch, dass 
diese Zeitrechnung sich bis auf seine Gegenwart bei den Griechen 
in hohem Ansehen behauptet habe. Das mag genflgen; wem es auf 

1) üeber ApdUon und die Hyperboreer ■. FkeUer Gr. Myfli. P 189£ 

2) PhoL Leö. e. t. Kälhnn^ffia xal JTXwn^pia: iofitSnf Mfuettu ylvowai 
fthv avrai BagyiiXiibvog lapföt:, ivvat^ /ikv inl Sixa KaXkvvr^jgitt, 6ewiQqi 
<p9lvovxoq xä nXvvxfinia ... rk KaXXvvffiQia , Zxi nQuyrrj SoxeT f) 'AYQavXog 
yevofiivij Ugeia tovi &eovg xoafi^aai' 6ib xal KaXXvyii^Qia avzy dniöei^av' xal 
yä(f td »ocfutp xal XafinQvvnv imlv. (Vgl. Bekk. An» I 270, 1.) Agrauloe wurde 
kftnig mit Athene identüieui; der Horn. Bjin. XXVm endUmt sie niehi Vgl. 
unten c. XVIL — Die bisherigen daiikOBewerthen Forachangen über antike Zablen- 
Symbolik laseen die 19 so gut wie ganz unberücksichtigt: hoffentlich wird das 
nun anders werden. Was ich mir, abgesehen von den an diesem Orte nieder- 
gelegten Ergebnissen, gelegentlich sonst noch darüber notirt habe, erweckt mir 
iMiiieeiregee den BSndxuol^ als ob beim Gebranehe der 19 immer der bloiae ZulUl 
wirksam geweeen aeL Ba hat doch etwas üeberraschendes, wenn s. B. bei Ebmer 
ß496 Priamos von seinen 50 Söhnen juBt die 19 von einer Mutter geborenen hervor- 
hebt oder Hesiod im Beginne der Theopoiiie gerade 19 Gottheiten namhaft macht, 
welche ausser anderen von den Uelikonischen Musen besangen wurden. Hippokrates 
aoü BainaAbkiuift im 20.Oliede TonHeraUea (dem die 4 und die 10 heilig wann), 
im 19. von AaM o pioa hergeleitet haben (Weatenn. Biogr. p. 440, 8). 



XrV, Homarifcher Halioi-Qjrmiiiu, 
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mehr Zeugnisse ankommt, dem bieten die Chronologen ^ reichere 
Sammlungen. Für mich ist das Wesentlichste der Zusammenhang, 
in welchem zweifellos mit dem Apollon- bezw. Helios- Cultus *das 
grosse Jahr* gestanden haben muss, dessen Erscheinen der Gott 
selbst mit Citherspiel und Tanz beging. 

Bei dem auf das Reale im Menschenleben und auf den Einfluss 
der gewaltigen Natur Vorgänge gerichteten Sinne des Dichters unseres 
Selene-Cyklos halte ich es für mehr als wahrscheinlich, dass er neben 
den 4 Ubndphaaen nnd 4 Jahreszeiten aneh du Iftjihrige 'grosse 
Jahr' sieh als Zahlenschema für den Anfban seiner GOtterges&nge 
erkoren habe. Zwar passte das eine wie daa andere Schema, streng 
genonunen, nieht anmittelbar anf jede der von ihm gefeierten Gott- 
heiten: indessen solche Uebertntgiingen mdgen in seiner Zeit nichts 
AnffiUliges mehr gehabt haben. Ohnehin ist es schwer g^aoblicb, 
dass der Selene-Oyklns, der durchweg einen persönlichen nnd pri- 
vaten Charakter trägt, sich (etwa wie der grosse Homerische Apollo- 
Hymnus) aufs genaueste in die durch den öffentlichen Cultasgebraneh 
sanctionirten Nonnen gefügt haben sollte. Um herzerfrenenden Lebens- 
unterhalt bitten die Hymnen XXX and XXXI nach älteren Mustern, 
mit der allgemein üblichen Zusage weiteren Sanges schliessen alle: aber 
speciell mit dem Versprechen heroischen Gesanges endigen nur XXXI 
und XXXII. Dies letztere steht, wie schon früher (S. 2U2) angedeutet 
wurde, ganz einzijr da. Unter den Homerischen Hymnen giebt es 
überhaupt keinen mebr^ der in ein so specielles Versprechen aus- 
liefe. Wiederum also trelFeu wir einen rein individuellen Zug au; 
und dass er sich gerade in den Helios- und Selene-Hymnen findet, ist 
um so bezeichnender für den Verfasser. Ihm persönlich müssen die 
Astralgötter, und vor allen Sonne und Mund, besonders am Herzen 
gelegen haben, vielleicht auch einem Ki'eise gleichgesinnter (poesie- 
pflegender?) Genossen, denen er seine Gedichte Tortrug. Den Rohm 
der zu Halbgöttern {^/äd-eoi) erhöhten Mensehen werde er singen, 
kündigt er an: eine directe Bitte, ihn darin zn nnterstfitzen, hat er 
natnxgemftss weder an Helios noch an Selene gerichteti wohl aber 



1) VgL Mch PanMmiogr. I p. 433, 1 Mkwo^ hiim6^ — Atai 751 yftmoMctc 
t&5s xdl <ro' t& yäp avvaeidexai ivvsaxalStiea M^uXa ^eivoD i}eA/oio. 

Es ist gar nicht ausgeachlossen, dn><s Arat wirklich an poo tische Verherrliohung 
des neunzehnjährigon Cyklus gedacht hat. Das würdo meine obige Hypothese, 
daM die drei genaonteu Uymnea in diese Kategorie gehören, uaterstützen. Vgl. 
Said. t. T. Tkfi6B9oq l&JüfÄo^ hf^atögt YP^^Hf^ Infi«» vd/uuvs fuvaimubq «S^. 

2) Das fiezaßf',aofiai (iXkov ig vftvov in V. EL XVIII andtt» la Vttttohen als 
das häufigere xal äU-rj; (ivfjaofi aoiA^^ liegt kein Grand vor. 

Lad wich, HomttrUcher Hymn&nbaa. X9 
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beidemal die Bitte um goAdige Gesimiimg. Das sehOne licht des 
Tages nnd der Naeht wieder imd irieder schauen, noch weiter leben 
mochte er, um auch fernerhin dichten zn können, dankbar ihrer ge- 
denkend, die in nnabftnderlich gesetzmftssigem Wechsel Tage» Monde 
und Jahre regehiS ein erhabenes Vorbild Ittr den Maass nnd Form 
liebenden Dichter. 

Eingeführt ward der Metonische Cyklus etwa im J. 432 y. Chr. 
(nach Diodor): höher hinauf wird auch die Entstehnng des gesamten - 
Homerischen Selene-Cyklus schwerlich zu rücken sein. Vielleicht fallt 
sie erst ins 4. Jahrh.; denn dass die fraglichen Gedichte schon ziem- 
lich nahe der Alexandrinerzeit stehen, verrathen die gesuchten Künste- 
leien, namentlich in sprachlicher Hinsicht, mit aller Deutlichkeit 

Jeder der drei gleich gebauten Hymnen lässt sich in 4 Tetraden 
und eine als ls"ach<?t'8ang (tjtaofia) dienende Triade zerlegen. Bei 
Helios beruht das Symbol der Vierzahl hauptsächlich auf den 4 durch 
ihn bewirkten Jahreszeiten (Eurip. Fr. 943 jtvQLytvtf<; Öl ÖQaxcjv odov 
i^ftlxai X eTQa(i6Q(potq lÖQatq ^evyvvq aQftovla jcoXvxaQJcov oxfifiä). 
Bilder stellen sein Haupt öfter von 12 (= 4x3) Strahlen umgeben dar. 
Er fährt auf einem mit 4 lichtglänzenden Bossen bespannten Wagen ^ 
Der Orphiker (Hynt VHI 5) nennt ihn selbst mgaßoftoat xooai 
XOQewDV, In Bhodos opferte man ihm al^fthrlich ein Yiergespann. 

EEE BAJON. 

^'IJXtop v^vtlv avze, Jiog rtxog, uq^bo, Movca, xe 1 

KüXXiojtii, (pat^ovxa, xov EvQV(patooa ßoätxiq 
ystvazo rairjq xcuSl xal Ovffavov aaxsifoePTOg* 
yrtHe. yaQ EvQvq)aB<Htap a/eotZstz^v 'FxBQlmVf 
6 avTOxaaiypi^TijVt tj oS tAcb xaXXtfta xixva, t0 2 

!ffcD xB ^oxTixov ivxXoxofioP X9 SeX^tnpf 
'HiXtop t' oxofMvx'f kxisfxsXop aBnvaxot/atv^ 
0$ gtalvBi dvtjxoloi xal ddmfoxoioi &Botaiv 

txxotg iitßBßcuig' CfUQdpov 6* o ye ötQxtTai oaaotg xtS 
10 Xlf^i ^ x6ffvB^)£' XoßXQoi 6* axxlves ax avrov 
alyi^BV oxlXßovat, xa^a XQOta^p xb xoQeUu 

1) Plut. Qu. Rom. 77 p. 28Z^ nou£ 6 lik» iiXiot v6v iviuvtöv, öh oeX^vii 

2) Wüimowite PhüoL Unt. ZVHI 184 mcinl, das« der Diotkoraa-Hynaras 
XXXin „etwa im Coltorkreiw Ton Ddof** und „im ft. Jahihandeii" entatuiden lei: 
aber keines von beidea kttun ich als Unnichend begrfindet anielieiii idoht «inmal 

als wahrscbeinlich. 

d) Oi-ph. Uym. VIII lU tu ^Aaotane, tiuatiyi Xtyv(fg tiXQUogov a(f/ia öiwxatv. 
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jLoftJtQol ajto xQarog yaQuv xaxixovöt XQoömxov 
TfjÄcwy}-Q' xaXov 6e JteQl XQoi Xa^jtixat tod-oq, 
14 XE:iTOVQYtq, jtfoty dvificov, ojtör aQGSPaq hcxoVQ 
10 d^föjiiöioq JiifiJtTjot öl' ovQavov 'Slxecwov di, 
lö ivi)^' äg' 6 /£ ozf^at xQ^oQvyov cLQfia xdX txxovq. 

17 xoXQB, optt^ xifo^ifmv ßtav 4h}fi^* SxoQb' 

AnmerkQBgeii. 

11t xaQOm Xa/ijtQol St xa^Biol Zofutgäl, das neben ^ato x^orog 
ttnmQgUeh ist^ sieh auch kaum als Sabject fOr xarixmHU xffoöauto» 
schickt o xoQBlag (wahrscheinlich Terwandt mit o »aQmag 'der Brand- 
flichs' und dessen Nebenformen) heisst eine Schlangenart» deren Nator 
am besten ersichtlich wird ans der Sehfldemng, die Demosthenes in 
der £ranzrede (§ 260) von der Thätigkeit des jungen Aeschines ent- 
wirft: ip &k xiOq ^ftigatq tovq xalavg d-tciaovg aycov öia rSv oömv^ 
Tovs lOTttpavcofiivovq zm fiagad-o) xäi ry Xevxy, rovg otpeig tovg 
XttQilaq d-Hß<op TUti vxIq t^s TteqiaXf^ aUoQcöv, mA ßomp »cvoi; 04xßot* 
xal ixoQXOV/UPog „vrjg oTTfjg, artijq wjg^, H^qx^? xffofffefui^p 
xal xtxxotpoQoq xal XixvotpoQog xal roiavra vjio rmv ygadlcov XQoaayo- 
QSvofiEVog, xrL Schol. Aristoph. Plut. GOo .^agslag mv o<pig: q)aoi 61 
avTov ftf] öaxveiVj r] xal öaxvovxa [//j^J XvjieIv . , . to 6k xotovrov 
slöog evglöxexai kv xolg hgolg (xov ^loiwaov). Phot. :xagBlai og)£ig: 
o^Btg jzagsiag fX^^^T^? fieydXag legol, ov xovg dv&gojjtovg, dXXd xovg 
dXXovg oq>Big dötxovpxtg. Hesych. jtagelui 6g)Big: o(ptcov elÖTj fieydXag 
stagtiag Ix^vxcav xavxa öe tjxiaxa ödxvu dvd^gcojcovg. Durch die 
Ueberlieferung wird meine geringfügige Correctur so nahe gelegt, 
(lass ich an ihrer Dichtigkeit nicht zweifele, obwohl ich ausser Stande 
bin, den schlangenhaarigen Helios sonst noch nachzuweisen; denn aas 
bekannten Analogieen und ans dem, was .Grappe Griech. Myth. S. 807 
A. 2 zusammengestellt hat» darf wohl gefolgert werden, dass der Ver- 
gleich der Yon dem Haupte des Sonnengottes ausgehenden Strahlen 
mit Schlangen kein ungiiechischer gewesen ist, woraus sich dann 
leicht das Sdilangenhaar ergab. Eurip. Fr. 943 nennt den Helios 
selbst xvgijEVTig dgeauop, 

14 oxx&z aQCspog txxovg st vxb agöBPsg txxo$, dann Um- 
stellung der beiden nächsten Verse, endlich 15 ozrjae st. or^aag. So 
kommt Klarheit und logischer Znsammenhang in die bisher ganz 
sinnlose Schilderung. £«rst dann leuchtet das schOne Gewand des 

19» 
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Sonnengottes, wann er seine RoBse dnreh den Himind hin nach dam 
Okeanos treibt, und hier eorst lillt er seinen Wagen aa. DIeie natOr- 
liehe Zeitfolge der Ha]idliuige& ist In den Hss. geetOrt Inliolge deeseD 
nahm Hermann hinter 14, die Qxforder hinter 15 eine Lflcke aa: aber 
abgesehen davon, dass die ZahlenveMltnisse dagegen sprechen, weist 
der Inhalt des 16. Verses entschieden anf eine andere Art Verderb- 
niss hin. 



XV. 

Homarisdher Gaiar^nniiiia. 

Nirgends treten dem Erdenbewohner die schroffen Wechselfälle 
irdischer Erscheinungen deutlicher und eindringlicher vor Augen als 
da, wo er mit den Zwillingspaaren Tag und Nacht, Sonne und Mond, 
Sommer und Winter, Leben und Tod zu rechnen hat. Ihm ordnen 
sich alsbald die Stunden zu Tagen, die Tage zu Monaten, die Monate 
m Jahreszeiten und Jahren. Schon frOh ist hierbei auf natSiüciLem 
Wege die Zwdashl dvrdi Verdoppehmg cor Vierzahl geworden, die 
nnn den Ereislanf der Erdzeiten als mAchtigste Theilerin beherrscht 
Mehr bedarf es kaum, nm zu erklSren, warum unser Hymnendichter 
dieselbe Zahlencombination (4x4) + 3— 19 f&r Gaia (XXX)^ wie 
Ar HeUos gewiUt hat Beide Wesen sind ihm, trotz der Personi- 
fication, in erster Linie doch siderische Weltkörper, die nfthrends 
Allmutter Erde sowohl wie der segensreiche, Tag für Tag unermUd- 
lich Himmel und Erde beglückende Lichtspender, der gemeinsam mit 
seiner Mondschwester auch die £rdzeiten regelt Sie schafft die 
Monate, er die Jahre. 

EIS IBN MBTEPÄ UANTSiN. 

Päta» xainiTixeiQap deloofiai, rjvQ-ifisd-Xov, xel 
xfftaßUfTfjPi ^ q>iQßu hil x^vl xdp<h\ 6x6a* hntv 

^* oca xmrmvTM, zaöe ^Qßtroi ix cidw oZßov, 
Ii hc do d* tvxaiMq xe tuX b&coqxoi teH&ovai, «2 

1) Ihr Name enfh&lt 4 BuchBfcaben, ^Ptla ebouso viele. — In Arifitophanes' 
YSgdn (1004£) fiingirt Meton, der Erfinder des 19 j&hrigen Cyklus, als Feldmesser. 
Mit dam LinMl wiU er die Kreiefliehe^ auf der noh die nene Stadt erbeben wU, 
dnroh iwei aieh rechtwinklig schneidende Linien in 4 Quartiere serlogon: 
fjierp^aa) xavövt ngofni^elq, "va 6 xvxXoq yhritai am rfXQaywvoQ. — Plut. plac. 
phil. n 25 p. 891 Ii ueqI oiaiag aeXi^ijg- jiva^ifxavögoQ xvxXov slvai ivveaxaide' 
xankaaLova rt^s /^C» StaneQ xbv xov ^liov n^gij nv(f6{. 
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xoTVia' otv ö* l'i^Tai öovvai ßiov 1^6* dqpeXiod-ai 
d-VTjtolg avd^QcoJtoLOLV, 6 6' oXßioq, ov x£ ov dviim 
XQOifQcov tifirjastg, zm r* ag)9^ova jcavxa ytdg iotu 

ßgld-si (itv oq>Lv agovQa (fBgiößioq riöl xal aygog 3 
10 xz^vsoiv fvd-7jvtl, obcog d* kpixbtXaxai iod-Xmv 
cvTol ö* tvi'ofiir]ai xoXiv xata xaXXiyvvaixa 
xoLQaviovo\ oXßoq öl xoXvq xal xXomoq oxtjötl, 

xaQ^-wtxtA TS x*HfotQ ^^Q h &^6(ttv iv^opt dvfim 

oSg xe ttft^stg, a/tp^ ^ea, ap^ope däifiop. 

Xarpf, &ecöv fdTjtsQ, aXox* OvQavov datEQOsvTog, &r 

ovroQ kyat xdi cslo xal aXX^ig liPi^aoft* aoiö^g. 



Anmerkungezi. 

6 0ev d' Ixerat Von dir läistgt es ab', nach HoiD. / 102 aio d' 
t§fitai, oxxl XBV aQxv- I^ie Yorangehenden A^ectiya evjtaiÖBg und £v- 
xoQxoi sind sabstantiyiscli gebraucht; ßiop 'heixmmierhaXi* ßlotop 

18 (vgl. (peQioßtoq 9). 

7 d-vjjToU dv(hQ(o:^oi6u\ 6 d' oXßiog dieselbe Unterordnung des 
Besonderen (Singularis) unter das Allgemeine (Pluralis) wie XXX 5 
eiXajclvai d-prjxoloiv, Iv' ov . . . 'EotItj aQXOfisvoq 0:!tivÖEi. 

8 xifi^öeig Hss^ geschützt durch 16 und ähnliche Stellen, weshalb 
ioxi in taxai zu ändern war. Die enge Verbindung beider Sätze wird 
durch x£ gewährleistet. An .Tf() darf hier ebenso wenig wie in 14 
gerüttelt werden; es dient häufig nur dazu, den vorangehenden Begriff 
etwas nachdrücklicher zu betonen: e 29 av yitQ avxe xd z* dXXd xbq 
dyyeXog hct, B 353 Aava&p *txaSr}a6fU&* wttdtiop M9Q, oIop 
0T$ xQmxoP XBQ i/iloyiad-Tjv ^iXoxrjxu A 789 0 dh xitaetoi slg a/ad^p 
XBQ, A 131 fi^ 6* ovra>Sy ayaS^ xbq itop, ^^iOsfxgX' UxiXXsv, xUxxB 
pwp. B 236 clUadi xsq cv» pijwA psrnfud^a, JT 65 ra ozv/iovat 
ß-sal X£Q» 

9 4i^p ist natürlich Pluralis (b. zu 7), getheilt in avtol 11, xaXösg 
13, xaQHvixal 14 und schliesslich wieder durch ovq xe 16 zusammen- 

gefasst. Wie in 7 wird auch in 12 ein gframmatisch untergeordneter 
Satz im Singularis eingeschaltet. Das unlialtbare rjöh xaz* ay^fovq 
habe ich in fjöe xal a/ffoq verwandeltk wodurch ich das einzig passende 
Subject gewann. 

14 xoQoiq x£Q ig -avHatp st xoQdX^ xsQMop&ioip, Das scheint 
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mir die einfachste Losung des Problems zn sein, während ich die ge- 
wöhnlich gebilligte Conjectnr g)eQ£{a)apd-iaiv nicht gnt zu heissen yer- 
mag, weil Tänze keine Blumen bringen (Meleager A. P. IX 2 
q)BQavd^ioq äagoq tugif}. Wohl aber haben die gziechischen Jungfrauen 
ihre Tänze nicht bloss zu ihrem PriyatvergnQgen, sondern auch den 
Göttern 'zur Weihe* (als eine Art Weihgoschenk) aufgeführt üeber 
jtsQ s. zu 8. dva&soiQ ist eigentlich das Aufstellen von Weihgeschenken 
für die Götter; hier dürfte es der Dichter in Erinnerung an den 
freieren Gebrauch von avan&tvai (Pind. OL V 8 zlv öe xvöog aßQov 
vixaöaic avi^xB, Schol. ool 6t. o) i^fig)?/ Kafidgiva, Tfjv ix zijg vLxtjq 
66$,av dvid-Tjxtv, dvxl tov ool x^Qtv ofio/.oytZ im vixy. Polyb. 
XXIV 7 Ar]fif]TQlcp jräöav uiutrii^tvcu xi^p i§ avT<äv ^ Über- 

tragener Bedeutung verwendet haben. 

15 Jtal^ovaai vom Tanze, nach d- 251. jp 147: also ist es sicher 
nicht nOthig, xalQ<yvoi mit oxa^po««»» zu yertanschen. 



XVL 

HomerlBoher Dioskuren-Hyniiuw. 

Helios und Selene galten nach dem religiösen Personifications- 
triebe der Griechen als Geschwister', Kastor und Polydeukes des- 
gleichen: es war nur natürlich, dass beiden himmlischen Erscheinungs- 
paaren ^ ein und dat^selbe Zahlensymbol zugesprochen wurde, und zwar 
auf dem üblichen Wege der Verdoppelung ihrer Zweiheit. Beim Monde 

1) Wie sie denn von Anbeginn alfl EusatnmengehOrig genannt worden nnd. 
Horn. P 367 o^i not" r)i).iov aSiv ^ftfisvai orrs oiXr'jVTjv. ^484 i^iXidv x axnuavxa 
oeItii'tjv te nX^&ovaav. tj 84 Voq xe yan t}eXloi< aiylr] neXev j^h aeX^viiQ. to 148 r'^th'aj 
ivaSUyxiov oek^/vy. Horaz im Anfange des Säcularliedes: Phoebe süvarutnqtie 
pottm Diana, luoübm codi deeu», o cobndi ttn^per «S eulH. 

2) Heiych. s. ▼. AtAmtovtfOti <A !Bl^c dfeX^ol ... xal ämige^t tcTq vavtt' 
Xofiivotg q)aiv6fi€V0t. xal arj/neTov iv &vxue^. Eur. Hei. 140 affXQOu; cip hpLOim- 
^hxB (paa^ elvai &eu}. Kallimach. Hym. V 24 xol AaxeSaifiövioi &<TxiQS<;. Her. 
caim. I 3, 2 fratres Helenae, lucida sidera. Plut. Lys. 12 riaav rft xivBq ol xovq 
JiOMOVQovq hd tili AvüMqov v£u)( ixaxiQa>9€v, dn xo9 Xifiivog i^ijtXet nQGnw 
inl Todc noXtiäovQt äatga x&Iq ofix&y MtAfoptu Xiyovn^ 18 d A ^t^mn^o^ 
^axijoev Satd tOv Xag>vQa)v JeXqioTq avxov x^^-^v elxöva, xtd v&v vaidQX(»y 
ixdOTOv, xnl XQvaovQ äattQaq tü»v JioaxovQiov, o? txqo xüdv AevxxQixü)v tl<pavia&ti- 
aav. — Bei Iloraor i 301 ff. leben sie unter der Erde fort, im Genüsse göttergleicher 
Ehre, einen Tag um den andern lebend und sterbend. Mit Becht ist diee auf den 
LiebfewedhMl bMOg«n worden. 
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gaben die 4 Phasen, bei der Sonne die 4 Jahreszeiten den nftchst- 
liegenden Anhalt dalllr; den Diosknren haftete die Yierzahl als ein 
Erbstück ihres Vaters Z&aa^ an. In ihrem lakonischen Heimaihlande' 
worden sie dnrdi ein hOlzemes Viereck (zwei Balken, die mittels 
zweier QuerhSlzer verbunden waren) dargestellt ^ ein Zeichen, das 
sich in der Astronomie bis auf den heatigen Tag erhalten hat Man 
setzte diesen himmlischen Zwillingen gelegentlich 2 Franen oder 2 Söhne 
oder 2 Vettern oder 2 Schwäger oder 2 herrliche Bosse znr Seite. 
Stesichoros (Fr. 1) machte aus diesen 2 Rossen 4. Kurzum die ver- 
schiedenen Mittel und Wege der Zahlenverdoppelung sind von den 
griechischen Mythologen und Künstleni auch hierbei reichlich aus- 
genutzt worden. Bedenklich wäre es also gewiss nicht, diese Erfahrung 
auf zwei andere Götterpaare des Homerischen Selene-Cyklus ebenfalls 
anzuwenden» nämlich auf Artemis-Apollon (XXVII) und auf Hestia- 
He rme s (XXIX). Zurück blieben dann dort allein noch Athene (XXVIH) 
und Gaia (XXX, s.S. 292), welchen jedoch der Vater Zeus einerseits und 
der Gatte Uranos andererseits beigegeben worden sind, so dass nicht ein- 
mal bei denen der Gedanke an beabsichtigte Paarung ohne weiteres 
abgelehnt werden darf. Zieht man es indessen vor, von einer in jenem 
Selene-Cyklos willk&rlich angewendeten Zahlen^ymholik m sprechen, 
so helfe ich doch wenigstens nachgewiesen zu haben, dass ein solcher 
Vorwarf die meisten der bezüglichen Hymnen jedenfUls nicht mit 
Becht trifft, wiewohl sich freUich nicht verkennen Itat, dass die 
sacrale Bedentang der Zahl gesunken und die astrale dafür betrftdit- 
lidi gestiegen ist Unter diesem Qesichtspankte vermag ich die Vei^ 
kettong der Diosknren (aatt^Qsg) mit Helios und Gaia sehr wohl zu 
begreifen: f&r Erdbewohner ist das Zwülingsgestim kein allt&glich 



1) Theokr. JUUl 1 IfwhiAW Aijäat te xal alyi6%w Jt^ viu». Et ist aahr sa 

bedauern, dass dieser Hymnus keine klare Einsicht in seine Tektonik gestattet, 
weil er, ungeachtet seines betrachtlichen Umfanges (223 Ver8e,\ nicht den Ein- 
druck der VoUst&udigkeit macht. Der Anfang besteht oö'enbar aus 4X0 (oder 8 X 3), 
der Sohhuw ans 4 x 3 Bsxameteni. Ob im üebrigen diese oder eind analoge Sym- 
metrie der PeiilropeneiiitheiliiDg durdhgeh^ koonte ich nicht MrieUen. — Inter* 
eaaant ist, dass der Horn. Hym. XYH^ ein kurzes Excerpt aus XXXIII, in einer 
Tierzeiligen Perikope nebst einzeiligem fivf oyui besteht: er hat also die Grand£ozm 
seiner Vorlage treu gewahrt. 

2) GCtÜiche Yerehrung genossen sie dort erst 40 (->4xl0) Jahre nach dem 
Eami>fe mit ihren meaeenieelian Vettern, den Aphantden (Paus, IH 19» 1). Der 
Zwiet zwischen den Tyndariden und AphareTden linicli aug, als von den letzteren 
mner die 4 Theile, in die eines der g mm^ t^ fff^hqffl j^h erbeuteten Binder ierl^(t 
war, alle für sich in Anspruch nahm. 

3) Plut. TT. q)i)MÖe).ip. 47S». 
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beglückender Anblick wie Sonne und Mond; es erscheint den bedi*ängten 
Seefahrern, wann sie seiner am dringendsten bedürfen, plötzlich wie 
ein heiss ersehnter Eetter aus iiöchBtttr Noth und giebt sie dem Leben 
und der Erde wieder. 

Die Zahl 19 könnte im vorliegenden Falle auch eine alte chrono- 
logische Bedeutung haben. Da die Dioskoren vorzugsweise nach La- 
koBifln imd Ueaaenicn gehören, so endidnt die KaehiiAt Slrabo^ 
(VI 279) bemerkenswerth, dass erst nadi 19 jährigem Kampfe iCeflsanian 
erobert wurde, wofftr er keinen geringeren Gewihmnann als I^yrtftoB 
(Fr. 6, 4) heranzieht'. 

Was endlich die Perikopengliedenng anbetrifft^ so befremdet es auf 
den ersten Blick allerdings, daas diesmal der Beginn des htga/ta nicht 
mit dem Sinnesabschlusse zusammenfällt, während das in den übrigen 
sechs Hymnen des Selene-Cyklus regelmässig geschieht Manche Gedichta 
Theokrit's legen nun den Gedanken nahe, den Homerischen Dioskuren- 
Hymnns so einzutheilen, dass der erste Vers als xQoacfia gerechnet 
wird, die letzten beiden als exaa/ia. Da indessen diese Architektonik 
innerlialb der Homerischen Sammlung sonst nicht sicher nachweisbar 
ist, Wühl aber melirfach (man sehe sich nur die vorgelegten Proben 
daraufhin an und vergleiche S. 40 f.) Vernachlässigung der Sinnes- 
pause, so trog ich kein Bedenken, die Gliedei'uug so, wie folgte vor> 
zunehmen. 



jifiq>l Aibq xovQovg, kXtxmxtdeqf hxBve, Mavcat, u 1 
ToifdaQÜas, Ai^dtjq xaXXiag>vQov äyXaa tixva, 
Saatoga ^* Ixxoöafiop xat aficofij^rov UoXvds&tHi, 

6 iux9'&0* i» ^Xonjxi xsXtttve^ii KQovUovty te 2 

Ccot^Qaq xixe xäldag ixixßavlmv coßdpmxm» 
mtvxogmp xe vtcöv, ote te cxiQxcoöiv aaXXai 
%HitiQLai xaxa xovxov dfislXixov. ol d' axo Vffip 

e^ofievoi xaXiovoi Aioq xovQovg fisyaXoiO ttB 
10 OQV&tCtv Xsvxolöip, ix* dxQCDz^Qia ßavrsg 

xQVfiPijg' r^v ö* aPBfiog re (idyag xcd Mi/ia ß^aXaoCfig 
d^^av vxoß(wxii]P' ol 6* l^ajtlvrjg lipavrjOav 

^ovdfjoi jtTSQvyeoai 6i cdO^tgo? ai^avreg, ti 4 

avTÜea d' ag^aXimp dpiftG>p xatdxavoap diXXag, 



1) Vgl. auch Paus. IV 15, 2. Kurz vorher giebt er an, dieser swdte meesenifobe 
Krieg habe 39 Jahre nach dem ersten begonnen* 



EIS AlOSKOTPOrX 
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]5 xvfiaza hroQeoav Xevxijg aXoq kv jieXayEOöt 
vavxaui, ojjfiaza xuä euch vov ö(piöLV ol Ö't iöopzeg 

% 7H^iJ<^(^v, jravöapto ^ 6tC,vQolo xovoio» ht 

▲Bmerkviigeii. 

1 „Der Anfang dfigA Aioq xovQovq iajtere Movaat stimmt zu den 
kitharodischen Proömien", sagt Wilamowitz Philol. Unters. XVIII 184. 
Mir ist kein einziges dieser *Proömien bekannt, das bo anfinge. Die 
Interpreten verweiseii xwsr auf YII 1 und Ähnliche SteUen, doch sind 
diese alle Ton anderer Art Vielmehr irar an XXXII 1, an J7316 
^ 61 xov (rovg) öiQov dfig>l 9'* hiop, A 482 mg vor* a/t^* 'Oövo^a . . . 
TQmBQ Sjtov vl d^ za erinnern, also an Beispiele, die den gut be- 
zeugten Spiritus in Iktxete und ebenso die Wortbedeutung als echt 
beglaubigen, ofi^ixttv ist der Sprache gelftnfig; nicht aber dfi^i)6i- 
X6tv, Hesych. afKfUjtovTEq [y US]: mgi Igyov xoutvitBVOi, 9uA aaxo^ 
XovfiBvot' fi :nEQl top avzov jtopof^voi[TZ92]. afuplBOxovi xeQUP?]Qyovp, 
afig>^Jt£i: jttQUJtEi, d-egcute-vei, jcagetxoXovd^el. d(i<pE3tEP [U 124]: ivf^Um 

16 „Das ist für die Schiffer ein schönes Zeichen. Sie freuen sich 
und sind die Mühen los", übersetzt Wilamowitz, vermuthlich nach 
Abel's Conjectur jtopov Xvöiv (Baumeister xqIölv). Der völlig haltlos 
in der Luft schwebende Accusativ scheint dabei seltsamerweise Niemand 
beunruhigt zu haben. Für mich ist er der sicherste Beweis, dass auf 
diese Weise das handschriftliche a/jfiaza xaXa jiopov otplöip unmög- 
lich gebessert werden kann, eher etwa durch jcovovPTsaiv, woran ich 
zunächst dachte. Aber auch dies trifft schwerlich das Kechte. So bin 
ich schliesslich auf a^ftaza xaX* djto vov ocpiaip gekommen, das 
Wenigstens den Vorzug liat, keinen Buchstaben der Ueberlieferung 
preiszugeben. Schon bei Homer findet sich ojro do|j/§ *wider Er- 
warten' (vgl. dx* kXxldoq, djio ypcoftrjq, djto d^vfiov): warum sollte dar- 
nach niöht «uro vov *irider Begreifen gebUdet worden sein? Die 
Plötzlichkeit, mit der die schonen Zeichen den Schiffern ersdiienen 
(aivlxa 14), wirkte wie ein Wunder, das 1U>er ihr Verstfindniss hinaus- 
ging. Der Gegensatz ist das längst bekannte xara vw»; und dass 
die Verbindung axo vov nicht unerhört gewesen sein kann, lehrt das 
Verbum axovovd'STstp, Die Contraction kennt schon Homer (x 240). 
Vgl. noch Xenophanes Fr. 25 Diels dXX* djtdpev9-8 xovoto voov q>Qevi 
xdpta xQadalvu (woraus schwerlich auf djto pov pgealp geschlossen 
werden darf; da aguaiv die SchÜfer den Dioskuren besser gegenfkberstellt). 
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xm 

Aristophanes' Plan des Wolkenkaokaokshelms. 

Man erschrecke nicht: es liegt keinesweges in meiner Absicht die 
berühmte Partie, in welcher Aristophanes den Athenischen Projecten- 
machor Peithetärus vor den versammelten Vögeln seinen kühnen Plan 
zur Errichtung des Wolkenkuckucksheims auseinandersetzen lässt für 
die Hymnenpoesie in Anspruch zu nehmen. Aber diese Partie birgt 
ein bis jetzt noch unaufgekläi-tes Käthsel, welches ich mit Hilfe des 
soeben besprochenen Homerischen Selene-Cyklus lösen zu können 
glaube, was zugleich den erfreulichen Nutzen mit sich bringen wird, 
meine Zahlentlieorie in überraschender Weise zu bestätigen und sie, 
hoffe ich, gegen jeden etwa noch zurückgebliebenen Zweifel zu schützen. 

Dass in den 'Vögeln die Verse 451—538 and 539—626 einander 
genau entsprechen, entdeckte sehen G. Hermann (Elementa doctr. metr. 
723). Er erldArte sich diese wegen des bedeutenden ümfioiges der 
correspondlrenden Glieder anseerordentUch merkwürdige Eigenthflm- 
lichkeit so: „Qnod nisi egregie faUor, chori diyersae stationes, lodqne, 
qnos actorea in soena oocapabant vel aliquamdin obtinebant» regolain 
hnic rationi modnmqne praescribebani* Das wfkrde man gelten lassen 
können, wenn es sich nur um Ch5re handelte: allein die betreffenden 
Partieen vertheilen sich diesmal ganz unregelmässig auf den Chor 
und die Schauspieler, so dass für das Auge, wie Hermann verlangt» 
die ziffermässig genau übereinstimmende Gliedemng mittels der 
Acteure kaum zu bewerkstelligen war, am allerwenigsten bei den 
zwei wichtigsten Theilen von je 63 anapästischen Tetrametern, die in 
eine grosse Anzahl ungleicher Partikelchen zersplittert sind. Wie 
hätten die Acteure es anstellen sollen, um trotzdem den Augen des 
Publikums die Zahl 63 in ihrer Gesanitsuiüine anschaulich vor- 
zuführen? Warum wurde ihnen überhaupt diese nahezu unlös- 
liche Aufgabe mit einer so gewaltigen Zahl und warum gerade mit 63 
gestellt? 

Ich kann mir nur denken, dass Aristophanes damit ein latentes 
symbolisches Spiel trieb, ungefähr so, wie ich das bei der von dem 
Verfasser des Hermes-Hymnus verwebten Vier dargelegt habe (S. 4i£). 
Die Wissenden verstanden, was er hineingeheimnisst hatte, die un- 
wissende ICenge schwerlich. Sein geheimer Spott aber richtete 
sich ohne allen Zweifel gegen Heton, den Begründer des 
'grossen Jahres', von dem schon S. 288 und 290 die Bede war. 
Meton's neunzehnjähriger Cyklus erforderte immer nach Ver- 
lauf von je dreiundsechzig Tagen Mnen auszumerzenden Tag 
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(einen l^aigioifiog) K Das bezeugen die alten Astronomen ausdrück- 
lich, und somit ist der enge Zusammenhang beider Zahlen erwiesen. 
Ariatophanes hat hier eine ähnliche dnaliatisehe Zahlen- 
symbolik getrieben wie die alten Hymnensftnger; denn nicht 
allein die 63 ist Ton ihm in die bewnsste Stelle hineinge- 
heimnisst worden, sondern, was bisher noch Niemand entdeckt 
hat, höchst wahrscheinlich anch die 19. Anf die Verspottung 
des chronologischen Neuerers Meton war es abgesehen, gegen den 
Aiistophanes öfter ^ die Pfeile seiner Satire gerichtet hat Dem con- 
aerrativ gesinnten Komiker kam das Bestreben des Mannes, die Zeit- 
rechnung dnrch Ansgleichen der Differenzen des Mond- und Sonnen- 
jahres wiTerbessem, wie ein chimärisches Wölkenkuckucksheim vor. Er 
liessihn eine curiose Quadratur des Kreises erfinden (Vs. 1005, s. S. 292 A.) 
und zog in verblümter Weise seine beiden Zahlen, auf denen die 
neuelveform der Chronologie beruhte, ins Lächerliche, indem er 
sie symbolisch in das abenteuerliche Project eines Peithetäros verwebte. 
Schwerlich würde dies geschehen sein, wenn er zu dieser eigenartigen 
Zahlenmystik nicht durcli bereits vorliandene Kunstwerke älmliiher 
Art angeregt, gewesen wäre. Solche glaube ich bereits mehrfach nach- 
gewiesen zu haben; jüngere Belege werden folgen. 

Es erübrigt noch ein näheres Eingehen in die metrische C!om- 
position nnd Besponsion der in Frage kommenden Partieen der Vogel- 
komQdie. Weil jedoch die Yorwiegend yerwendeten anapästischen 
Dimeter nnd Tetrameter, was die Anzahl ihrer Tacte betzifl!^ meistens 
Tollkommen feststehen, so kann ich mich daranf beschränken, ausser 
der Gliedenmg des Ganzen nur einen beschränkten Theil im Wort* 
laut herzusetzen. 

CrQog>7j. 

A (Vs. 451—459) 2 X 19 == 38 Tacte: 

öolfQov (ilv atl xara Jtavra öfj tqojcov 5 Tacte 

jtL(pvxLv avd^Qcojtoq' Ov oiKoq Xtye fioi' 5 „ 

raxci yctQ xvxoiq av 2 „ 

XQ^OTov l^ELJtcov, o xl floi jcaQOQat*, 5 „ 

1) Gomiui Elementa aatronoraiae rec. C. Manitius c. VIII >; 55 dt' fjfisQÜJV apa 
4y' i^aiQ^oitiov T^v fjjufoav «yfjv Sei iv xavrji xg nepiöötp. Dass diese Periode die 
löjährige (iyveaxatöexaexfigiq) war, sagt er in § 48 und 50. Weitere Belegstellen 
nnd in den Handbflohem der grieohiMhen Chronologie von L. Ideler, Ad. Sehmidt 
v. A. sa findan. — Biag^llhrt wurde dar neue Cyklus des Astronomen und Feld« 
messers Meton um 432 V. Chr. Die AuffÜhrniig der * Vögel' iel in dae Jahr 414. — 
Vgl. oben c. XIV und XV. 

2) Ideler Handb. d. math. u. techn. ChronoL I 322 i 
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7] Svvafih Tipa ftel- 3 Tacto 



o yoQ av ov rvxxjg 




B (Vs. 460—522) 



7x9 = 63 anapästische Tetrameter (zu jö 7 Tacteü). 



C (Vs. 524—538) axl9 = 57 Tacte. 
A (Va 539-547) 2x19 — 38 Tacte: 



xoXv ÜT], JtoXi) örj xa^^^cotarovq Xoyovq 5 Tacte 




B (Vs. 548—610) 

7x9 = 63 anapästische Tetrameter (zu je 7 Tacten). 
C (Vs. 612— 62(3} 3x19 «57 Tacte. 

Aus den kritischen Apparaten der Herausgeber, auf die ich ver- 
weise, wird man leicht ersehen, wie verdorben diese Verse überliefert 
sind. Einige Beiträge zu ihrer Eniendation habe ich bereits früher 
(Rhein. Mus. 1881 S. 196 ff.) beigesteuert; dazu kommen jetzt andere. 
Bei der Abtheilung der Kola bin ich einfach praktischen Gesichts- 
punkten gefolgt. Dass die Worte xogloaq dyaOov (459), nicht aya&op 
jtoQicaq, zn stellen seien, halte ich wegen des Hii^ für sicher. 
Vs. 523 VW 6* avSQoxod*, 7jXi&lovg, Maväg nnd 611 ov yaQ xoXX^ 
scfaeiiien mir interpolirt zu sein. Ich schliesse das weniger ans «ymr 
metrischen als ans sachlichen Gründen; denn ich fasse es nicht, wie 
Aristophanes dem Peithetftros in den Mnnd legen konnte, die VOgel 
wflrden ftr Knechte, Einfiiltspinsel nnd Idap^g be nannte (0 Sdara ge- 
halten; auch weiss ich keine befriedigende Interpretation för die lücken- 
hafte Zeile ov yaQ jtoXX^. Beide Zeilen dürften aus Randnotizen 
herrühren. Sei dem jedoch, wie man wolle, die Beweiskraft von A 
nnd B wenigstens kann nicht wohl bestritten werden: das genügt 
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Für mich ist dieses Besultat von durchschlagender Bedeatong. 
ÜB beBtfttigt mir, dass M den griechisclien Dicfatem eine wiridiehe 
Zablensymbulik bestanden hat, die fftr des symmetrischen Auf- 
bau des poetischen Kunstwerkes maassgebend war und dabei noch 
einen tieferen Sinn in sich baig; Letzterer wband sidi frühzeitig 
mit religiösen Vorstellungen und mit Caltnsgebrftuehen, wurde dann 
aber aUmWieh auch aof profanere Stoü» ffiMrtragen, selbst zu 
satirischen Zwecken. Einzelne Daten (z. 6. die Geburtstage) und 
begrenzte Zeiträume (z. B. die Dauer der Schwangerschaft), nament- 
lich aber die in bestimmten Intervallen regelmässig wiederkehrenden 
Öffentlichen Feste nährten immerfort das Interesse der Menschen 
an chronologischen Systemen; und die waren von der Zahl gar 
nicht zn trennen. Dass die poetische Kunst sich ihrer gleichfalls be- 
mächtigt hat, ist noch lange nicht so wunderbar, als die Gleichgiltig- 
keit, mit der moderne Philologen den massenhaften Zeugnissen dafür 
lieber auszuweichen pflegen, statt sie als einen gar nicht unwich- 
tigen Culturfactor zu begreifen. 



xvm 

Theokrit's fünftes uad siebentes IdylL 

Mit den drei Homerischen Hymnen und der Aristophanes-Stelle 
iit der formgebende Einfluss der Metoni sehen Zahlen 19 und 63 auf 
die Poesie nicht erschöpft. Er äussert sich auch sonst mehrfach hOchst 
auffällig, namentlich in den Idyllen Theokrit's, der mit unverkenn- 
barer Vorliebe von ihnen Gebrauch gemacht hat: so z. B. von der 
Neunzehn gleich im ersten, femer im fünften und siebenten Idylle 
Ich will die beiden letztgenannten Gedichte vorausnehmen; das erste 
wird besser zu den übrigen Befirain-Dichtongen gestellt, die ich nicht 
auseinanderreissen möchte. 

1) In allen dzden ipielt Daphmt eine gowine RoH«^ die badenteodete im 

ersten Idyll; in allen iat das schon Öfter beeprcKsheike Zahlen^Tmbol 4 nachweiBbar. 

Während dieses auf Aphrodite und Hennes zurückführt, steht die 19, wie wir nahen, 
mit Helios in engster Verbindung Ganz unvermittelt hat Theokrit die 19 d« hwcr- 
lich von Helios auf Daphnis übertragen; wenigstens berichtet Aelian. rar. bist. 
X 18 täg (>n atroi} (Daphnis) ßowtoXtn^hac ßovQ tpatuiß äiiX^äg yeywiHU 
xGiv*HXloVf vi>v%ßfiQoq iv\)dvaaeta fiißyrjrau VgL Sohol. ThMer. 1 102. (SohoL 
/i 129 kmä ßowv Ay^Xai chronologisch deutend: jiQiazoxiXr}q <pvatxS>i ras xatxh 
aeXrfvrjv ^(iigai avzbv Xiyeiv gnjai xv ovaaq- töv yciQ nevr^xorra iQt^ßdv ima' 
nkaoMoas sif tdv xQiaxoaioaxöv nerctjxoaxdv nsQieaxdvat ei>(f^aitg. 
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(V) aljioXixov xa\ jcotfievixov, ein fibermüthiger Wechsel- 
gesang zwischen dem ZiQgenhirten Eomatas nnd dem Schafhirten 
Lakon. worin die Perikopeneintheilung so klar und symmetrisch durch- 
geführt ist, dass jeder Gedanke an Athetese einzelner Verse (wie etwa 
von 73, den Wilamowitz g'estricheu hat) als völlig unhaltbar aufgegeben 
werden muss. Auf Komatas entfallen näiulich 19 Dyaden, 5 Triaden, 
2 Tetraden und genau ebenso viele derselben Art auf Lakon (der kurze 
Zwischenruf tv xaXei vtv 66 zählt nicht mit), ausserdem dann noch 
l Triade auf den Preisrichter Morson, der eine Nebenrolle spielt Nur 
die 5 Pentaden sind ungleich unter die Hauptpersont u vei-theilt: Lakon 
bekommt eine, Komatas hingegen die Glückszahl vier, vermuthlich 
weil er als Sieger aus dem Streite hervorgeht Die eigentlichen 
beiden Preislieder correspondiren nicht allein inhaltlich, sondern auch 
formell genau mit einander: jeder der beiden Sänger trilgt 4x4-^16 
Dyaden yor, die durch die bereits vorhergegangenen auf je 19 ge- 
steigert werden. Diese 2x3 yorangesdiickten Dyaden sind als 
qtßfiaxa nach Analogie der kxqaiutxa des Homerischen Selene-Oyklna 
zu betrachten. Die Metonische Neunzehn macht mxäa, in dreifacher 
Weise geltend: 1) auf Komatas entfallen (2x19») 38 paarweise ge» 
gliederte Verse, 2) genau ebenso viele auf Lakon, 3) anf Komatas und 
Lakon zusammen 19 triadische, tetradische und pentadische Yers- 
gruppen. Ob damit etwa das Leb e n s a 1 1 e r der beiden jungen Hirten 
Qymbolisirt werden sollte, lasse ich dahingestellt 

(Vn) SaXvoia. Hier erzählt Simichidas (d. l deox^Tog), wie 
er an einem schönen Herbsttage mit Eukritos und Amyntas zu einem 
Erntefeste aber Land gegangen sei Unterweges habe sich der Ziegen- 
hirt Lykidas zu ihnen gesellt und ihn zu einem Wettsingen gereizt 
Das Idyll zerfällt in drei Stücke: A 3 x 17 = 51, B 4 x 19 = 76, C 3 x 10 
= 30 Verse (Einleitung nnd Schluss zusammen haben 9x9 = 81). Das 
Hauptstück in der Mitte verdient besondere Beachtung: es enthält die 
beiden Wechselgesänge, und zwar das Lied des Lykidas mit 2x19 
= 38 Versen \ während das Lied des Simichidas, das den Preis davon- 
trägt, nur 4x8 = 32 Verse umfasst und erst durch Hinzunahme seines 
jiQoaafia (Vs. 90—95) auf den gleichen Umfang wie jenes steigt. Das 
Siegeslied ist auf der Vi erzähl, die bei Theokiit und sonst öfter Glück 



1) Durch stärkere SinnespaxiBe (Vs. 70) sind die zwei HBlften deutlich von 
einander abgesondert. (Jede besteht dem Anscheine nach aus 3 + 4-f4-f-44-4 
Ferikopen; doch ist dies keinosweges sicher.) — In 2x19 — 30 Versen schildera 
Büch die A^vat (XXYI) den schrecklichen Tod, den Pentheus durch die BakchBa" 
tmnen editt. 





XS. Tbeokiit's viertes und elftes Idyll. 303 

bedeutet ^ aufg-ebaut, das andere nicht. Lykidas wählt sich als Thema 
die Seefahrt seines heiss geliebten Agcanax, für die er ihm, falls er 
ihn erhören wolle, alles Gute wünscht und deren Gelingen er dann 
festlich zu begehen gelobt; dann solle Daphnis, der unglückliche Lieb- 
haber, im Liede des Ti^yros gefeiert werden, auch der sangeskundige 
Komataa^ dem in seinem engen GeflagniBse Bienen das Leben fristeten, 
ihm Honig in den Mond träufelnd. Simichidas nimmt seinen Stoff ans 
der nämlichen Sphäre^ indem er vfinscht, dass die noch nicht erhörte 
Liebe seines Froandes Aratos am dem jungen Fhilinos einen glflck- 
lieben Ausgang finden möge, sei es durch Erhörong auf der einen oder 
durch Entsagung anf der anderen Seite. ErflUle Pan diesen Wunsch, 
dann solle er auch keine Prügel mehr bekommen; andernfalls werde 
es ihm schlimm ergehen. Die tragischen MotiTO des ersten Liedes 
wandelt Simichidas im zweiten ins Komische um: * tröste dich, Ver- 
schmähter, mit einem Anderen*, ist sein freundschaftlicher Rath. Und 
das gewinnt den Beifall des Lykidas so, dass er dem Gegner lächelnd 
selbst den Preis überreicht Augenscheinlich haben wir es wieder mit 
einem Jünglingspaare zu thun, das etwa im Ephebenalter stehend ge- 
dacht ist: es wäre auch hier nicht unmöglich, dass dies durch die cyk- 
lische 19 angedeutet werden sollte. — Von dem Mittelstücke (B), den 
beiden Wettgesängen, abgesehen, wird die Gliederung durcliweg von 
der Dreizahl beherrscht: so entstand der eigenartige Dualisnuis 3 und 
19 in der Verschränkung A 3, B 19, C 3. — Im Princip stimmt mit dieser 
dreitheiligen Composition und der verwendeten Metonischen 
Zahl ttberein das XXI. der dem Theokiit beigelegten Idyllen, äXteiq 
betitelt, das folgendermaassan au zerlegen ist: A 5, B 57 (— > 3 x 19), C 5. 



XIX. 

Theokrit^B Tiertes und elftes Idyll. 

Ebenso wirksam wie die kleinere zeigt sich bei Theokrit die 
grössere der beiden Metunisclien Zahlen 19 und 63. Letztere hat 
den Vorzug, die beliebten triadischen und heptadischen Systeme Apol- 
linischer Weihelieder in sich zu vereinigen (7x9 = 63), und dies ward 
Tennnthlich die Ursache Ihrss häutigen Qehrauches. Leicht liess sidi 
das Zahlen^ymhol 63 durch Theilung in yerschiedene Perikopeurelhen 

1) Die FQntefal liingegen nicht selten Unglück (s. S. 156). Bevor dtr nnttt» 
liegende Lykidai lein Lied singt, gphcht er 6 + 9, also 3x5 — 15 Yene. 
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gliedern, und deren Mannigfaltigkeit wuchs noch durch Einzunabine 
dar SiimeBpausen, namentlich bei eintretendem PeraoneawechseL Was 
ich meine, erläutert der nachstehende Fall. 

(IV) vofislg. Die Hirten Battos und Korydon gerathen in eine 
gemüthliche Plauderei. Siebenmal spricht jeder zunächst nur einen 
Hexameter, dann werden ihre ßeden länger, und das ganze Idyll er- 
reicht schliesslich 63 Verse. Wer das Aiistophanische Beispiel gegen- 
wärtig hat, begreift ohne Mühe, dass die Einheit der Architektonik 
durch den Personenwechsel keine Einbusse erleidet, und aus den 
grösseren Homerischen Hymnen ersieht er, dass durch ihn nicht ein- 
mal die Perikopeneintheiluug ihre formende Kraft verliert. Folglich, 
steht äusserlich nichts im Wege, die dualistische Gliederung mittals 3 
imd 7 auch hier TonnnehmeiL WeU aber dadurch einzelne Beden 
zersplittorl werden mUaaen, so tmg Theokrit Sorge, dass die 3 mid 7 
sieh auch ohnedies bemerkbar machen. Er schied das Ganse in 3 ainn- 
fiUlige Theile und bewirkte, dass Jeder yon ihnen dnrch % 6iner auch 
noch durch 3 tiieübar ward: A (Ys. 1—14) 14ma]iger Bedewechsel in 
14 Zeilen, B (Vs. 15—49) 9maliger Bedewechsel in 5x7—35 Zeilen, 
C (Ys. 50—63) 7 maliger Bedewechsel in 14 Zeilen. Das scheint mir 
die einleuchtendste Erklärung der symbolischen 63 zu sein: die grosse 
Zahl hat keinen ersichtlichen Selbstzweck mehr; sie stellt nur die zn- 
sammenhaltende Summe der kleineren Glieder dar, die in ihrer tieferen 
Bedeutung immerhin etwas von dem Metonischen Zeitmaasse zurück- 
behalten haben mOgen, um etwa Lebensalter oder dergleichen zu 
symbolisiren. 

(XI) KvxXmrp. Poseidon's Sohn Polyphemos gehört in den näm- 
lichen Sagenkreis sicilischer Bukolik wie der Hermes-Sohn Daphnis. 
Hirten und eifrige Syrinxbläser sind sie beide, unglücklich durch 
Liebe gleichfalls. Indessen repräsentirt Daphnis mehr die tragische, 
Polyphem mehr die komische Seite solcher unerwidt rten Leideuscliaft. 
So haben die Griechen, so die Eömer beide dargestellt Theokrit 
widmete dem Zyklopen zwei Gedichte, VI und XI: ich ziehe nnr das 
letstere^ hierher, wegen der Hetonisdien ZahL Von seinen 81 Versen 
nftmlich entfallen 18 (» 3 x 6) anf die Einleltong nnd znrllck bleiben 6S 
7 X 9). Der Sinn Jedoch empfiehlt folgende Gliederong: A (Vs. 1—18) 
3x6—18 Verse, xpo^Ofia; B (Vs. 19—71. 77—79) 7x8— 56 Verse, 
Lied des Eyklopen; C (Vs. 80. 81. 72—76) 7 Verse, ht^/ia. A nnd G 
haben zusammen 5x5—25 Verse. Die üeberiiefemng entspricht 



1) Bm «rater» ist «ineni anderen Fkwude Tbeohrii^i^ Azmtoi^ gevidmel mid 
eoU apfttw (o. XXIX) beeprochen werden* 
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dem nicht ganz: sie ordnet die Endzeilen so, als sänge der Kyklop 
auch 72 — 76 (cü KvxXcorp KvxXotp — IxjtejroraOaL — jtXtxoig — q)iQoi(; — 
l^ois — afiBXye — öioaxecg — EVQr}aBZq\ wie eine Art Selbstanrede und 
als fiele er dann mit 77 — ^79 xdXoptcu — vxaxovaa» — g)alpo/iai) aus 
der zveitea wieder in die erste Person znrflck. Dm ist nat&rlich 
langst als unsinnig erkannt worden, inmal ja nach den Sehlnssrasen 
Polyphem nur 6in Linderungsmittel seiner Liebesschmerzen kennt 
und anwendet, n&mlieh den Gesang, nicht aber Korbflechten, Futter- 
schneiden n. dgL Wie kann ftbrigens Polyphem die Frage xt vop 
^^wyopta 4uo9Ui9i (75^ an sieh richten, da er doch weiss, dass er 
keinem männlichen, sondern einem weiblichen Wesen nachstellt? Aber 
auch ein Anderer darf ihm diese Frage nicht znmfen, weil sie auch 
in dessen Munde keinen Sinn hat Es nützt also ^ar nichts, 72—76 
dem Dichter oder gar einem Dritten, 77^79 dem Eyklopen und 80 f. 
wieder dem Dichter zuzutheilen, weil diese Zersplitterung des Kyklo- 
penliedes und der Dichterworte jenen Anstoss nicht beseitig und an 
und für sich jedes erdenklichen Motives völlig entbehrt. Meines Er- 
achtens müssen die fünf Zeilen 72—76 orsprünglich am Ende ge- 
standen haben: 

77 jcoXXal cvfiytalaSiv fis xogat rav p&eta xiXovxM, 

xixXl^ovTi öe JtaCai, hjrd x avratq vjtaxovOo). 

öijXov, ot kv rä ya xrjycov rig ^alvofiai elfiev.** 
80 ovTO) TOI JJoXvtpaiioq ijiolfiaiPEV rov tgcoza 

(tovolööcov, Qaop 6h diäy' y sl XQ'^'^ov löcoxev. 
72 CO KvxXcorp, KvxXmip, Jta rag (pgivag Ixmjtoraöat; 

atx kv&(DV raXccQog re jtXtxoig xal d-aXXop dfiaoag 

xalg aQvsooi (ptQoig, raxct xa jtoXv f/äXXov txoig vmp. 
75 zap jtaQBolaap afieXya' ri top ^Evyopxa öiooxeig; 

evQTjaelg FaXaTsiap lacog xal xaXXiop aXXap. 

Warum adressirt Theokrit das Idyll an seinen liebeskranken 
Freund, den Arzt Nikias? Sicher um ihm zu sagen: 'dichte; denn ein 
besseres Mittel für Liebeskranke giebt es nicht/ Die scherzende An- 
rede <ö KvxXcoxp KvxXcoxp ist an Nikias selbst gerichtet, nicht an den 
*alten' Polyphem. 'Statt dich thörichterweise in Liebesgram zu ver- 
zehren, du (zweiter) KyklopeDjüugliug, thätest du weit klüger, wenn 

1) SchoL zu 72: n^o; tavtöv äiaXiyeTau 

2^ Nur TOn dm erafc«n Hüfte diesM Yenes, ncpcofinw l^ieJlyff, Biofaft Ton 
dOiriweiten, bezeugen die Scholien ihren sprichwörtlichen Charakter. Der Geschlechts* 
Wechsel wird aach durch den Hesiodei^^chen Vors, den sie eüiren, nicht auf eine 
etwaige sprichwörtliche Quelle zurückgeführt. 

L a d w i c ü , Uomdrisober HjmiQttnbaa. 20 
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da hingingest, ein Hirt zu werd^ KOrbe m flechten und den LSm- 
mem Faitar n hokn. „Melke dae Lunm, das da ist*^; was jagst da 
dem, der didi flieht^ nach? Du wirst eine andere Galatea flndian, viel- 
leicht gar eine schönere.* Hirtenarbeit zn Terzichten, ist immer noch 
Temtlnftiger, als einem fliehenden Liebchen naehsqjagen; das Yer- 
nflnftigste aber ist, sich mit Gesang; wie jener 'alte' Eyklop that^ 
nnd mit anderen Gälateen, wie jener Polyphem nicht that, za trOsten K 
Die sprichwQrtliehe Redensart 75 rav xagsotaa» afteXys steht im 
besten lünklange mit der gesamten Schlusspentade, die den Dichter, 
indem er den verliebten Freund mit dem Schafhirten' Polyphem ver- 
glich, veranlasst hat, in diesem Bilde zu bleiben, sogar die Namen 
KvxXcotp und raXazsuc beizubehalten, wenngleich das harte Liebchen 
seines Freundes zur Zeit männlichen Geschlechtes war^ Solche 
Namenmaske kann bei unserem Bukoliker, der sich sogar selber in 
JSifuxlÖGQ und noch anders umgetauft hat, nicht befremden. — 

Im Vorübergehen sei hier des tQaoTJjg (XXIII) gedacht Von 
wem das Idyll auch herrühren mag, sicher ist sein Verfasser bei 
Theokrit in die Schule gegangen. Das würde schon allein sein Zahlen- 
system beweisen- Die 63 Verse lassen eine äussere und eine innere 
(sinngemässe) Gliederung zu. lieber jene brauche ich kein Wort 
weiter zn verlieren; über diese giebt das Schema genügenden Auf- 
schhiBS: A (Vs. 1—18) Dichtererzählnng von der Harte eines igmiietfog 
3x6« 18 Verse, B (Vs. 19—48) Bede des igaaz^g an den Qdiebten 
5x6»»30 YersCi C (Vs.49— 63) Diditererzählnng vom Tode beider 
3x5«» 15 Verse. 



XX. 

Vergü'k fünfte und nennte EUoga 

Die sicilische Bukolik führt uns zur römischen über, zu den 
Eklogen Vergil's. Wie viel er seinem grossen Vorbilde Theokrit 
verdankt, nicht allein was den Inhalt, sondern auch was die formelle 
Symmetrie der Anlage betrifft, weiss ja jeder längst: neu aber und 



1) Don einen Ruth seines Freundes befolgte Nikias (sein Erwiderangsgedicht 
fing an: ag' dkij^g xoGro, Sedx^m' ol yä() 'EgiotiQ noViobi noi^&s idiSa^a» 
todc tcqIv Afiovaovg), ob auch den anderen, wissen wir nicht» 

2) ' Zicgcnhirt' schilt ihn Galatea VI 7, um ihn zu Ärgern. 

3) Das schliesst nicht aas, dass einen etwaigen Falttflttg nanmehr eine will- 
fährige FaXdieia ablöste. 
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sehr überraschend war mir die Wahrnehmung, dass er Dun sogar 
seine versteckte Zahlensymbolik abzulauschen verstand*. Nicht 
die ältere griechische Hymnenpoesie mit ihren vorwiegend sacralen 
Formen nahm er sich zum Muster, sondern die mehr profanere, haupt- 
sächlich auf Symbolisirung gewisser Zeiträume und 'goldener* Zahlen ge- 
richtete Kunst, die bei den Griechen im fünften Jahrhundert auftauchte 
(s. S. 298) und ihren Höhepunkt in der späteren Bukolik erreichte. Die 
beiden Metonischeu Zahlen hat Vergil mindestens sechsmal, wenn 
nicht öfter, in ganz ähnlicher Art wie Theokrit verwendet: die Ueinere 
(19) kann ieh in zwei, die grossere (63) in yior Gediditsn M ibm 
aufvraisen. Selbst die Zerlegung dieser Zahlen erfolgt bd dem BOmer 
mdstens mit derselben künstelnden 8oi|[felt nnd Genauigkeit wie bei 
dem Griechen. Betrachten wir znnichst die Nenn sehn. 

Sie bestimmt den Umfang der Einleitung znm fflnften Idyll, 
das theOs Insserlich dnidi 3 nnd 5, thetts innerliek nadi den 
Wechselreden der Hirten Menalcas nnd Höpsns folgendermaassea ge- 
gliedert ist: 



A 

Vb. 1—19 


Me 3 1 

Ko 4M 
Me 1 1 
Mo 15 

Me 3 J 
Mo 3 1- 
Me 4 / 


19 Verse 

* 


B 

Ys. 20—80 


Mo 25 \] 

S !)" 

Me 25 / 


61 n 


C 

Vs. 81—90 


Mo 4 1 
Me 3 / ' 

Mo 3 


ilO , 



1) 8i« iMmoht dwmMMM in leiiieik Birtüigedlditaii vor, daas ich die Hypo- 
ÜMM mr ErwIgDiig tidlan mSehte^ ob dem Titel JfaityM niehi eise meiUielie 

Erinnerang an die e^rmologüch nahe Yerwandien Begriffe ixXoytl^eaBai 'ausrech* 
nen', 'berechnen*, ixkoyiOfiSq 'Aiwreclinnng' zu Grunde liegen sollte. Allerdings ist mir 
ans denjenigen Stellen, die mir meine Collegen L. Jeep nnd R. Wünsch fi-enndlichst 
nachgewiesen habeiii ToUkommen klar geworden, dass eeioga 'Auswahl' su bedeuten 
fflagl wie die grieehhehel»Ao)qf:iehiHU daran andi gar mekiratfe^ Nur dagegen 
iliiabt sich mein Empfinden, daae man sich zu dem Vergilischen Titel, was ge- 
wSlmlich geeoUeht^ e ai ' i ii j i m iw evgftnst oder aoUeohtweg mit Bentlej annimmt: 

20* 



Digitized by Google 



308 



XX. Yergü'a fünfte und neunte £klog«. 



Mit 3 Yeraen boginnt und sdilififlst die Ekloge. Auf Jeden Hirten 
kommen 7 Beden. Jedes ihxer beiden «is Je 25 Venen beetehenden 
Lieder (Tod nnd Apotheose des Daphnis) hat dnreh SinnabschliuB 
diese Fom erhalten: 



Das Schema zeigt» dass M. Haupt und andere Kritiker den 19. Vers 
mit Unrecht dem Mopsns gaben (s. 0. Ribbeck nnd Th. Ladewig). 
Es widerlegt auch Ribbeck's Athetese von Vs. 49. 

Noch augenfälliger macht sich die Zahl 19 in der neunten Ek- 
loge geltend, einem Wechsel^esange zwischen Lycidas und Möris. 
Manche Motive entlehnte Vergil den SaXvoia Theokrit's (VII), sogar 
den Namen Lycidas, ferner die Maskirung der eigenen Dichterpersön- 
lichkeit — falls Menalcas, der ehemalige Herr des Möris und vor- 
gebliche Verfasser von lü in dieses Idyll eingelegten Versen, wirklich 
Vergil selber ist — und noch Anderes. Zu Grunde liegt der Form 
folgendes Schema: 

„ottiii brevi potaitttio id oHm vocalndiim [te. ecloga] indebator" (pnfl£ ad Hör. 
p. X LipB.). Letzteres erldirt den ürtprung des Titels fibeihuipt iiieht. Steht 

der Pluralia und denkt man earmtnum hinzu, so besagt er, dass eine grössere 
Sammlung gleichartiger Gedichte vorhanden war, aus welcher Vergil die erhaltenen 
10 auswählte, wfthFend er die übrigen verwarf. Von einem solche Verfahren 
aeiiMneite wiften wir aber niofato; iimei« WafaiMheiiiliehkeit hat ea anoh nicht. 
Steht das Wort aber im Siogalaris, von einem einzelnen Stücke innefhalb dendben 
Vergüischen Corpus gesagt (s. Servius), so ist es noch auffälliger, wenn mm an 
echrja bucolicortmi caiminiim gedacht wird, weil dafür das einfachere und ver- 
ständlichere Carmen (bucolicum) zur Hand lag. En scheint doch also ein beson- 
derer Nehennnn mit dieier Axt *Aiuwahl' Yerbimdeii geireeen sa aein, and aof 
ihn wttfiBii einiges Licht die Ton G. Göta (Coip. gloss. lat. 71 2 p. 372 nnter eeloga) 
siuammengcstcllten GloBson, vor Allem die Interpretation par« earminis, qttae defi- 
nit auctor seu scriptor, ferner canttones in camiinibm, endlich qiuisi interlooutio 
dramatico charactere inducüur (womit dann noch die Ulrklärungen von eiogia p. 382 
Unudt» eUeta^ atmm^imgm eoUeeku nnd nanaHa numeraniitf Mwie laude» 
enueleaia»t Htm arwma wd mjßkHa Aonm irad part earmini» sa Tar|^«khen 
sind). Der hier mehrfach betonte üntcrschied zwiaciieil dem Ganzen nnd seinen 
definirten Theilen mit ihrem dramatischen Personen- und Liederwechsel l&sst 
m. E. nicht daran zweifeln, dass die poetische Gattung ecloga, zunächst wenigstens, 
lediglich solche gegliederte, in ^ausgewählte' Stücke gesonderte Qe* 
dichte nm&Ht haben Unna, wie eben Yergil's Baooliea sie ihaMeUidi anftraiaen. 
Mit derartiger Gliederung und Auswahl der geeigneten Theile verband sich gar 
leicht der Zalilbegrifl', und nur in diesem Sinne erinnerte ich oben an ^xXoyiauoi. 
Der vulgären Krgänzung, die ich ablehne, setze ich die meinige eoioffa partiutn 
earminia entgegen. 




4 5 7 4 5 
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A 

Va 1—10 


L 1 
M 5 

L 4\ , 


B 

Yn» 11 — 29 


M 6 1 1 
L 9) 
M 4/ J 


\> 


Ii 7 \ 


Vs. 30—43 


M 1) 




L 2 \ 


D 


M 10\\ 


V8. 44-67 


L 10^1 
IL % 1 



L 5, M 5 10 Verse 



L 9, M 10 — 19 , 



L 19, K 19 = 38 « 



Ohne die 10 ersten Zeilen hat also das Gedicht 3 x 19 = 57 durch 
den Sinn abgetheilte Verse. Die eingelegten 4 Gruppen der yon 
Menalcas herrührenden Hexameter (23—25. 27—29. 39—43. 46—50) 
zeigen gleichfalls parallele Bauart: 3, 3, 5, 5. Die 2 ersten entfallen 
auf B, die zweite auf C, die dritte auf D. Ihre Ziffern sind für den 
Dichter charakteristisch: Vergil bevorzugt 3 und 5 niehr^ als Theokrit; 
denn er huldigt dem Glauben, die Gottheit habe an der ungeraden 
Zahl ihre i^'reude (Ecl. VIII 75 numero deua imparc gaudet). 



XXI 

Yergil'B vier erste Eklogen. 

Für die gritesm Metoinische Zahl (63) fimd YergQ bftofigere Yer- 
wendimg. Dayon legen gleidi eeiiie vier ersten EUogen Zengniss ab, 
wenngleich er sie in dreien whllllt und nur in tiner offen zur Sehan 
geatoUt hat Der ersten, zu Ehren Oetayian's gedichteten EUoge, 
in iralcher Meliböns und Tüyms nm die Wette singen, gab er diese 
Form: 



1) Vgl. AuBoniiis' f/riphus temarii numeri (Idyll. XI, Poipers XVI). In der 
Vorrede citirt er die bekannte Stelle aas Hör. carm. III 19, 11 trünis aut novem 
mitceniur ejfotkii poeula eommodi». ^u» Mmas antat inpcun», temoa ter cyoiho* 
dkmUna fdä noin; in» proktbet aupra r toM mm metumt» fangen OraUa miÜB 
iuncta aororibus. AuBonius Bchliesst Bern SOieiHgeB Lob auf die Dreizahl mit dm 
Worten: deoie» term» kabtat dMagu« momnm. (DiaIs SibylL BL 8. 39£) 
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A 

Vs. 1—10 


M 5 1 
T 5 / 


10 




M 8 \ 
T 7 1 


15 




M 1 




B 

Vs. 11-73 


T 9 1 
M 4 j 

T 6 
M 13 


) 




T 5 \ 
M 10 / 


15 


C 

Va. 74—83 


M 5 \ 
T 5 / 


10 



63 Verse 



Damit I erledigen sich, hoffe idi, ohne weiteres üle Bedenken, die 
gegen die Eehtheit einzehier Verse erhohen worden sind, desgleichen 
das sddecht beglaahigte Einsc^ehsel hinter Vs. 17. 

Die zweite Ekloge, Goiydon's nnif^ttcldiche Liebe zu Alexis, 
beginnt und schliesst wieder mit Je einer Pentade» genau so wie anch 
in Theokril^s ßov»o3Uafftal das Spottlied auf Polyphem (VI, s. oben 
8.304). Vergil's Schlnsspentade lautet: 

ah Oorydout Corydon, qua» U dmumHa eepitf 
70 gem^nUcUa Ubi firondoaa vüu «i vbno etL 

quin iu aUqmd eaUem poHua, guarum Miget imim, 
vimmänu moWgue panu detescere iuneo? 
moemea aUum, ai te hie fatUdUf Akxm, 

Dies ist bekanntiich eine Nachahmimg des Theokriteisdien X&tXm^ 
(XI 72—76). Kiemand, der die lateinischen Verse vnbefangen liest, 
wird ans eigenem Antriebe anf den Euifall kommen, sie als eine 
Mahnnng, die Corydon an sich selbst lichteti anzusehen. Sie gehören 
nnstr^tig dem Diditer: das fordert nicht allein ihr Sinn, sondern 
auch die Besponslon mit der einleitenden pentadischen Perikope^ die 
Vergfl selber spricht Jemand, der soeben erst ein von wahnsinniger 
Leidenschaft glühendes LiebesUed anf seinen Alexis gesungen hat, 
wird nicht niplOtzlich in den entgegengesetzten Ton der citirten Worte 
umschlagen. Die sind unter den obwaltenden Umständen passender 
und natürlicher im Monde eines Anderen. In der griechischen Original- 

1) Vs. 26 (M) und 40—45 (T) ergänaen sich zu 7 Versen. Die äussere Glie- 
derung des ganzen ICttelrtaekes iat: 7x9>»69. D«n Vorzug ab« erhielt^ soweit 
ee TnPglioh war, die innere Gliedening nach 3 und & 
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Torlage ist die entsprechende Pentade gleidienreise Terkannt worden; 
doch durfte sie Vergil noch an ihrem richtigen Platse (am Ende) 
gelesen haben, was ich besonders ans dem letzten Terse schliesse. 
Kach Abzug der 5 + 5 Verse, die er auf Einleitnng und Schlnss yer- 

wendete, bleiben für Oorydon's Liebesklage 7x9 = 63 übrig, die grosse 
Metonische Zahl Demnach stellt sich das Yerhftltniss des Original- 
dichters zn seinem Nachahmer so: 

Theokrit VI: 5 + 36 + 5 

Vergil U: 5 + 63 -{-5. 

Keinesfalls ist Eibbeck's Athetese Yon Vs. 32 f. 39 zn billigen, ebenso 
wenig die von ihm nach 5t angesetzte Lücke. Dass sich das Mittel- 
stück von 63 Zeilen dem Sinne gemäss in 3 Theile sondert — ver- 
schmähte Liebe (25), lockende Versprechungen des Verschmähten (25), 
seine verzweifelten Klagen (13) — , ist schon von Anderen bemerkt 
worden. 

Der dritten Ekloge — einem Wechseigesange zwischen Menalcas 
und Damötas, bei welchem Palämon als Schiedsrichter fungirt — 
diente Theokrit's aljtoXtxov (V) zum Vorbilde (s. oben S. 302). Da- 
durch, dass der eigentliche Wettstreit im schlagfertigen Heizen nnd 
Erwidern gena^ distichisch ansgefochten wird (D singt 3x6—24 
Dyaden, H ebenso Tiele), hebt sich dieser spätere, 48zeUige Theil (B) 
scharf Ton dem flbrigen, dem 63 zeiligen (A), ab, der ans einer Beihe 
unglddier Perikopen besteht Von den Iii Versen des Gedichtes 
erhieltM54 (30inA, 24inB), D46 (24inA, 24inBX P9: alle diese 
Zahlen sind durch 3 theübar. Dennoch zeigt sich ein diaraktedsti- 
scher Unterschied in A: anf M kommen Pentaden (5 + 10 -|- 15 = 30), 
anf D Tetraden (4 + S + 12 = 24). Dem gekränkten D wurde als Ge- 
nngthnnng die Glückszahl zu TheiL 

Keine Ekloge hat so viel von sich reden gemacht wie die vierte. 
Sie ist ein wahrer griphus und als geheimniss volles Räthsel jedenfalls 
eine Art Meisterstück. Deutungen priebt es mehrere. Ehe ich die 
meinige vortrage, bitte ich, sich den Text und seine äussere Form 
näher ansehen zu wollen; denn es ist das einzige Mal, dass Vergil 
eine der beiden Metonischen Zahlen durch den Umfang des ganzen 
Gedichtes rein zum Ausdruck gebracht hat. 

SieeUdes Musae^ pauh maiora eanamM. tgl ixl 

noH iHnm» arbusta iuvant humilesque myrieae; 
si eanimua «ilw»*, dUvae wint eonaul» dignae, 

1 So benSDui Ststiot bekumfUoh ein« Sammlung seiner Ueiniien Gedidite, 
für diftn ÜL und IT. Baeh er in den Torreden den Anedmek tglogm wihlt. leb 
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ultima Oumaei venit «am cm vurna attßt; xq 8 

5 magnus ab itUegro aaedorum naseäut ordo, 
fwdii «t frirgOf redeunt Saturnia regna; 

noM progmma eaekt dumUUm' oUo, ^9 ^ 



tu modo nascenti puero, quo ferrea primum 2 
desinet ac toto surget gen-a auren munde, 
10 easta fave Lucina: tuus iam regnat ApoUo. 
Uque adeo decus hoc aevi, te eotuule^ imbUj 
PolkOf et indpieni magni proeedin menaes; 

fe duee^ si qua mamnt aedmt veaügia notiri, 5 
tnrito perpeiua sobmii fimnidim ttmu. 



15 üb deum püam aeeipiet diviaque videbit 3 
pernuBBioa heroas et ipse videbitur üUa 
pacatumque ftgei pairiis virtutibua orftem. 
at Hbi prima^ pueTf nuüo munutcula euUu 

errantis hederas passim cum baccare teUu8 ^9 ' 

20 mixtague ridcnti colocasia fiindet acnntho. 
ipma lade domum referent disienia capeilae 

ubera nec magnoa metuent armenta kones; «9 8 ix 4 

^pM Hbi bkmdos fundent eunabula flores. 
oeeidtt 9t terpena et fdUax JMa mnmd 
25 oaeidet; Äsayrwm vailgo naaoskir amomum. ^ 0 

Ol «mW harown laudaa et facta paranHa 
iem tagen et quae ait potena eognoaeere virtua; 

moBi paulaiim flaaeaeet eampua ariaia tQ 10 



incultisque ruhens peudchit seniibus uva 
30 et durae querrus siidabunt roscida meUa. 

pauca turnen suberunt priscac. vestigia fraudis^ tff 11 

quae temptare Tlietin raiihus, quae cingere muria 
oppida, quae iubeayit telluri in fintiere svlcos. 

alier erit tum Ttpltyn, et altem quae veiuU Argo 12 
S5 deleetoa heroas^ eruni etiam altera bella, 

atque itenm ad TVoiam magnua tmttetur JMka, bn 6 

hine^ M iam fkrmata vimm feearü aetaa, Tf 13 



gtihe xicht auf sie ein, obwohl ich bestimmte Anzeichen dafür gefunden za haben 
BMiiiAy da» ihm die Zahlensymbolik und Pwihogneiiilheilmig dorchaoi nichi im- 
Maoni gewwsn rind. Di« ]f«tooi«die 19 tritt in Y 4 togex ollin m Tage. 
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eedet et ipse mari vector nec nautica pinua 
mutabit mercesy omnü feret omnia teüus. 
40 non rasiroa paiietur humw, tum vinea faleem; ^4 
robutluB quoque tarn iamia iuga toM armlor; 
fM9 variot diteet mmün kma eatons^ 

ipH ud m praüs aries iam maw rubmÜ Tf 15 7 

muriee^ iam eroeeo muiabit veüera /uto; 
45 aponie sua sandyx pascentis vestiet annos. 

*talia saeda suis dixeruni 'currite fuaia 16 
eoneordes stabili fniorxnn numine Farcae. 
adgredere o magnos - — aderit iam tempus — honores, 

cara deum auboles, magnum lovis incrementum. 17 

50 Mpiet cofwexo tmta$Uem pondere mmdum i» 8- 

i$mu^ tnäuipi» mam eadumqu» profimAmi 

aapiee, venHaro heitniur td omnia aaeoto, 18 

o mihi Iam longaa manatU pan tUHma vitae, 

apmkia ai, guanhim aat erit tua dieere facta; 
SS non me earminibua vmcet nec Tkradus Orphaua t9 19 

nee lAnau, kuie maier quaaiwia aiqua hude paier adait, 

Orphei Calliopea^ Lino formosua Apollo. Ik^ 

Pan etiam^ Aroadia maeum ai tucfee eari^f Tf SO 

Plan eüam Jroadia äieat aa wdiea vielum, 
00 tna/^e, parve paar. Hau wgnoaoan matnmx 

mairi bmga daomn hdamni faaUdia manaaa, Sl 
parm paar: üui non riaan panaUaa, 
nae daua kune ummm, daa nae dignata eubiU aat. 

Ohne Umschweife setze ich her, was icli hierüber denket Das 
Kind, dessen Geburt nahe bevorsteht oder soeben vor sich geht, ist 
seinem Geschlechte nach dem Dichter schon völlig bekannt. Er 
wenigstens weiss ganz genau, dass es, obwohl die Mutter noch in 
Wehen liegt, sicher ein Knabe wird (8 modo nascenti puero). Ein ge- 
wöhnliches Kind, wie es Sterbliche zu erzeugen pflegen, ist es mit- 
hin jedenfalls niclit; denn ein menschliches verräth sein Geschlecht 
nicht jedem Beliebigen vor der Geburt, nicht einmal der Mutter vor 



1) Dan melii alle meine OedankMi nen i&tA, branohk woU Icainn erinnert sn 

werden. In einigen berühre ich mich mit F. Skatsch Ans Veigfli Frfihzeit (I) 148f, 
in einigen mit Anderen. Qani habe ieh ?on den Amftbnmgen, die ieh kenoe^ 
mir keine aneignen kOnnen. 



314 



XXL Yergü's vier erate Eklogen. 



ihrer Niederkunft; ein menschliches vennag spätariilii andi nlclit alle 
Schlangen md Gälpflanzen anszorotteii, Wein ans Dornen und Honig 
ans Eichen hervonmhringen, Lfimmer mit pnrpnmen nnd safran- 
farbigen Vliessen zn schata, — mit öinem Worte, für die ganxe 
Welt ans dem eisernen ein goldenes Zeitalter an machen (8 quo 
ferrm pHumm deainet ae ioto tmyet gmu cwtm mmäo, 6 ndemU Satumia 
regna). Dessen ist einzig nnd allein ein OOtterkind fähig; nnd ein 
gottliches mnss Vergil unbedingt im Sinne gehabt haben, sonst hätte 
er Yon ihm nicht die Worte (7) iam nova p rog m i u caelo demittUur 
altOj (15) ille deum vitam accipteiy (49) cara deum suboles gebraucht. 
Ein Götterknabe aber, der eben erst (8 modo) — im J. 40 unter 
dem Consulate des Pollio — geboren wird, kann selbstverständlich, 
nach unserer Art zu reden, nur ein allegorischer sein. Die m. E. 
nächstliegende Deutung dieser Allegorie giebt der Dichter von vom 
herein selbst an die Hand, indem er sagt (5) magnus ab integro 
saeclorum nascitur ordoK Den Beginn dieses 'grossen* Zeitencyklus 
(laut den Sibyllensprüchen sollte er thatsächlich im J. 40 anfangen) 
personificirt Vergil unter dem Bilde eines Nachkommen oder einer 
im Wachsen begriffenen Neuschöpfung Jupiter s (Vs. 49), nämlich eines 
Knaben, der eben geboren wird und zu der Hoffhnng berechtigt, er 
werde zn segensreichem Jflnglings- nnd Mannesalter heranreifen nnd 
dereinst das lieben der GOtter (15) in ihrer Gemeinschaft (63) ge- 
niessen. Schon herrscht Apollo (damahi längst mit Sol identifidrt): 
mOge anch dessen Schwester Lncbia (Diana) der Gebärerin Zeit (oeiot) 
gnädig sein'. Personification yon Zeiten nnd Zeitränmen ist^ wie Jeder 
weiss» nichts UngewOhnlidieB': hier nmfssst sie eine begrenzte Periode, 

1) Vg]. 12 incipient magni procedere menses. Grosse Zeiträume im AU- 
gemeiiwa find gemeiiit, mbht die gcwShnti<th<n Ifoiiftte, Jahr» und Jahrhnnderteb 
JÜB uüma aeUu, irddw die OiimSaaehe SSbjll» pioplMMU halte {4\ w&MSLi tiatOr- 
lieh, analog den frflliaren, in einzelne TheQe, die dnroh Sonne nnd Mond bestimmt 

werden. (Verg. Aen. VT 702 Aufjustus Carsar, divi gmm$: »Urea emuki $aecuta 
qui rursm Lotio regnata per arva Saturno quondam.) 

2) Ti. 10 «Uta fim Luokna: hm Amt rtgimt Apollo, Er ist Beeehflte der 
Diehter (eonit andi dee Follio nnd Vergil). BeibeKdiee wnaiten die Magier ra 
melden, daes das neae Weltreich unter Apollo's Ilerrschaft stehen würde (s. Servius). 
Die ihm peweihto 7 (neben der hrihVen 3) in der Porikopentheilunf? hat folglich 
besondere Bedeutung. Neben Apollo (Va. 10. 57) wird noch ein zweiter göttlicher 
Trlger der 7 genannt, Pan (Ys. 58f.), eben£allB ein Verehrer der musischen Kunst, 
«anal der bakoUaeiien. Üeber Apcdlo als Sehniagolt Oebmaa'a beben Andere daa 
NöÜuge beigebracht (s. G. Wissown Relig. u. Kultus d. ROm. S. G7). — Die 3 irdi- 
schen Entwickeluiipssfeadien des erwarteten Neugeborenen als Knabe, Jfingling 
und Mann verkündet der Dichter in begeisterter Vorahnung wie ein Seher. 

3) Safenmus selbst (6 Satumia regna) ist ein Zeitgott; Tgl. Kgövot und X(fövo<;. 
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ein 'grosses' Jahr, ein *goldenes' Zeitalter, das durch die 63 Mtitonischen 
Tage repräsentirt werden konnte, weil, wie ich gezeigt habe, die Zahl 
sich längst das Ansehen einer 'goldenen' erobert hatte, besonders durch 
das Verdienst der SieeHdea Musae, die Vergil sich am Ajifange filr sein 
diesmal etwas grösseres Piehteranteinehmen n HUfe ruft — 

Calparnius seheint keine der Uetoniaehen Zahlen fttr den Ban 
seiner EUogen Terwerthet zu haben. Tielleieht that es Nemeslanus 
in seiner vierten EUoge^ die ans einer 13zeiligen Einleitung und 
einem hezadischen Wechseigesange zwischen Höpens nnd Imeldas 
besteht Die 10 Hexaden ergeben 60 Verse» nnd von dem einleitenden 
Theile, der dnreh die Interponction in 3. 3. 4. 3 gegliedert ist; lassen 
sich 3 Verse unschwer hinzurechnen. 



xxn. 

Theokrit's TtiyrsiB. 

Von menschlicher LeidenschalFt eingegebene Wiederholungen 
sind, wie ich oben (S. 165£) dargelegt habe, in den Hymnen an die 
OOtter nnd in hymnenartigen Liedern von Anbeginn gebrftnchlich 

gewesen. Der jflngere kircMche und profane Gesang hat sie gleich- 
falls aufgenommen, und die moderne Lyrik jeder Art yerschmäht das 
höchst eindrucksvolle Mittel ebenso wenig. Aus diesen Wieder- 
holungen entstand frühzeitig das ig>vfiPiov\ der Schaltvers oder 
Refrain (versus intemdarü). Schon in den neuentdeckten Päanen 
Pindar's fanden wir den Befrain bald am Anfange, bald am Ende der 



1) HeplAatw n, Ttoulfi, o, 8 isutSl iral i^^ßvtdv vt eiwS^aiv indyeiv oi noiijiai 
TaTg axQo<faiq . . . Zretv Sh ^(fviiviov fistct arnotf/jv, n).lä fierä atl/ov 
xitixai nsQiXafißavöfievov SiUy arZ/w, fieavfiviov xa).tiiai xu nolrjfia. Unberück- 
aiohtigt gelassen ist hier der Fall, dass derRefirain die Strophe beginnt, wie hn 
fttnften der neagefimdenen Pindarisohen Plane. Andere Benennnngen begegnen 
bei dem Seholiasten zu Theokr. 1 64: rotto (nätnlich aQ/eti ßmmohMäQ xrh.) kfyerai 
ngdnafta xa) ^nifielcpÖTj/na xal imoSdq. Ich habe es vorgezogen, für olle drei 
Arten des Kefrains den Ausdruck iq>v/üiviov zu gebrauchen, den Namen ngöaafia 
aber auf die einleitenden Zeilen nicht mit Schaltversen ausgestatteter Gedichte zu 
beeehrliilnn. Wiehtig iet dae Zeagniaa dee l^toetiieiiei eber dae bekannte „vf* 
V€k/.a": dvit dre 6 adXijt^q 6 xtlktpiOfj^C M ifOQ^v, 6 Js5aQX0<; aind fiSzaXaßuyv 
^?.t:y(v f^u) Tov fiiXQVQf 6 tiibv Mmtm<nSnf XPifdq inifiake ^akli»tK^ 
Find- OL IX 1). 
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Strophen (S. 166). In Anlehnung an solche Master nutzte man ihn 
während der alexandrinischen und römischen Epoche in ei]2:enthäm- 
licher Weise als unübertrefilichen Perikopentheiler für stichisch 
gebaute Gedichte. Wiederum war es Theokrit, der diese neue 
Gattung mit entschiedenem Glück pflegte: er bewährte darin eine 
solche Meisterschaft, dass er für alle anderen Kleinbildner zum un- 
erreichten Muster ward. Nicht umsonst steht das erste Idyll, 
ßvQöLq, den übrigen voran: es ist wirklich ein xrjXavylq jtQoacojtov^ 
die Krone aller. Durch die Künstlichkeit seiner Tektonik und durch 
seine verschleierte sinnreiche Zahlensymbolik stellt es Alles in 
SehiKeii, was diese edit «lezandxisiselie Gesehmaeksriehtimg an 
lichen Erzeugnissen irgend hervorgemfen hat 

Abgesehen yon mehreren kleineren Zahlen, die für Liebeslast 
nnd Liebedeid, fOr menschliches Glftck nnd üngltck nach dem Glauben 
der Alten von bedentsamem Einflnss waren, spielen beide If etonische 
Zahlen im Thyrgis eine he r y on agende Bolle, Das nebenstehende Schema 
wird dies besser yeranscfaanlichen, als ylele Woorte yermOchten. Die 
Gesamtsumme der Hexameter (h) betrfigt 8x19 = 152. Danmter 
befinden sich 19 intercalare (i). Diese zerfallen in 3 Gruppen: 
ia ägxere ßovxoXixaq, Molöai g>llatf oqxst dotöäg mit 2 x 19 = 38 
Buchstaben, 7 mal; iß aQxets ßovxoXixaq, Moloai, jcaXiv aQXBX* doidag 
mit 2 X 19 = 38 Buchstaben, 8 mal; i/ XrjyfTE ßovxoXixaq, Moloai, Ire 
XrifiT dniöäq mit (4 x 4) + (4 X 5) = 36 Buchstaben \ 4 mal Die erste 
{& 6) und die letzte Perikope {A 7) zusammengerechnet ergeben die 
Zahl 13, die in dem Idyll mehrfach erscheint. Sie kann auch in 
4 + 4 + 5 zerlegt werden, wie die 19 in 5 + (2 x 7), die 63 in 13 + 50 
oder in 7x9, u. s. w. Die 19 Schaltverse hat der Dichter selbst offen 
in 7 + 8 + 4 getheilt. 

Und nun betrachte man mein I. Schema genau. So also sieht das 
Kunstwerk aus, das nach dem Ui-theile seines neuesten Herausgebers 
gerade durch *die Freiheit der Bewegung* seiner Schaltverse 
den ungemeinen Reiz dieser Dichtung bewirken* soU'^. Aerger konnte 
die Absicht des Künstlers wohl kaum verkannt werden. Die gerühmte 
Bewegungsfreiheit ist — das sieht nun jeder — derartig in enge 
Fesseln geschlagen, dass nicht ein einziger Befrain sich von dem ihm 
angewiesenen Platze rtthren darf, ohne den gesamten Eonstban in 
seinen Fugen za erschüttern. 



1) Ebenso vide htt d«r iweite^ aa Selone gerichtete BdMn in den 4^a^«^ 
2} iraamowite FhfloL Unten. XYIU 160. 
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1. Schema. 



A 

Vs. i-63 
63 h 



B 

Vs. 64—145 
19 i, 63 h 



Vs. 64—126 
63 ih 



Vs. 127—145 
4 i, 15 h 
«19ih 



C Vs. 146—152 




57 h (3 X 19) 



7 ia, 23 h 
= 30 (6 X 5) 



8 i^S, 25 h 
— 33 (13 + 20) 



iy, 22 h 

^ 26 (2 X 13) 



Aber Theokrit hat mehr geleistet Ganz besonders liess er es 
sich angelegen sein, die Form möglichst mit dem Inhalte in 
Einklang zu bringen. Der Schäfer Thyrsis (ß) nnd ein unge- 
nannter Ziegenhirt (A = alxoXog) fordern sidi gegenseitig zum Mnsi- 
ciren auf: jener soll singen, diaeer die Syrinx blasen. Letzteres ver- 
weigert der Ziegenhirt, weil es gerade Mittag sei und um diese Zeit 
Pan seine Siesta halte, die nicht gestört werden dürfe. Doch bietet er 
dem Schäfer werthvolle Geschenke, wenn dieser sich herbei lasse, 
ihm sein Lied von den Leiden des Daphnis vorzutragen (19 r« 
Jag)vi6og aXyt äsiSeg); und alsbald entspricht Thyrsis dem Begehren. 
Die Nänie, die er in 79 Hexametern singt, lässt sich inhaltlich 
folgendermaasseu gliedern: 
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Xm Theokrit'B Thyrsis. 



13 



I 



3x5 



}3x5 
)4x5 

13 

3x5 



IL Schema. Verse 

A jtQoaafia: Anrufung der Mosen . . . . _2 

B Anrede an die Nymphen ~4 

C Klage der ^den Thiere 3 

D Klage der zahmen Thiere 3 

E HermeaP Klage _3 

F Klage der Hirten nnd Spott Pxiap's . . 13 

Qt Daphnia' Sdiweigen ^ 

H Spott der Eypiis ^ 

I Daphnis' Erwiderung 15 

K Daphnis' Abschied S\ 

L Daphnis' Anrufung Pan'a 5 / 

M Daphnis' Yermächtniss an Pan .... 4 

N Daphnis' Verwünschnngen _6 

0 Daphnis' Tod . . ' _6 

P hcgiOfia: X^yere xxL ^ 

Naeh Abzug des xQo^iia (A) und Ixqiona (P) bleiben 4x19 «70 
Veree übrig ; genan die HfllAe davon (2x19^38) entffttlt auf die 
letzten Worte des sterbenden Daphnis (I bis N). Ich irre wohl nidit 
in der Annahme, dass der unglückliche Jflngling selber erst 19 Lenze 
zflhlte*. ICt dem Spotte der Kjfpris (H) oonespondiit Daphnis' Tod 
(0), beide in je 5 Versen geschildert Die der Aphrodite nnd dem 
Hermes heilige Vier irird dnrch Hinzutritt eines oder zweier Schalt- 
yerse meistens in die yerhängnissyolle Fünf yerwandelt, ein Symbol 
unglücklicher Liebe. Als solches betrachte ich auch die Dreizehn. 
Wo die Sieben in dem Idyll vorkommt, mag sie eine Huldigung an 
Pan darstellen^; was der Ziegenhirt in Vs. 15—63 spricht, füllt 
7x7 = 49 Verse; genan so viele hat der Homerische Pan-H^fmnns 
(oben S. 242). 

Nachdem ich gezeij^ habe, wie das kunstvolle Daphnis-Lied sich 
in den Gesamtbau des Idylls einfügt und wie es sich inhaltlich glie- 
dert, muss ich noch eine dritte Seite näher beleuchten. Ich nannte 
vorhin (S. 316) den Kefrain einen unübertrefflichen Perikopentheiler. 
Ist er das auch in unserem Falle? Natürlich wird jeder die Frage 
verneinen, der die Perikope mit der Sti'ophe identificirt und nach her- 

1) NaflhTheoktitZV 129 atbU Adonii 18- oder lOjährig, alio im beginnimdi« 
EphebmiaUer: es lit gewi« «in nahe liegender Gedanke^ den der IXekter sich den 
ebenfalls früh Tentorbenen Daphnis nngeffthr gleichalterig vorgestellt imd 

die Lebensdauer i^inee *g:roBsen' Metonischen Jahres gegeben hat. 

2) Falls in den erwähnten 49 Versen nicht an 19 + 30 gedacht ist. 
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kömmlicbem Vorurtheile für beide eine durch den Refrain abgetheilte 
gleiche Verszahl verlangt Diese Forderung erfüllt der Schalt vers 
im Thyrsis offenbar nicht; denn die von ihm abgesonderten Vers- 
grappen sind hier sehr ungleich. Folglich nrasB der Perikopen- 
theiler wohl eine andere Anüsabe gehabt haben als der Strophen- 
theOer: eine arithmetiache mit aymbolicber Grundlage, denke 
ich. Die Zahl 19 dea Befirains aymboliairt daa 'grosse' Metonisehe 
Jahr, das eine chronologisch brauchbare Yeremigung des Uond* und 
Sonneqjabres besweekte, eine Harmonie zwischen den 4 Mondphasen, 
4 Sonnenjahreszeiten und 3x4 Monaten. Mit diesem dironologischen 
Elemente verbanden die Dichter das sacrale, die heilige 4 der Liebes- 
und Diebesgottheiten, die heilige 7 der Gesanges- nnd Hirtengötter, 
die onunöse 5 des Eidgottes n.ft w. Aus beiden P^lementen, dem 
chronologischen nnd dem sacralen, ist der Schaltvers zu- 
sammengefügt. Das bringt der Daphnis-Sang zum evidenten Aus- 
druck. Die 19 stellt einen Jahrescyklus dar. und der Dichter selbst 
zertheilt ihn in die Trias 7 + 8 4. Auf die Tetraden muss er dem- 
nach das Hauptgewicht gelegt haben sonst würde seine Theilung sie 
nicht di'eifach aufweisen. Gerade von ihnen aber verrathen meine 
beiden ersten Schemata recht wenig: ein drittes, das folgende, soll den 
Beweis liefern, dass dieTetradeu latent dennoch dominiren und dass 
Theokrit das Symbol der Liebe (4) und das des Todes (5) gerade 

m Schema. 



A 

Vs. 64—80 

12 h, 5 i 


1. ihhhh 

2. hihhih 

3. hihhih 


B 

Ys. 81—105 
20 h, 51 


4. hhhih 

5. hhhih 

6. hhhih 

7. hhhih 

8. hhhih 


C 

Vs. 106— 126 
16 h, 5 i 


9. bhihh 
10. ibhihb* 
U. bhihh ^ 
12. ihhhh 


D 

Vs. 127— 142 
12 h, 4 i 


13. ihhhih* 

14. hhhhi 

15. hhhhi . 



) 



1) Dnfiir spricht unter Anderem der wohl zu beachtende Ümstand, du> 6r 
dem Idyll die Gesamtaamme von 152 (»-4x38) Hexametern gegeben hat 
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mittels seines (chronologisch-sacralen) Schaltverses in bewunderangs- 
wördiger Vollkommenbeit zu yerbinden gewusst hat Das war die 
Bolle, die er diesmal seinem Perikopentheiler zuwies, und man wird 
gestehflii: sto ist gJAnzend Ton ihm gelOsfc irorden. SehOner konnte 
dtt nun veriOadiende lielkesfeiiar, das dsn Jflngling in seinen froh- 
zeitigen Tod trieb, kanm symbolisirt werden als dadurch, dass die 
Vier wie mil einem Sehleier dnich die Fünf Terfaflltt ward. Die 
eigenartig oontrastirende Wirkung mit nnd ohne Befitain recht aogen- 
fiUUig zu machen, ist der Zweck meines zweiten und dritten Schemas. 

Die 19 Schaltrerse (j) sind dnrch ihre Terschiedene Verwendnng 
in die 4 Partieen 5 + 5 + 5 + 4 (gegliedert und theilen wiederum auch 
ihrerseits die 60 gewöhnlichen Hexameter (h) in 4 Partieen, doch so, 
dass im Ganzen 15 Tetraden herauskommen. Schwerlich hätten jene 
19 in diese 15 mit grösserem Raffinement eingeordnet werden können; 
denn keine der 15 tetradischen Gruppen ging bei der Verth eilnng der 
Schaltverse leer aus, keine erhielt deren mehr als zwei. Immerhin 
bedeutet solche decadente Künstelei in ein«r Hinsicht sicherlich einen 
Gewinn für uns; denn wir dürfen eben hieraus die beruhigende Zu- 
versicht ziehen, dass die Erhaltung des Liedes, wenigstens was den 
Bestand und die Ordnung der Verse betriftt, eine überraschend gute 
ist, ein Vorzug freilich, den noch der verdienteste Bearbeiter der 
griechischen Bukoliker, H. L. Ahrens, entschieden in Abrede stellte 
(man sehe sich nur seine Athetesen an). Mit derselben Versgrnppe, 
mit welcher A anf&ngt, endigt C, weil unmittelbar darauf der X^ere- 
Bel^ain einsetzt^ der in D dominirt nnd mit dem das Lied ansklingt 
In dem Anfangs- nnd Endstficke (A nnd D) springt das Gemein- 
same ohne weiteres in die Angen; nnd doch ist andi jedem dieser 
zwei Thefle ebenso wie den zwei anderen eine besondere Eigenart 
anliseprSgt 

So hat der klügelnde Verfasser selbst dafttr gesorgt, dass wir den 
sorgsam arbeitenden E&nstler in ihm nicht zu niedrig einschfttzen, 
aber den Poeten auch nicht wesentlich höher, als er nach seinem 
Syrinx-Gedichte verdient Man wird fernerhin doch wohl thun, diesem 
verkappten Siniichidas etwas schärfer, als es bisher geschehen ist, auf 
die geschickten Jj'inger zu passen denn davon bin ich fest überzeugt, 

1) In diesem Wunsche berühre ich mich mit B. BeitMnBtein Epigramm and 
Skolion (QieiMn 1893) 8. S43. Ob freOieh auf dem Wege, den er eiageeehlegeii 
hat, Theokrit's V(><^^o?-Spiel' ^^ch nur im groMen Ganzen lioher enMUiaelt werden 
kenn, möchto ich be/.weifeln. Von Nutzen war es indpBsen gewiss, dass auf die 
▼ersteckten l^roblcmo der fiist so unschuldig wie leichte Tändeleien dareinschaaenden 
Idyllen einmal wieder energisch die Aufmerksamkeit hingelenkt wurde. 
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dass er in seinen klar und melodisch dahinrieselnden, hübschen Versen 
nucli mehr Geheimnisse verborgen hält, als mir aufzudecken bisher 
geglückt ist Er müsste kein Zeitgenosse Lykophron's und Euphoriou's 
sein, wenn Ich glauben sollte, dass dem anders irSre. Bei seinen 
Penonamamen hat man die Maske ja l&ngst gemerkt und theUveise 
gelftftet: aicherlieh wfire man ihm auch sehen frfiher hinter das Bäthsel 
seines Befrains gekommen, h&tte man sidi nicht hartnAekig auf den 
Glauben Tersteift, dass der Refrain unter allen Umständen ehemals 
eine strophenabsdiliessende oder gar strophenbildende Bedentang ge- 
habt haben müsse. Hoffentlich kommt man nun von diesem Wahne 
zurück. Wie hinfällig er ist, wird schon allein dadurch zur Genüge 
bewiesen, dass mitunter sich der Befrain sogar parenthetisch mitten 
in einen Satz eindrängt und dessen Zusammenhang zerreisst (z. B. 
Theokr. I 84. II 105). Auch rein musikalisch kann der Refrain bei 
den alten Bukulikern nicht gewesen sein^ weil dazu ein paar Töne 
genügt hätten, sinnvolle Worte aber störend und unzweckmässig ge- 
wesen wären, noch dazu so kiinistlich gefügte wie in unserer Daphnis- 
Nänie. Aus Worten und Tönen ist das ganze Lied aufgebaut ge- 
wesen, keiner seiner Theile aus einem anderen Stoffe, sein Refrain 
ebenso wenig wie alles Uebrige: und da dieser Befrain ganz augen- 
scheinlich auf bestimmten, fest geregelten Zahlenverhältnissen beruht, 
nichts desto weniger aber doch nicht strophenbildend ist, so bleibt 
nns wohl kaum eine andere Wahl, als den Schlflssel zn seinem Ge- 
heinmiss eben in dem Zahlen^ymbole selbst zn suchen. Was die 
sacrale Hymnenpoesie begonnen hatte, ging lediglich seinen weiteren 
Entwickelnngsgang^ entsprechend dem Wandel der religiösen Begriffs 
im Laufe der Jahrhunderte. Neben die Zahleni^bole der GOtter 
traten mehr und mehr die der Heroen, der ewigen zeitenordnenden 
Gestirne, der nnter ihrem Einflasse oft schon in früher Jugendhlflthe 
hingerafEten^ ausgezeichneten Menschen. Zu den gleichmAssig ge- 

1) Dass der MuBikton des Refrains von dem Grundtone des übrigen Liedea 
erheblich abwich, ist natQrlich zu vei-muthea. DarauB folgt aber uicbt, dass im 
Refrain die VmSk alleüi hemdieiid war. 

2) ?o früher Tod hat iininer etiras ünzeitiges, Naturwidriges, und daher wird 
er von den Hinterbliebenen ganz besonders hart empfunden. In solchen Füllen 
pflegen sie selten zu unterlassen, die Zahl der von dem Verstorbenen erlebten 
Jahre anzugeben. Die talentvolle Dichterin Erinna, deren 'Spindellied' (30Ü Hcza 
metor) ihro Verehrer den Homeriidien Oediehtea ^aidiMlBlen, elarb in dam 
jagnidlichon Alter von 19 Jahren: das hebt Suidae e. y. aiudrfleklich her?or und 
ebenso Andere (Antb. Pal. VII 11, 2. IX 190, 4). Gar nur iv>'eaxaiSex<X!itr,vog war 
die kleine Prokla geworden, der ihr trauernder Vater Prokloa zu Rom eine Grab- 
Bchrift gesetzt bat, in welcher mit Nachdruck das Alter gleich an die Spitze ge- 

Ladwleh, HomrlMlMr nymaealwii. 21 
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bauten Perikopen gesellten sieh die braöfiara, zu diesen bald kleine 
Vor- und Zwischengesänge, endlich die Ephjmnien, alle nach den 
sacralen Zahlen eingerichtet, alle sich der immer knnstvoUer ▼erden- 
den symmetrischen Anlage unterordnend, Ja sie wesentlieh unter- 
stützend. Li die Reihe dieser architektonischen Hilfsmittel mnss 
der Befrain gerechnet werden. Man konnte ihn wegen seiner ver- 
hlUlten Symbolik dem Akrostichon yergleichen, das auch ein ver- 
stecktes Qeheimniss birgt, anch trotz seiner Selbständigkeit sich als 
dienendes Glied einem höheren Zwecke fü^. Das einzigartige Fom- 
gefühl griechischer Künstler trag das Seinige dazu hei, nm die äussere 
Gliedemng nebst ihrer offenen und verschleierten inneren Tendenz 
zwar erkennbar, aber dennoch völlig harmonisch zu gestalten. Gerade 
hierin zei^ sich Theokrit als Meister; das beweist sein Daphnis-Lied, 
dessen Harmonie so überaus berückend ist, dass Niemand bisher die 
zahlenmystiscbe Künstelei darin gemerkt hat 

Sehr möglich, dass ich noch nicht einmal in alle Finessen ein- 
gedrungen bin: vielleicht reizt es Andere, die gewiesenen Wege weiter 
zu verfolgen. Ich schliesse mit dem Texte der merkwürdigen Nänie, 
um noch einige kritische Bemerkungen anzuknüpfen. 

A "Aqx^''^^ ßovxoXixag,Motcat q>lXai, aQx^^* ^oi6ttg,i^ «1 
65 BvQOte oö* coi AXxvaq, xai BvgaiSog adia q>toviu . «i 1 

jr$ Jcox uQ fjod-*, oxa Awpviq kxmieto, ji^ xoxa N6§^p€äL; 

ri xara IlrjveiS xüXä vi/txBa; ^ xavä Uhdco; 

ov ycQ örj jroTOfioU^ ftfyap ^oov HyjT *Avax<x) 

ovd* Alzvaq öxomav ov6* "Axiöog Uqov vöa(f* ^§2 
70 aQXBTS ßovxoXixäc. Moloai g>lXat, aQXBX dotSag, 4^ «2 

rtjvov fiaif &ääeg, tfjvov Xvxoi (oQvaavro, 

rrjvov x(ox ÖQVfiolo Xtoov ixXavoa d^avovra. 

aQX£TE ßovxoXixäc, Moloai rplkai, aQX^T* aoiöäg. a3 

jtoXXal ol JtcLQ Jtoool ßoeg, JtoXkoi öt te ravQoi, 
75 JtoXXäi ö* av öafialai xcd jioQTieg coövQai^ro. ^eS 

aQXETE ßovxo Xtxäg, Moloat (piXai, qqxet aoiöäg. a4 

ijvd^' 'EQfjäq JiQariaxoq ajt coQEog, eljta öt' „Aa(pvt, 

xiq XV xaxazQvx^i; xlvoq, myad^i, xoooov tQaoat;^ 

a^X^re ßovxoXixäg, Moloai g>lXai, a(>X£r* dotöäg. itp ab 
89 ^vB^oP Tol ßovtaif rol xoifitraq, <px6Xoi rivB-ov 

B xavreg otfijgmTevp, rl xa^oi xaxoV' fivB* 6 JiQbfxog tt4 



stellt wird (Eaibpl Kpigr. 703). Orieohische und latemitche luohiiAen bieten 
genag Beispiele der Art. 
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se^gpc „idag)Vi xaXav, rl vv raxeai; a 6i rv xcoQa 
jtaOag ava XQctvac, jcavt aXoea jtoool (poQBlxai — a6 
ap^ftre ßovxoXixäg, Molöai (pLXai, ccqxbt doiöäg'^ 
8B ^aT£vo\ a övcegoog rig ayav xal a.^rjxavoq kaai. 

ßovzag fiav tXiyev, vvv d' abtoXm avdQi eoixag. teö 
mxoXog oxx ioog^ rag firjxdöag, ola ßaxBvvxcu, 
xdxexai otpd-aXficog, oxt ov xgayog avxog lysvxo. 
d.QX^'^^ ßovxoXixäg, Moloai <pLXai, ccqx^x' doiöäg. i<p al 
90 xal TV d', kjtil X* kaoQyg rag xaif94»og, ola yeXävxi, 
xmmu 6g)d-aXß(6g, ort €V /isra traenc x<Hf^^'* 
T<d$ <f* ovdb» jror&Uga^' o ßovxoXog, aXZa xw avtS 
Spvb xatQov egcoza xid xiXog San» fiolgaq. 
a^Xerc ßovxoXixaq, Motcai, xaXtv aQX^x* aoi6a^ 
96 tpfBi JB fiap aöOa xcü d E&xQtq yslaotoa, 

X&tkQi^ lA» YsXaoiöa, fia(fw d»a ^fiop ixpiOa, tel 
xehte' „XV d-tjv xov "Egcora xaxevxeo, JapVi, Xv/t^v* 
^ Q nvK ixvTog "Egcaxog vx* afyyaXim iXvylxBrjg;" 
OQxets ßovxoXixäg, JdotCat, JtdXiv agx^x* doiöäg. ip ß2 
100 Toa^ oQa Aafpvig xorafuißexo' „Kvxgt ßoQ&a, 

KvxQi VEfisccaxd, KvxQi ^axoiaiv dxsx^S, ttB 
fjSij yag (fgdööis Jtdvd-* aXiov afifti ÖEÖvxilv; 
Ad(pvig xi]v 'j4löa xaxov eoaexai dXyoq 'Eqcoxi. 
dgx^xe ßovxoXixäg, Molöai, JtdXiv dgx^^' doiöäg* ßZ 
105 ovQtyexou. xäv Kvxqip 6 ßovxoXog, ^xe xox "Jöav, 

C %gx€ xox' *Ayxloav xrjvil ögveg 7]öh xvjtugog, ttO 

al 61 xaXov ßoftßsvpxi jtoxl ö(idveooi fttXiooai. 

agx^xE ßovxoXixäg, Moloai, jtdXiv dgx^x^ doiöäg- ^4 

cogalog x^ ''Aöa>vig, kjrel xal ftijXa vofiBvei 
HO xal xxööxac ßdXXti xal &rjgia jcdvxa ötooxst. 

OQ^exe ßovxoXixäg, Moiaai, xdXiv dgx^"^' doidag.i^ ß6 

avtif ox€9g &taay Jtofii^öeog aoöop Uooa, talO 

xat XfyB' 'top ßo6t€tP vutm Aa^vt», dXla fidxtv fiot^ 

aQxsts ßovxoXtxag, Motöai, xdXtv agxex* doidag. ß9 
116 m Xvxoi, i 0w8g, m d» mQea ^Xadsg ttQxtai, 

XaUt^B"*' 6 ßwmoXog vfifup iya A&^viq ovxir d» vXap, 

Qvxit d»d dif^^uig, iXasa, x^*> 'ägHhuaa nll 

xal xoxofiolf Tol iaxa xaXop xaxa Bvftßgiöog vöcoq. 

agxBxs ßovxoXixäg, Moloai, xdXtv dgx6t' doidäq, ifßl 
120 dtt^Pig kycav oöe xijfiog 6 xag ßoag möe vofisvmv, 

Jd^Ptq 6 xmg xavQmg xcä. xo^fttaq möe xoxladatp» 

a* 



^ kj d by Google 



UQXSTS ßovxoXixaq, Molaai, 7tä'/iiv aQxtr aoiöäg.i^ ^8 
CO Llav, Ilav, dz kaol xar* rogta (ioxQa Ävxaim, «12 
£trt zvy' dfiq)iJtoXalg fitya McdvaXop, ivd^* Ijtl väoov 
125 xav 2aceXav, *EXbeag 6h Xlxe tdxv t8 aä^ 
r^vo AvxaoMM, ro xal fumaQeiHUP oftftov, 

D Xr^fBXB ßovxoXixaq, Motcat, Its l^yBt aotdaq, ^/l 
li^*, wpa^, xaL rärnKs gtigm) xaxxolo fisXlxvovp tsIS 
kx xrjQcä öVQiyya Ttalav, ytegl z^'^os tXtxxav 
130 Tj yaQ iytbv vjt tQcorog ig "Aidog ^XxofHU ijöij. 

X^yexs ßovxoXixäg, Moloai, Ixb X^^bx* doiöag, y2 
vv» la filp q>oQionB ßaxoi, q>OQioixe ö' axavd-ai, 

ä Sl xaXä vaQxiööog ^.t* aQxevd^oiot xofidoou' telA 
xdvxa 6* tvaXXa yivoivro, xaX d jr/rtv oyvag IvBlxai, 
135 Adq>vig Ijtei &vaaxti, xal tcj^ xvi'qq ojXagiog iXxoi 
OQtcov, x^'' Oxä>:^tg drjöoOi 6/jQLüaiPTo.*^ 
XijysTE ßovxo Xixäg, MolCai, Ixe Xriyhx doiöäg. yS 

Xcu fiii' tÖoo' dji<x)v djctJtavoaTO' rov d' A(pQoöLxa telö 
ijd-eX' dvo{i\)^o}öaL' xd ys (idv Xlva jtavxa XtXoijtti 
140 ix MoiQap, yoj Ad(pvig tßa qoov. ixkvae Slva 

xop Moiaaig <plXoP apöga, top ov Nv^KpatOt» djcax^^h 
X^YBTB ßovxoXtxai, Motcai, Itb X^ysx* doidäq. ig> 

Anmerkungen. 

65 döia: für mich hat dieses Selbstlob etwas unsäglich Ab- 
geschmacktes und ich empfinde daher stets eine gewisse Genugthuung, 
wenn ich sehe, dass die Tractttt^Hi sicli mm Theil ebenso wenig damit 
bat befirennden kOnnen. Was sie ausserdem bietet, ad(e) a (17), ist 
metrisch allerdings nnbaltbar: aber der ParalleUsrnns od* . . . ad' 
macbt mir darcbans den Eindraek der Bcbtheit, nnd icb mOdite es 
nicht fOr ansgeschlossen halten, dass Theokrit ad' ia oder a5*, ixa, 
^pa gemeint babe. Die Int«gjeetion la würde dann einfiMh die 
demonstrative Bedeutung yerstftrken. Plat Prot 114^ hxet/5^ yovp 
ixQovaafiSP xtfp d^Qap, dpol^aq xal lömv ^fiäg, ,fa", fyff, „OoqfmTolttPBg^ 
Soph. 0. C. 1477 ta la, löov fidX* av&ig dfirploxattti diajtQvüiog oxoßo^ 

94 jtdXtp tritt hier möglichenfalls nicht am rechten Platze ein: 
indessen bei dem Schwanken der Hss. lässt sich die Grenze zwischen 
dem ersten und zweiten Befrain nicht sicher bestimmen. Ans meinen 
obigen Zusammenstellungen habe ich zunächst den Eindruck gewonnen, 
als müsste die zweite Form des Refrains schon mit 79 einsetzen, bin 
aber hinterher docb wieder zweifelhaft geworden. 
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105 ovQtysxai (d i oQiyBxai) statt w Xi^etat, Gegen die Vnl- 
gata ist das Bedenken erhoben worden, dass ov Vo' (s. Schol.) nicht 
dem dorischen Dialekte entspricht. Noch mehr fällt die Aposiopesis 
auf, die bei Theokrit ihres Gleichen sucht und in alter wie in neuer 
Zeit zu den sonderbarsten Deutungen Anlass gegeben hat. Meine 
Conjectur beseitigt beide Anstösse. Die Zusammenziehung von £{i) + o 
in ov war den Doriern nicht fremd (Ahrens Dor. p. 216fiF.), und der 
Dichter könnte ihr der Deutlichkeit halber vor ojQtyeTai (d. i. a 6q.\ 
gegen das au sich auch nichts einzuwenden wäre, den Vorzug gegeben 
haben. (;i 392 Jtixpctq dg ifte X^^Q^S' ogi^aO^ai fievealpcop. tp 53 Iv^tv 
oge^aiiivfi dxo xaOCaXov oliwro x6§ov.) 

1061 Ifeineke war der erste, der darauf hinwies, dass die Yerse 
in Plvtarcih's «drta pvaixa (c 36) anders als in nnseren hevtigen Hss. 
lauteten. Vollständig ist das Sehiiftchen nnr in der Uebersetinng 
des G. Longolins erhalten, der die Stelle so wiedergiebt: U eonfer ad 
Idam, eonfer ad An^ümj vbi gusrew atgu» ag^imt creaeit, tgpum ttnpif 
tolgiM domiu mdKßua bombia. Sicher hat Meineke Recht, wenn er hieraus 
folgeorti dass Plutarch rijvet dgveg i^öh xvjcuQoq, al 6h xaXov ßofißsvpTi 
statt TfjvBl ÖQveg, coöe xvjiti(foq, (o6s xaXov ß. las; schwerlich aber ist 
sein Tadel berechtigt, der an der Wiederholung V 45 f. keineswQges 
einen genügenden Halt hat, noch viel weniger zn der Athetese yon 
107 f. zwingt. ^Non Theocriti versum esse strophaimm lex docet 
certissinie", meint Meineke: indessen gerade diese Strophenfrage, die 
ich minder gewaltsam p:el(")st zu haben hoflfe, fordert den Verbleib der 
überlieferten Versanzahl. Selbst Vs. 108, der in einigen Hss. fehlt, 
kann nur aus Versehen in Wegfall gekommen sein. 

118 (itiTt st. Wie die Stelle zu verstehen sei, war den 

alten Erklärern bereits dunkel (tV tivi dfitptßaXXofui't] yQr.ffrj Eust. 
zu Dion. Per. 350). Immerhin verdient folgende Notiz in den Scholien 
Beachtung: 'AoxXfjJtiaörjg 6e 6 MvgXearog öia rov ö yQarpti xal (pt/Oi' 
„JvßQig, 7] xaxa yXwooav &aXaaaa'', und ferner: ßvfißQig xaxa xiva 
yXmacav d-äXaaca, Derjenige, yon dem diese (augenscheinlich alte) 
Qlosse henührt^ las sicher nicht ^errs, sondern ^eltc, nnd das bringt 
wenigstens dnige Klarheit in die Sache, namentlich wenn man sich 
erinnert, dass der bald darauf (123) angerufene Pan Ton Manchen ftr 
einen Sohn des Zeus und der Thymbris gehalten wurde (Hypoth. Find. 
VjÜbu und ApoUod. 1 4, 1, 3). Yermuthlich war diese Thymbris eine 
den Bukolikem vertraute MeeresgOtfcin; dann stftnde jene alte Glosse 
genau auf derselben Stufe mit der des Hesych. Bitiqr n f^i^VQ ^X^' 
Ximg, xal ^ &aXacaa, Jedenfalls fOhrt die Deutung xoTo^oq (die 
wohl hauptsftchlich durch den Tiber begünstigt za werden schton) 
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zu keinem besseren Resultate, noch weniger die anderen. Man erwäge 
nur, dass es sich hierbei um mehrere fliessende Gewässer handelt, 
die das Snbject bilden und gemeinsam eine gewisse Richtung ver- 
folgen, sei 6B beim Gieneii oder beim EHeesen, ja dareii sogar 
ein gemeinsames ist: welches Ziel kOnnte geeigneter sem als das 
Heer? Wechsel der DecUnattonsfoniieii findet sich bei OvfißQig wie 
bei Bitti nnd sonst; anch der schwankenden Orthographie fehlt es 
nicht an Analogieen. 

120 T^/iog st rljvogi *ich hier war damals der Daphnis, der hier 
die Binder weidete, Daphnis, der hier die Stiere und Kälber tränkte.* 
Damit ist es nun vorbei, ebenso wie mit dem Jagen in den Wäldern 
nnd mit dem Verweilen an den schOnen G^ewässem. So wird der Zu- 
sammenhang wiederhergestellt, der durch die vulgäre La. völlig zer- 
rissen war und den Ahrens daher durch Umstellung (von 120 f. hinter 
130) wiederzugewinnen suchte. Aber auf die Gegenwart bezogen 
sind die Verba vof/tvmv und jtoTloöujv hier wie dort geradezu sinn- 
loa^ weil sie aus dem Munde eines Sterbenden kommen. 

136 oQsojv, xoi oxSmq st. x/}^ oQtcoif tol oxatjteq („perversum 
est ululas in montibus potissimum degere diel" Meineke). Hierüber 
habe ich mich bereits im Rhein. Mus. XXXVI 1881 S. 623 f. geäussert. 
Wie viel besser IB, oqIcov zum Vorhergehenden passt als zum Folgen- 
den, lehren die dort beigebrachten ^Stellen, denen etwa noch hinzu- 
zufügen wäre Auth. Pal. IX 17 ovgeoq ig vjcazoio Xayc^q xtaev tg 
X0T6 ßiv&oq^ IxxQoq^vyst» usfiomg rgrjxv» oöovxa xwoq» 



XXTIL 

Theokrit*s Zauberinnen. 

Einfacher liegen die Verhältnisse, wie aus dem Schema nebenan er* 
hellt, in dem zweiten Refrain-Gedichte Theokrit's, den ^aQfiaxevtQiai, 

Die wesentlichen Zahlen, die der Dichter fast durchweg durch 
Sinnespausen markirt hat, sind dieselben wie im Thyrsls. Haupt- 
sächlich kommen 4, 5 und 6, vereinzelt 13, die Metonische 63 (am 
Anfang') nebst der 19 (gegen Ende) vor. Auch ihre Symbolik ist die 
gleiche geblieben. Namentlich zeigt sich dies in dem Bestreben, eine 
verschleierte Stimmung hervorzubringen: durch iünzunahme desSchalt- 
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A Vs. 1— 16 


|4x4 = 


16 h 






' 1 ia, 4 h 








1 ia, 4 h 


4 ia 






1 ia, 4 h 


16 h 




B 

Vs. 17—63 
5.^ h 10 i 


lio, 41i 






IIa, 4h 
1 ia, 4 h 
1 ia, 4 h 
1 ia, 4 h 


1 

4ia 

16 h 


63 hi 






1 ia, 5h] 


i2ia 






litt 


[5h 






5h 






1 iß, 5 h 








1 ißy 5 h 
1 iß, 5 h 
1 iß, 5 h 


5 iß 
25 h 




c 


1 iß, 5 h ^ 




72 hl 


Vs. 64—135 
60 h, 12 i 


1 i.^, 5 h 
1 i,^, 5 h 
1 iß, 5 h 
1 i^^, 5 h 
Iii?, 5h' 


5i/9 
25 h 


(A. 1 ftN 

(6 X 12) 




1 i^, 5 h 1 


■2 iß 






liß i5h 




D 1 


6h] 


19h 


^ 31 h 


Vs. 136-rl66 


13 hJ 


19 + 12 Ii [ 


3x4 — 


12 h 





vtBnes gelingt ea, eine günstige Zahl (4) in eine nngflnstige (5) zu 
yerwandeln nnd umgekehrt eine nngtLnsüge (5) in eine gflnstige (6), 
wodurch die preeftre Lage der Liebenden hflbsch yeranschanlicht wird. 
Sinnig verwendet Theokrit f&r B, die Schilderung des Lieheszaubers, 
der zukünftiges Glück herbeiführen soll, fast lauter Tetraden, die 
in Pentaden umschlagen, hingegen für C, die Erzählung der Siniätha 
von ihrem vergangenen Glücke, das tragisch geendet hat, fast lauter 
Pentaden, die zu Hexaden werden. Im Gegensatze aber zu der Daphnis- 
Nänie bekundet das vorliegende Lied entschieden eine gehobenere, 
hoffhungsfreudigere Sünuuuug, weil Simätha auf die Wirksamkeit ihres 
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Lielieszaabers vertraut Kritisch ist die Sitaation frailich, aber nicht 
Terzweifelt Deshalb hemeheii Tetradoi vor, besonders deutlich am 
Anfang nnd Schlnss. Zieht man die 22 interealaren Verse von der 
Qesamtsimime 166 ab, so bleiben 144-b4x36< oder 4x(4x9). 
Doch der Dualismus yon Freude und Schmerz verlangte eine andere 
Gliederung: und die ist wiederum wie im Thyrsis-Liede vornehmlich 
durch die Ephymnien herbeigefilhrt worden. Der eine Refrain (ia) 
&»y|, iXxe TV Tf^vov i/ibv storl dmfia xbv avÖQa wiederholt sich 10 mal 
(2 Pentaden), der andere (pQaUo fiEv top IqcoO-*, of^rv ixsro, Jtotva 
^eXava 12 mal (3 Tetraden). Durch die Cäsur zerfallen sie in je 
2 Hemisticbien: iaa liat 15, iab 20, ißa. 16, ii9b 20 Buchstaben; in ia 
überwiegen die Pentaden, in i,^ die Tetraden. So legte Theokrit die 
symbolischen Keime jenes Dualismus bis ins Innerste der Schaltverse 
hinein. Man beaclitt! noch, dass der üebergang von dem einen Zahlen- 
systeme zu dem anderen (ßC) sich nicht allzu schroff, sondern all- 
mählich vollzieht, und ferner, dass eine künstliche Verschränkung 
beider stattfindet, indem der überwiegend pentadisch gebaute ia 
meistens den Tetraden h, hingegen der übei'wiegeiid teti'adiscli gebaute 
i^ gerade den Pentaden h vorgesetzt ist 

In ihrer bitteren Herzensnoth ruft die verlassene Simätha drei 
einander nahe verwandte"^ Göttinnen, Selene, Artemis und Hekate, 
an, sie mögen ihr den untreu gewordenen Geliebten wieder zurück- 
ffihren. Wie enge Beziehungen zwischen dem Monde und der antiken 
Zanbertechnik bestehen, ist bekannt, desgleichen, dass die Tier Mond- 
phasen den Anlasa gaben, der Min ?/ (4 Buchstaben) die gleiche sacrale 
Zahl beizulegen wie der Aphrodite (und dem Hermes). Das flbertmgen 
die Dichter auf den Bau ihrer hieratischen Lieder. Schon der Home- 
rische Selene-Hymnus* beruht auf der Vierzahl (s. oben 8. 285£); schon 
dort ist die Göttin vorwiegend als astrale au^psfasst Bei Theokrit 
erscheint sie nicht anders, was namentlich durch die Schlusstetrade 
klar gelegt wird: 

163 ttXXa TV /ikp Xfi^QOiad xot coxsavop xgixB semXcvq, 
xotPi* kfm &' olüca xov i/top xopov. fog JceQ vxiCTOP, 
Xti^f J5eXapcua ItxaQO'/Qoe, ^a/^re ö*, aXXoc 
dcvigeq, emt^loio xaz* apxvfa vt»ero( 6xa6oL 

1) Der Refrain iß hat 36 Buchstaben. 

SO Oft yenchwammeii sie mit dnander: SehoL Aiiftoph. Fiat IM Mt td tli9 

3) Er besteht, den Nachgesang mitgerechnet, a\i« 20 Venen, ist also tetradipch 
und pantadisch theilbar. Die Analogie enteoheidet dort aber zu Gunsten der 
ersteren Theilung. 
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Für Simätha hatte übrigens die Vier ausser ihrer Beziehung zur 
Mondgöttin noch eine besondere Bedeutung; denn die Liebende wünscht 
sieh, mit Delphis, der sie nun bereits 12 Tage lang gemieden hat 
(Vs. 4 und 157), daaemd yerbimden «i werden; und für Eheschliessong 
empfiehlt schon Hesiod (W. T. 800) den vierten Ifonatstag als den 
gfinstigsten. 

Zn Artemis fleht die Betrogene in Ys. 33, und sie meint wohl 
die nftmliche GMtin, in deren Hain die Procession ging (Vs. 67) damals, 
als sie unter den Zuschauern war, sich in Delphis verliebte und nicht 
lange darauf sich ihm hingab. Für jene Pompe, in welcher sich auch 
eine Löwin (Vs. 68) und andere Thiere befanden, erscheint mir Hekate, 
mit der man Artemis zn identificiren pflegt, hier wenig geeignet 
Hinzu kommt, dass der zweitgenannte Vers gerade in den Anfang 
desjenigen Thciles (C) fällt, in welchem durch Hinzutritt von iß die 
Hexaden die Oberhand gewinnen. Der Schwester Apollon's nämlich 
war die Sechs p:eweiht, weil auf den sechsten Monatstag ihr Geburts- 
tag fiel^ Von diesem Tage rühmt Hesiod, er sei günstig für Knabeu- 
zeugung (W. T. 788 io&X?] avÖQoyovog) und sein Exeget Proklos 
bemerkt (zu 783): 7/ (itv ovv "Agre/iig xtXtotovQyoq ovoa rmv xxr/jfja- 
rcov xTi. Aehnliche Vorstellungen begegnen öfter: aus ihnen erklärt 
es sich vollauf, wie Theükrit dazu kam, 4 uud 6 diesmal iu Parallele 
zu stellen. 

Neben Selene und Artemis ruft endlich Simätha auch noch die 
chthonische Hekate an (Vs. 12), neben den Göttinnen des Iiidites 
die der Finstemiss. Anf letsstere beziehe idi das Symbol 5 unseres 
Gedichtes (der Name *EkdTri besteht aus 5 Bnchstaben), bewogen 
hanptsächliöh dadurch, dass Theokrit die Hekate als einen der schreck- 
lichen Unterweltsdämonen schildert, tav tccH ititvleotiq %QofUovxt Iqxo- 
fiiifa» vexvap avd x xctl /idXap lä/ia (i2f.), ähnlich den Erinyen, 
die nach altem Glanben am fünften Tage' nm die Geburt des Sdiwnr- 

1 1 Diog. La. II 5, 44 SapYrjhwvo^ ^xxtj, ort xa&aiQOvatv 'A9-tjvaTot zfjv noXiv 
iuA T/)v "ÄQitiiiv /Hßioi yevio&ai <paalv. Warum die&er Sechste als GlQckstag galfc 

iXkotg ni^oTi)f setzt Aelian rar. hiflt. II 26 SDBeinander. Corp. paroemiogr. gr. I 
p. 401, 17 ?xxr] ij/iigai inl tiav cLya9wv fjfie^V iv xavty yäg juv&sifraL rovi; 9eovg 
vePiXTjxh'ai ror? FiyavTag. Vgl. was die Herausgeber hierzu anführen. — Be- 
ziehungen der Arfcemü zur bukolik sind aus Diod. IV 84, 4, den Theokrifc-Scho- 
lien n. w. hniUkni^idi hekaimi 

2) Am 30. Monaiitage (5x6) wurde der Hekate em OpfSsmiflU daigebiaoht: 
Athen. Yll 325a zcTq XQiaxaai S' avx^ roi Semva <p^QOViH. Er war den Yerstorbenen 
gowoiht: Poll. Onom. 1 66 iSiioq 6b naQ^ 'A&7]vaioig mtXoevtttl t^um&Sig ial X&V 
Tetelsviijxdzmv. (Anders \irtheüt Hes. W. T. 7ÜÖ.) 
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d&mons geschäftig amd (Hes. W.T. 802 xiiunaf igaXiac^, hui xo- 
Xexal TS acoi alpal' i» xiftany yoQ ^aatp *E(^i»vaQ oft^txoXsvstP '^Oqxov 
yetpoftepov, xop^Eifti t&cB xijft* ixiOQxoiqi 8. RHiizel DerEüd 142it). 

Demnach fehlt es den Hanptsahlen, welche den Ban des Zsnher- 
liedes regeln, keinesireges an tieferem Sinne. Liebesliist nnd Liehes- 
leid, Treue und Untreue, Verzagen und Hoffen, Licht und Finstemiss 
im Vereine bringt das Idyll mittels der hieratischen Zahlensymbole 
mit vollendeter Hannonie zum Ausdruck. Durch die handachriftliclie 
Tradition hat es zwar manchen Schaden erlitten, grösseren aber noch 
durch die modernen Kritiker. Glaubte doch selbst sein jüngster 
Herausgeber, so sehr er auch sonst bemüht war, allzu tief einschnei- 
dende Gewaltthätigkeiteu möglichst fern zu halten, nach dem Vorgange 
Anderer einen Vers wegstreichen zu sollen, von dem es sich nun 
deutlich herausstellt, wie unentbehrlich er ist für den bis in die ge- 
ringsten Einzelheiten sorgsam überlegten Aufbau des Kunstwerkes 
(mau achte auf den Schluss von B und C). Es handelt sich um Vs.61, 
der nebst dem vorangehenden bei Wilamowitz so lautet: 

60 rag trjvo) (pXiäq fya{h}JttQTtQOi> äg Itl xaX vvv, f 
[ix d-viim Ötötfiai. o 6 f. fiiv Xoyov ovöeva jroifl.] 

Hierzu wird angemerkt: „61 om. K2£, interpolatus (cf. 3. 33), cum 
6o corruptus esset." Das Citat bezielit sich auf rtv oXog tyxeifiai, rv 
dt fiev Xoyov ovöiva jcoiij, beweist also nichts weiter, als dass Theo- 
krit dasselbe Hemistichion zweimal verwendet hat, was andere Dichter 
unzähligemal thaten. Ein verlässliches Zeichen von Interpolation ist 
das nicht. Ferner schwebt die mit solcher Sicherheit aufgestellte, 
sogar im Texte als sicher markirte Behauptung, dass 60 corrunipirt 
sei, völlig in der Luft Endlich hat das Fehlen von 61 in der einzigen 
Hs. E wenig, sein Fehlen in den Scholien gar nichts anf sich; denn 
K ist nicht fehlerfrei nnd die Scholien besprechen dnrchans nicht Jeden 
einzigen Vers. Enrznm, es var vom Uebel, in einer so zweifelhaften 
Sache Sicherheit zn zeigen nnd dadurch von yom herein das Urtheil 
des Lesers gefangen zn nehmen. Nach meinem DafArhalten genflgt 
eine geringfttgige Oorrectnr, nm beide Verse zn retton: 

zag TjJycD g)Xtag TtaBvxtQztQov — ig tu xal vvp 
he ^ftm öiofiai* 6 di pev Xoyov ovdiva xotet — 

(hiidi der ich mich sogar nocli Jetzt von Herzen sehne'). 

Hoffentlich bewirken meine in diesem Buclie nieileigelegten Er- 
gebnisse, dass auch bei den schwer lieinigesucliteu Bukolikern endlich 
die luterpolationstheorie mit grösserer Vorsicht als bisher gehandhabt 
wird. Ungeachtet zahlreicher Currupteleu, deren Verhandensein ich 
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durchaus anerkenne, yerrathen doch noch heute die erhaltenen Idyllen 
ftst diixdiwQg eine so dnrelidaehte, planmlMdgiB Anlage und woU 
gogliedeite Foim, daas hftufig genug kein Yen durans entfernt, keiner 
hmzugefUgt, ja kaum tiner an einen entfernteren Platz versetzt werden 
kann ohne Gefahr fttr das Ganza Bienxiß aoUte man sich doch eine 
Lehre ziehen. 



XXIV. 

Bion's AdoniB-EpitapbioB. 

Wenn, wie ich oben (S. 303) annahm, Theokrit 19 Jahre als das 
Alter der Epheben (und des Daphnis) betrachtete, so entsprach das 
nicht ganz der gewöhnlichen, wenigstens nicht der attischen BegeL 
Meistens wurde das 18. Lebensjahr als das der erreichten Mannbar^ 
keit angeseiien. Zwisdien beiden AuftSBMsnngen liess Theokrit selbst 
einen gewissen Spielraum XV 139, wo es. sich um Adonis' Tod han- 
delt Die bukolische Todtenklage eines Ungenannten auf diesen Ge- 
liebten der Aphrodite — eine Nfinie, die Oamerarius mit gutem Grunde 
dem Smyrnfter Bion zuschrieb, — scheint sich an die vulgftre Ab- 
schätzung angeschlossen zu haben, falls sein Zahlensymbol 18 diesen 
Schluss zulässt Ich werde darauf nocli zurückkommen. 

Jüngst wurde von dem Adonis-Epitaphios behauptet: «Da ist gar 
keine Rede von einem wirklichen Refrain, geschweige von Strophen" 
(Wilaniowitz Philol. Unt XVIII 146). Freilich, wer den Refrain nur 
dann als 'wirklich' gelten l&sst, wann er Strophen abschiiesst^, dem 

1) SuemiU Qr. Litt in der Alezaadxineneit I 233: nKlAgdied auf Adonii, 

welches gleichMla eine freilich in der üeberlieferung etwas rexdunkelte stropluBche 
Gliederung mit Refrain zeigt." Weder ist die Gliederung strophisch noch hat 
davon die Üeberlieferung irgend etwas verdunkelt. — Wohin es fuhrt, wenn der 
Uebersetzer die metrische Form seines Originals rücksichtslos in den Wind 
•cUftgt, daftbr giebt es ksin leluieicheres Bei^iel sie das unter folgendem Titel 
erschienene Büchlein (das zugleich Aber den als üeberaefcser hochverdienten J. H. Voss 
ohne Schonung den Stab bricht): „Bion von Smyma, Adonis. Deutach u. griechisch 
von Ü. V. Wiliimowitz-Möllendortl'. Berlin r.H> i." Gerade von detn, was das eigent- 
lich Charakteristische an dem Klageliede ist und was sein eigener Verfasser sicher 
miadeslens so ho«h wie den bihalt eingesehitafe bat, von der aberans feSa. erson- 
nenen und sorgsam dorchgeführien Filigranarbeit der Kunstform, hat der neue 
Verdeutscher keinen blasüJpii Schimmerübrig gelassen, nicht einmal d^n Hexameter. 
Ob es Voss wirklich nöthig hat, dass ihm und seiner Uebei-setzerthäti^'ki it gegou 
die Unbill seiner Nachfahren ein Vertheidiger erstehe, wenn so offenkundige Ent- 
gleisungen seiner Angreifor selbst lant genug für üm aeugen? 
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wird er bei Bion stots tief Terborgan und in antiker Poesie ttberall 
ein nnTflrstandenee Bitliiel bleiben, wdl er deh yon seinem Weaen 
nnd Gebraache bei den alten Dichtem einen ganz fidechen BegriiT 
madit Der Befrain in der Adonie-Klage ist genau ebenso *wirUicli* 
wie der im Daphuis^Liede; ja in beide ist er sogar mit dersdben 
gesuchten Symbolik nnd derselben raffinirten Efinstelei eingeordnet 
worden, bei Bion nur noch enger als bei Theokrit mit der Umgebung 
verflochten. Hierdurch verliert er seinen Charakter mit nichten. 
Theokrit scheute sich nicht einmalf den Refrain als exoterisches Glied 
mitten in einen Satz einzuschalten (s. S. 321): warum sollte Bion Be- 
denken getragen haben, ihn im Gegentheil esoterisch auf eigene Weise 
dem Ganzen harmonisch einzuverleiben? 

Die Gesamtdichtunf^ umfasst 9S Verse, die der Verfasser jedoch, 
nach Ausweis der getheilteu Ephymnien, immer in je zwei Kola 
zerlegt hat, zusammen 196. (Die gewöhnlichen Kola will ich mit k, 
die intercalareu mit i bezeichnen.) Das erste der 4 Ephymnien (ia) 
ala^co TOP "Aöfoi'iv kommt Inuil vor (Vs. 1.6. 15. 67), das zweite (i^) 
djKDjieTo xaXoQ \iöfovi(; Giiial (Vs. 1. 5. 37. 38. 63. 67), das dritte (i/) 
alal xav Kvi^tQeiav 4 mal (Vs. 28. 37. 63. 86) und das vierte (id) t^iai- 
a^ovoiv 'Egoareg 6mal (Ys. 2. 6. 15. 2a 62. 86). So sind 4 + 6 + 4 + 6 
20 intercalare Hemistiehien entstanden, denen sieh die 4 gewöhn- 
lichen am Schlnsse {Xfjyt yocov, Kvd^igsia, xxh. nach Theokrit's //y/fT« 
ßomoXiMöq, 9cxk 1 127) als htqßfia hhizugesellen. Die flbiige künst- 
liche Symmetrie der yerwendeten Bausteine nnd ihre streng geordnete 
Lage zn einander wolle man an meinem nebenstehenden Schema selber 
prüfen. (Anf die Idee, Jeden Befirain^ers in seine beiden Kola zn 
sondern, wird ttbrigens Bion yermnthlich dnrch Theokrit's ^oQiuaeev- 
xQtai gekommen sein: s. S. 328.) 

Einer besonderen Aufklärung bedarf das Schema kaum, da es für 
sich selbst und für die Festigkeit seiner Kola und Verse spricht, so 
sehr auch Ahrens und Andere daran zu rfitteln versucht haben. 
Haupttheilungszahlen sind 4, 6 und 5, alle drei nach den zur Genüge 
von mir besprochenen Recepten verwendet und als Symbole für Gunst 
und Ungunst der Götter, für Leben und Liebe, für Bache and Tod 
auch sonst hinlänglich bekannt 

Vorhin äusserte ich die Vermuthung, dass in unserer Nänie die 
18 das von dem jung verstorbeneu Adonis erreichte Epheben- und 
Lebensalter symbolisiren könnte. Das stützt sich auf meine Beobach- 
tung, dass ausser den genannten kleineren Zahlen noch jene grössere 
hier eine bemerkeuswerthe KoUe spielt. Rechnet man die 12 Einleitungs- 
und 4 Schlusskola {jcQogiOfia und ijtttofia) von der Gesamtsumme 196 
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B 



D 



Vs. 1—6 


la, ip 1 
k, id/\ 
4 k 

iß. \6 ) 


6k, 61 
— 12 (ßh) 


Vs. 7—14 


16 k 




Vs. 15—28 


IM, IW \ 1 

24 k 

— / 


56 k, 4 i 
=— 60 (30 h) 


Vs. 29—36 


16 k ' 1 




Vs 37 61 


r w m 
V» V \ 












-T-J 


— 60 (30 


Vs. 62—66 


1 6 k 






iß, iß\ 




Vs. 67—86 


36 k 1 


56 k, 4 i 






= 60 (30 h) 


Vs. 87—96 


20 k 





E { V8.97t 4 k ) (=2h) 

ab, so bleiben 180 = 10 x 18 Kola oder 5x18 Hexameter. In C sind 
3x18, im ersten Tlieile von D 2x18 Kola. Der Refrain ifi hat 
18 Buchstaben. 

Aas praktisch€ai Gründen zog ich es bei der Gliederung des nachf» 
folgenden Textes Tor, nur die ganzen Verse zu beraekatelitigen, wo- 
durch ein neoes Lieht auf die Archttektonik des Idylls füll 



„mZero xaXog "Adcovig*^ ijcata^ovaiP^EQCDTsg. 

Iirjxixi jTOQfpvQtoiq hl g>aQEai, KvjcQt, xad^evöe' 
ty^ito. ötiXata, xvaifoaToXt , ai jcXatayTjöov 
5 or/jt^fa xäi Xtye jtäoiV „djrmXtTO xa/.oc "Aö&Piq.*^ 
aiaQco top Aömvtp' tJtaiä^ovmp 'EQojzeq. 

B 1 9ttlTai xaXog "Aöanng h atg&Si, ftfj(f6p Mmt 
Xevxm Xhvxov odovti rvxelg, xal KvxQtv aptj 
Xbxxop axoipvxiiop' ro öi ol fiiXav elßttai atfta 
10 xiopiag xatä ca(f»6q' v* o^^voe d* ofiftata wnffxj, 
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xal TO Qoöov cpEvy^i reo xti^tog' dfj<pl öh ri^vm te 2 

&i'aox8i xäl TO (piXrifia. to {iri JtoTt KvjtQiq djccoOei, 

KvJtQlÖl (ilv TO ^iXfjfia xal OV ^COOVTOq üqboxsp, 

14 dXX* ovx olöep "Aöatvig, o viv ^vjiOxovza ^IXtfiev. 

16 oYQtov aygiov tXxog ix^ wna firiQov "Movtq, 
ful^op 6* ä Kv^QBta q>iQ6i xototOQ^p tJLxag, 

90 XvaoßiiMii xXwafOöaq dpa igvftmq aXahiTai, nt 2 

xsv&aX^a, i^^JUxro«, dadvöaXog- al 6k ßazoi pw 
kQxofiivop »dgopti xal Uqop alfta 6(fixopTat' 

o^i) 6h xcoxvovöa dt* aptaa ftaxQa (poQ^ltatf 
*A<So6qiov ßoomoa xoCiv xal xaida xaXevtku 
25 a^9>l viv /liXav alfta xaQ* 6/t^aXop ttlmgetro, ttS 

<Sr^&sa 6* Ix firjgwv ^oivlaösro, rot 6* vxo (la^ol, 
Xtoveoi TO Jtdgoid-', \46rovi6i jrnQtpvQovTO. 
„aiaT Tccv Kv&iQeiav^ ijcaidC^ovoiv "EgcoTeg. 
B 3 ojXtOE TOP xaXov dvöga, övvcoXsasp hgop ilöos. * 
30 KvjigiÖL (ikv xaXov eiöog, otb Ccoeöxbp "AömptQ, 

xaTd-aPE « fiogtpa avp *A6(6pi6i. „top Kvjtgiv alal^ 
wgea JcaPTa XtyoPTi, xal al ögvsg „al top "Aöfuviv "' 

xal JtOTa(iol xXaLoPTL tol jtkvB^ea Tag 'A^goöiTag, xe ö 
xal xayal top "Aöcdpip kp oageoi öaxQvoptt' 
96 oi^aa <f' ig oövpag iguMpetiU' ä 6^ Ev(^^ 
xdpxag apa xpaficog, opa xop poxoq olxtifop atldw 

Gl „alal rap Kv0'4(fetaP* axniXezo xaXoi^AdmPiq.'^ m3 

*AxA 6* ttPtsfioaaep' ^dxt6X$T0 xaXog ^AÖmPtqJ^ 

E4xifii6aq üivop ^mxa zig ovx hcXavOiP ip idCjt; 
40 IStp, mg ipoffisp *A6(6pidog &ax(sxop %htaq, 

mq &8 ^olptop alfia fiagaivo^Pip xiQl fttjfff, 

xaxBoe ofixsTdöaaa xtP^gero' ^tpop, "Admpit xt 4 

dvaxoviiB fuTpop "AömPi, xapvctavop Sg at xtxdat, 

Sg 08 XBQtXTV^o} xal x^iXsa x^^^^fft fil^m. 
45 iygso zw^op, "AdtoPi, xo ö* av xvfioTOP (te ^IXijOffP* 

xaaaovxov /t» iplhioop, oaop gcMi xo q>lXfifia, 

Sxgtq axofpvxvg h ^fop oxofia, xslg iftop ^xag xt9 

xpBVfia T£OP QsvOT), TO 6t öFv yXrfxv g)lXTgop aftiX^m, 

Ix 61 Jiln TOP tgoTa- (piXi}ua 6b tovto g)vXd^(o 
50 cos o' avroy top ^'Aöatpip, ixü av (ie, övonoge, ^ev^eiq. 
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^tvyn4 fiax{i6i\ \46(ovi, xai tQXfai tlq \ixt{foVTa 

xai OTvyvor ßaailrja xn\ ayQiov, « raXniva ne 0 

CfDCo xtti i/t('<,- l/ttji xid üv övt'u/jal ae dtc'jxtiv. 
XafdiJart, llt{tOKf övti, ror ifwv Jtoöiv laoi yaQ avTix 
66 jtoXXop i/itv xffiacmv, ro di xaP xaXov ig öh xatOQQtL 
iifä ö* ijm xeofdxoTiiog, l;(a> d* axoQeatop ävlop 

Moi mXatm t0p 'Aätßptv, o /uh ^opb, ttml a (f^oßtvim, m 7 
^v^itKtK» m xQtxolhizt, MoO^og 6i (tot. ovqq ixra, 
X^Qa 6' a Ev^^m, «gpok d* apa dmfun ^'EQmxtq, 

MaXoi; icov roooovtop ift^vao 0iiQi X€tXaUtp;* 

, „alal rav Kv^iQttap* üxcoXbto xaXog 'A^mPig,'^ 
iaxQvov a IJatfla toOöoP xiti, oaaov "Adatvtq. 
66 «l/za x^**' xaina .yorX x^vX ylvizai ap^, 

alfia iodop xbcTti, xit ök öax^fva xitp aptfuipap. 

Dl cia^m TOP "AömptP* ^^xwXfXO xaXoq'Aömpiq.'^ ft6 

(npcir* Ivl dQVftotat top opiga ftv^fo, Kvxqi' 

föT* ayaf>a artßac, h rl 6* *A6on'iöi rfvXXas iQtjita; 
70 XixT{toi' ix^*- i(v&i\}€ta, ro oov yvv vtxQog 'Jdfu-ic' 

xci i't'xv^ fov xaxo- loTi. xaXoc rf'xiv, olti xat^iVÖOP, xi 7 

xar&nt rit^ fiaXaxoU hl ffa{^nöiv, oU h'iavfv. 

olg fitra oiv ava vvxra ror if{>ot' rjrror IfioxB'ti 

xayxQ^'Cm xXivrrjQi' xo&tl xai OTt yi oi' 'Adnyvtv. 
75 ßaXXt öt I II' OTtffdi'otOt xai ävlhüc .tavTa OVP €tVT^, 

(u^ rrjyog tti^vaxi. xai är&tu .Ttirrc uoQavd^y. 

^alvt di VIP 2vqIoioiv dXilqiaOi, ^alvi fivgototv. 

6XXvaB^(o fivga xdpza, ro COP ftVQOP mXtt *A6ajviq. 

xhtXtxai cßQoq 'Admpig ip ^/UM xo{f<pvQioiaip, ttO 
80 afnpl di ptp xXaiopxiq dpaaxipoiovaip ^Egaxig 

MttQOfUPM x^^^ ^* *Admptdi' x<co filp otifxaiq, 

oq d* ixl xo^op iQmp\ oq 6h xxtffop, ag ih pufhifttP* 

Xfi fihp iXvOi xidtXop *Ad<6p»Öog' oq dh Xifiijxi tvlO 

X^voil^ poQiu ovxp* VÖWQ, 6 ik fOfQia Xovti, 

oq oxtB^iP xtt(fvyt<KH» mwpvxu xop 'Admptp. 

„atat TOP Kv&iQftap'* Ixata^ovoiv 'EQotxtq. 
D2 fnßtat Xafiyaöa MOiOap ijtl tpXial^ ^Yrnvodog mO 

xa\ oxifpog i§txi'ta009 yafttqXiOP' ovtUxi 6' ^fi^P, 

'yiir)v owUx* attötp iop fiiXoq, aXX* Ir^ „aüa 
90 ttlaV* xai ^xop 'ASmptP* Ir« MXdoP ij 4§Upmop, 
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4d Xdgixeg xXalovrt rov vUa to» KivvQao, 

^&3ijno TtaXoq 'AStopt/t^ ip aH &X aust Ifyatoai' sc 10 

^a^af* 6§v Xiyopvt xaXv xUov ij „rop ^JSaiPw\ 
xal MotQM top 'ASmpiP ayoxZaioM» Juip^ 
96 xal PiP ixttMnHUP, 6 64 il^totp ot^ vxwtiQvu' 
ov ftop om i&iXBi, KmQa Pm ovk «uvoilvsi. 

E XrffB yofov, Kv^igeta, ro o^fugov, taxeo xofi/imv 1« 
6sl oe xaJUp xXavaai, xaXip ixog aXXo 4axffvaaL 

Anmerkungen. 

4 oevcafoöToXe* , al st. xvavoazoXB xaJ, das man gewr)hTilicli in 
xvavoOToXe xai (Wilamowitz sogar in xvavoötoXa xa\) verändert hat. 
Weder für Aphrodite noch für ihre Brüste schickt sich hier das Epi- 
tlieton xvavoOToXog; denn soeben erst hiess es von ihr, sie schlafe in 
purpurnen Decken, und erwacht ist sie noch nicht, ahnt auch noch 
nichts von ihrem Verluste. Hätte man nicht den überlieferten Aceent 
vorschnell für fehlerhaft erklärt, so wäre man gewiss längst zu der 
Einsicht gekoiuiiieu, dass hinter dem fraglichen Wort« kein Adjectivum 
stecke, sondern ein Verbum, nämlicii xvavootöket oder i^vielleicht besser) 
xvavoozoXei, genau so gebildet wie ßa^ozoUoi und d^tiXvoxoXim. 
*Wache auf, lege Traii«rkleidnng an und schlage deine Bittsta* Ein- 
faohes a/ (Aber dessan Betonung SdwL Lykophr. 31) hat Bion auch 
Ys. 32; doch fragt es sich, ob an unserer Stelle nicht a den V(«zag 
Tordientk wie idi glanbe. 

12 cixmau st axotOHi 'anf seinen Lippen erstirbt auch der Eusb, 
den die liebende niemals yerschmflhen, anf dm sie freiwillig nimmer 
verzichten wird.' Selbst den Sterbenden zn kflssen, gewährt ihr noch 
Befriedigung, während er von ihren Ettssen nichts mehr fOhli — Im 
Folgenden der Conjectur agiaxec vor aQsaxep den Vonng za geben, 
gUXfjOEv aber beizubehalten, hat keinen Sinn. 

27 jtaQoid-' tJt Bücheler st xagoi&ev. Von der Liebenden ist die 
Bede, die sich in ihrem Schmerze auf den todwunden Geliebten warf, 
ihn umarmte und sich hierbei mit seinem Blute befleckte (nach 42. 
44, 81). Gleich darauf wird ebenfalls lediglich ihre eigene (nicht des 
Adonis) äussere Erscheinung in Betracht gezogen. Nur bei dieser 
Auffassung finde ich die parallelen Wendungen orijiyfa (poimaasro und 
//aCol jtoQ(pvQovxo ganz bepreiflich: seine Brüste rötheten sich von 
dem hoch aufspritzenden '(«^<ö(>f^^i"o 2-'^) Blute seiner Schenkel, ihre 
Brüste von dem blutbespritzten Körper des Geliebten, als sie den 
daliegenden umarmte and küsste. 
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31 rav KvjtQiv correspondirt mit 33 räq ^AfpQoöirac: wie 32 rov 
"AScovtv mit 34 rbv^Aömviv: die Artikel sind in keinem Falle anzutasten. 

39 ixXavOBv Iv aia (oder av alav) st. Ixkavoev (Jxv) di dt, das ich 
weder für griechisch noch für sinngemäss halte; denn mit txXmmv, 
wovon schon aiv6i> tgcora abhängt, lässt sich di di (dal) auf keine 
Weise verbinden, und alle vorangegangenen Verbalbegriffe sind der- 
artig positiv gefasst, dass die einmalige Conditionalform txXavaev av 
gar keinen äusseren Halt, gar keine erkennbare innere Berechtigung 
hat Bührt aif nur von Triklinios her (in V fehlt es), so wäre iv ata 
Tor a» akof Toransielien, weil es die Entstehung des Fehlers noch 
einfiMher als dieses erklärt^ nftmUch ans Haplographie des EN (ehi 
ähnliches Vers ehen liegt in 50 yor) nnd falscher Prosodie des Aldi 
(Theokr. XVn 91 ^aXaaaa dk xaaa xiA ala,) 

69 Itfr' ayad-a Crtßagj kg xl 6* *Adtovtdi ^Xlaq iff^fia; st htv 
ofo^h ctißag iistiv *Admpi6i qmXXaq ie^/ux, Ahrens and die folgenden 
Heransgeber setzten ovx fOr hir ein: allein ich wüsste nicht wie 
dieses ans jenem geworden sein könnte. Jedenfalls ist die von mir 
vermuthete Corruptel sehr viel leichter erklärlich. Die Fragt formel 
iQ tI 6^ kehrt wieder bei Bion X 6 Mein, und bei Theokr. XXVU bb 
(vgl. V 37). 

70 jtavra linQavO-?] st. -ravr ItianavO-Tj: 'bewirf ihn mit Blumen; 
wie er gestorben ist, so niügeii auch alle alle Blumen mit ihm zu Grabe 
gehen.' Dass die Vulgata den Dichter 'perinepte' reden lässt, wie 
Hennann behauptet, wird kein Nachdenkender in Zweifel ziehen; 
denn wenn alle Blumen sclion hingeschwunden sind, dann wird die 
Aufforderung, den Tudten mit Blumen zu bewerfen, zum einfältigen 
Gespött. 

82 tQaii' st. hi^aip. Hier ('.«itreute*) von den einztdnen Waffen- 
stücken, 77 ('sprengte') von wohlri';chenden Salben und Ölen. Horn. 
A 282 Qaivovxo vtQd^a xopty^ die eilenden Rosse. Dion. Hai. A. R. 
Vll 72 ra Uga xoB-oq^ xegtcc/vlcavtsq vöati xol Ai^fir^igog xagxovg 
irnggdvapzeg awrmv rätg x8q)aXalg, 

83 f. og,, , g>oQ£u ovx» st 09 . . . (pogirjoiv. Den jetzt meistens 
beTorzngten Plnralis o)f . . . ipogiotciv, der die Goncinnität stOrt, be- 
günstigen die Hss. in keiner Weise. Das Adverbimn myjpm ist bezengt, 
die Yerkftming der Stammsilbe gldchfalls (ov^v^ Aichestrai XXin 3; 
ygl xiiva» Bion IV 9. jlvxm><$ Theokr. XXIV 52. tifvivog X37 n. dgl.). 
Mit 84 scheint mir der Dichter absichtlich ins Prfisens flberzngehen, 
sonst bitte ieh Bftcheler's xgwstico kfpoQijasv aufgenommen; denn der 
Vocalzusammenstoss dürfte durch 73 und 90 zur Genüge gestützt sein. 

89 alX* sta „alai st aXXeT4u_al oL Der DaÜY ist von astös» ab- 

Ladwtob, Homorlicb«! üymnenlMM. . 22 
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hängig. Nahe Beziehimgen des Hymen zu Adonia^ wie Ir^ sie Yorans- 
setzti verbürgen 24. 29. 54. 88. Ahrens und Wilamowitz schrieben 
oiU' ixoßidstf Hernuum nnd Meineke fänai aUa: zn keinem Ton beiden 
konnte ieh mich entscUiessen; denn yoran gehen Prftteiitai nnd anch 
dem sonstigen Aosdmcke nach schien mir weder das eine noch das 
andere hierher m passen. Ausserdem wird dordi meinen Y erschlag 
der Fehler ohne jede Bnchstabenindemng beeeitigt Gegen die (ttber- 
Ueferte) Wiederiiolnng des cdai ist gar nichts einzuwenden; sie wird 
sogar wesentlich unterstfltzt durch das Folgende. Im ersten Augen- 
blicke dachte ich in 90 an aUa naXop "AÖmwp^ bin dann aber durch 
93 gleich davon abgekommen. 

93 fj „Tov "Aöcopiv** st tj TV Jimva nnd 94 avaxXaloiOi Aimvqi st 
apaxlaloiatv "Aöcoriv unter der Voraussetzung einer irrthümlichen 
Vertauschung der Endwörter durch den Copisten. Sicher ist 93 als 
Parallele zu 90 gedacht, und hierauf hauptsächlich stützt sich meine 
Conjectur. Der Dativ Jicova steht wie etwa bei Soph. Phil. 938 vftip 
zdö', ov yoQ alXov oLö* Öxqt X^yco, dvcacXaiofiai jtagovai zolg eico^ooiv. 



XXV. 

Epitaphios auf Bion. 

In unserem Bukolikereorpns steht ein Klagelied auf Bion, ein- 
gereiht unter die Idyllen Theokrif s, dem es (schon wogen Vs. 93) 
unmöglich gehören kann (gemeiniglich wird es alsHoscluIII gerechnet). 
Den Verfasser kennen wir nicht; nur dass er in Italien xu Hanse war 
(Avaoptxag odvpag ftiXxm /iiJioq 94) und sich als Bion^ Schüler be- 
trachtete (Vs. 95), erfahren wir von ihm selbst. Die tiberkünstliche 
Form hat er sdnen Vorbildern in der Befrain-Dichtung treulich ab- 
gelaascht 

Während Bion's Adonis-Klage, soviel ich sehe, sich durch keine der 
beiden Metonischen Zahlen beeinflusst zeigt, ist durch die grössere das 
Klagelied auf Bion in zwei gleiche Abschnitte gescliieden: 2 x 63 = 126. 
Jeder von diesen zerfällt in drei Theile. Alle sind durch 7, das uralte 
musische Zahlensynibol. theilbar. Seinem Lehrer in der bukolischen 
Dichtkunst war der Verfasser der Nänie bemüht durch ein besonders 
künstliches Grablied ein würdiges Denkmal zu setzen und damit zu- 
gleich ein Seitenstück zu Bion's Meisterwerk zu schallen. *Wer wird 
üich jetzt an deine verwaiste Syrinx heranwagen?' fragt er betrübt 
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A Vs. 1—7 



7h } 7 





B 


1 1, 4 h 

1 i, 5 h 




Vs. 8—35 


H 5h 


AO 
DO 


4 i "ISh 
t ^4 Ii 


Ii <\ h 


(7x9) 




5 h 


(3x21) 




Ii, 4h 




c 


4h 






Ii Ah 




4i, 24h 


Ii, 6h 
U 6h 




D 

Vs. 64—84 


Ii, 5h 
5h 
5h 




1 i, 20 h 


Do 

{IX\f) 

(3x21) 


E 

Vs. 85—112 
3i, 25 h 


Ii, 4h 
4h 
4h 

U 4h 
5h 
U 4h 




¥ 

78.113—126 


U 4h 
5h 




1 i, 13 h 


4h 



28 

(4x7) 



28 

(4x7) 



21 

(3x7) 



28 

(4x7) 



14 

(2x7) 



(Vs. Slfll). 'Soll idi sie dem Fan bringen? Vielleicht sehent auch 
er flieh, de an seinoi Mund za schmiegen, damit er nicht dir nach- 
gesetzt werda' 'Nicht Kriege noch Thränen besang Bion, sondern 

den Pan\ xal ßmtag lUyaive xa\ äelöcop ivofteve xcA CvQiyyag etevxe 
(Vs. 81 f.). Die Hirtenmusik also ist die Sphäre, in die uns der Dichter 
hineinversetzen will, dieselbe Sphäre, in welcher der Homerische Pan- 
Hymnns spielt In seiner Kunstfertigkeit hatte Bion eine Vollkommen- 
heit erreicht, dass seihst Apollon sein jähes Todesgeschick beweinte 
(Vs. 26). Unter diesen Umständen war zu erwarten, dass der N&nie 
jenes herkömmliche Zahlensymbol (7), das ich für Apollon wie für Pan 
nachgewiesen habe, nicht fehlen würde. Ks hat sich in der That 
wohl im Ganzen als auch in jedem seiner sechs Glieder gefunden. 

Indessen bei näherem Zusehen, namentlich im Hinblick auf die 
13 Schaltyerse, musste ich mich doch bald überzeugen, dass der Auf- 

22* 
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baa und die Gliederung im Kingelnen nieht aliein mit der Apollini- 
schen Zabl bewerkstelligt sein kOnne; denn diese galt den alten 
Dichtem dnrehans nicht als die 'bOse' lieben. Die intercalaren Peri- 
kopentheüer lehrten denn andi gleich, dass daneben noch yon der in 
diesem Dichterkreise schon ^ederholt sngetroffenen Mischung zwischen 
4 (bCKw. 6) und 5, den üblichen Zahlensymbolen Ar Leben und Tod, 
Gebrauch gemacht ist Der Befrain zeigt sich so eingeordnet, dass 
die erste Hälfte dor Nänie 2 x 4 = 8, die zweite hingegen 14-3 + 1=5 
bekommen hak Tetraden (Triaden) und Pentaden treten auch in den 
übrigen Hexameterreihen klar zn Tage; andere Gruppen von günstiger 
oder ungünstiger Vorbedentong kommen durch Combinationen zu 
Stande. Da der Schaltvers (xqxets, ^ixsXixal, rm jrtv&soq oqxsts, 
Moiaac lautet, so verstellt es sich von selbst, dass er zwar die Par- 
üeen B bis E beginnen, aber nicht beendigen darf. 

Endlich noch ein Wort über die 18 3 x 6), die ähnlich wie im 
vorigen Epitaphios auch in diesem vorkommt. In der Gesamtsumme 
der Verse (126) ist diese Zahl 7 mal enthalten, in der Gesamtsumme 
der Buchstaben jedes Refrains (36) *2mal. Welches Alter der (wie 
Homer) bei Sniyrna geborene J^ukoliker Bion erreicht hat, weiss ich 
nicht; ein hohes keinesfalls. Möglich, dass er nur 18 Jahre alt wurde. 
Wenigstens verbände ihn diese Ephebenzahl mit Adonis und Daphnis, 
die beide jung starben. 

A Aihva fioL OTovaytlzE vdjrai xal Acoqlov vöCtQ, TtifO 

xal jiozafiol xÄcdoiTt tov IfitQoevza BUova. 
vvv <fvra fioi fW()eö{}-a, xal aXöea viv yodoiad-e, 
dvd^ea vvi^ orvyroloip djtojtvtloira xoQVfjßoig, 
5 ifvp Qoöa (foivlooto^e xa Jtivtfifta, vvv dvcfiöivai, 
vvv vaxtv&e XciXsi rd od yQdfifiara xal jtXtov ^alal 
Xafißavt xols^ stttaXoioi' xaXog rt&vaxe fieXixzag. 

B aQxerSf StxBXtxal, zöö xip^eog agxsrß, MoHfat, i^l 

aSopeg al xvxivotatv oövqo^vcu xoxi q>vXXotgt «el 
10 vdftaoi zolg SixeXolg ayyelXazs zag *AQe&olaag, 

ozzt Bloov ztd^vaxtv o ßnvxoXog, ozri ovv avz^ 

tujX zo (iiXog zi&vaxe xal (ulhtn AwQig aoiöa. 

OQX^TE, 2^ixf Xixal, zm Jti v&f og aQX^"^^* ^OlCtti, 

2zQV(i6vioi fivQtöO^E jcuq' vöaölv alXiva xvxvoi nal 
15 xal yotgolg ozofiazeooi ftsXiaötze Jtivd-ifiov (pöap, 

oXq. kv vfieziQOtg Jtoze x^^Xsoi yrjQvg deiöev. 

elytazs d' av xovQaig Olayglciv, eljtart jidöaig 

BiQzovLaig Nvfji^aioiv' „dxciXsro Jojgiog 'ÖQgievg.^ 
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aoxBTSy JSixeXtxalt xm xdv&soq aQXEXB^ Moldau ^3 
20 xelvog 6 ralc ayiXaiatv hgaafiioq ovxiri ftilxsi, nt 2 

ovxir horßiaiatöiv vjto ÖQVOlv rjfisvog aöti, 

aXXa jcaQct IIXovTrjt fitXog Arj&alov delöet. 

cogea 6* Icxlv äg)a}va, xal al ßoeg at jtoti tavgotg 

xXaCofievai yoaovri xal ovx k&iXovrt vtfieöd^ai. 
85 a()X£Tf, SixtXixai , reo jctvd-eog aQXBT€, Moloai. i^A 

Oslo, B'icov, txXavöB xa'/yv (iOQOP avrog *AjioXX<dv, ne 3 

xal SdxvQoi fivQovxo fieXayx^^^^ol re üglf^xot* 

xcH Uaveg <itovaxsvPti TO aov riXog, at xb md'* vjUt» 

EQavUsg wdvQovxOt mA vdaxa öaxgva ydvxo. 
90 *Jx*^ ^* ^ sUxQtMof advQtxtti, axxt iurnzj 

iwweixi (u/unat xa cit xtÜea. 6* ix* oU9^ m 4 

dMpea xoqxop ISgufffB, xa d* avBta xmn i/toQov&if. 

§§almp üVK l^pevtfe «aZop yXdrog, cv ftiXt iUiißXmv, 

xax&ave 6' hv xijg^ Xwtsvfiepov' ovxixi yoQ dü, 
36 xm fUXixog xm am xtB-pOMOXog, ovro xffv/Sadm, 

C aQXSTe^ SixeXixalf reo jtevd-eog dgx^xB^ Moiaai, i^^ 
ov TOöop dvoXlaiCi xoQ* aoai fivQaro 2BLQt]v, Tt 2 

ov6k xocov nox detoev Ivl anoxdXoiOiv *Ar]öc6pf 
ov6h xoOov d^ifrivrjatv dv* cogsa fioxQa XeXiöcj», 

40 'AXxvopog 6* ov xoöOop kx dXyEöiv taxs Krjv^, 

42 ovSe TOÖOP yXavxolg Ivl xvfiaai KrjQvXog äösp' te 3 

41 ov Toöov dmoiaiv Ip dyxeoi xalöa xop 'Aovg 

43 Ijcxdfiepog Jitgl oäfia xivvoaxo Miiwopog oQPtq, 
oOCoP djtog)0^ifitpoio xaxcoöiQavro BicovoQ — 

45 dgxEXE , HixsXixai, xm jciv&eog dgx^'^^i Moloai— ^6 
dSoplöfg xäaal xs x^Xiöopeg, ag Jtox bxeqxbp, w4 
dg XaXieiP iölöaoxe' xad^eCofievai 6' kxi XQ£fiP0i.g 
dpxlov dXXdXaiöiP ixcoxvop' al 6* vxeq^mpev»' 
f,OQvid-eq Xvxita^* xep&aSegt aXXa xai äfieTg.'' 

60 üQxsxe, StXBXtxal, xm xivd-eog dgx^rt, Molcau ^7 
xlg xorX <l$t avgiyyt iteXl^txiu, m XQixo^fjre; te6 
xlg ^ kjA öotg xaXdftoig d^4SH axo/ta; xi; ^gaovg oSxmg; 
döixi yoQ xveUi xa ca XBÜiea xai rb cop aa^futf 
*Axm f ip doPWtMOi xBoq iti ßoaxex' dotSSg. 

65 Üapl g)iQm x6 fUXiOfia; tax* ap xai xatpog ig^Um w6 

TO CXO/M ÖBlfUdPOly ÖEVTSQa Ctlo ^^Qljxai. 

apx^'C^« ^ixeXixal, xm xipd-sog dgxsxe, Motcai, 1^8 
xHoilM xai FakaxBui xo oop itiXog^ op xox htQXBg 
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hC,o(jiivav Jtotl Oslo jiüq' aioveoot ^aXaOOag. 
60 ov yaQ loov KvxXcajci ^eUoöbo' rov (jev Igjevycy tel 
d xaXä FaXdxtLa, öt aöiov tßXeJtev aXfiag. 
xci vvv Xaaa/iipa reo xvfiatog kv tpafidd^oiOiP 
I^^t' lQ7]ßtttatatf ßoäq 6* In ctio vofiSvtL 

D agiere, StxBXtxat, rm ytiv0'eog a(>x£^£i Molltat, ^9 

65 xama roi, co ßovta, ctrpeaT^etvt dmga xa MotioS», nt 6 

xagO-evtxäp kffosma g>tXrjfiaTa, ^c'^a xatÖmv, 

xoSl cwfviA crnfta vebv xlaUnHU» 'Eganeg, 

d Kwgfftq piXisi oe xoXv xXiop $ to ^ff/ta, 

TO xiftoct» TOP ^ASioptp dxa&vfaxopta ^Xiicb, 
70 xavto TOI, CO Tioxa^p Xt/vffmtatB, <fevr£pov aXyog, s(b6 

TOvrOf MiXrj, viov aXyog. dxmXsto xgäp rot *'OfiijQog, 

r^po TO KaXXioxaq yXvxegop orofia, xal öB XfyoPTi 

fiVQacd-ai xaXov via xoXvxXavzouH i^d^QOiq, 

xaaap ö* ixXijCOi qxopag aXa' vvv xdXiv aXXop 
75 vUa öaxQveig, xaivrp kjtl Jtivd-Et rax^. ml 

dfi<p6zEQ0i Jiayalc jrsfpiXrjf/tvoi. oc f^ev tjiive 

Ilayaolöog xgdvag, 6 d* ^xtv Jtofia rag *Ags&-oUias, 

Xco fihv Tvvöagtoio xaXdv dfioe d-vyaxQa 

xa\ Sixiöog (liyav via xal ^AxQHÖav MtvtXaov 
80 xelvog 6* ov jtoXifiovg, ov ödxgva, lläva ö' tßeXxe, neS 

xal ßovxag LXiyaivt xal dtiöa>i> IvöfiEve 

xal ovgiyyag txevxs xal döia xogxtv dfieXye 

xal xaldcov iölöaoxe g)tXi^fiaTa xaL tov ^Eg<oxa 
84 %Tgeq>ev kv xoXxoiai xal ijgid^ xicp 'Aq)goätxa», 

E agxeze, StxsXtxal, reo xiv^Boq aQX^xs, üfoftfai. if 10 
88 xSoa, BlmPf d^fjpel ae xXvxtj xoXtq, aßxta xdvxa. t§ 8 

'Aoxga /tkp yooH ob xoXv xJJop *Bai6öoio' 

Ulvdagov ov xo0'io»Xi xocop BouoxlSeg ^FXai' 

ov xoCop *AXxala> yregiftvgaxo Aioßog hgavvd' 
90 onSk xocov xbv doiöov oövgaxo Tiqiov aOxv fiO 

ol jcXiov *JgxiX6xoto xoB'Bl UotQog' dvxl 61 Saaapovg 

eloexi oev x6 fiiXtOfia xtPVQBxat d JShxvXdva' 

bI 6h J^vgoMOtotOi ßeoxgixog. avxdg kym xot 

Avaovixäg odvvaq iiiXjcm fiiXog, ov ^ivoq <p6aq ttlO 
95 ßovxoXixäg, dXX* av xe 6i6d§ao Otto fia&^rjxdg, 

xXagovofiog Molönc rag Acogldog, a fie ytQalgcav 

aXXoiq fikp xebv oXßov, iftoi dxeXeixeq doiödv. 
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aQX^TS, SixeXixal, reo jrh'&Eoc aQXsrs, MolOat. i^ll 

alal, rai /uaXaxai /u'v, tjtav xara xcijtov oXcovrai, xe 11 

100 Tjöh 

vcteqov av ^coovTi xät dg ezog aXXo ^vopzi' 
afifieg 6* ol fieyaXat xcd xagregol, ol aog>o\ avögeg, 

oxxoTB xgSza dtiptofieg, ävweoot h x^opI «otX^ na 9 

9v6oii£q ev fidXa fiaxQOP at^ftopa v^ygero» vxvov* 
106 xol av fAv av atj^ xexwcacßipoq iäönu kv 
rotq Xtft^ß&üU ^ ido§ß» obI to» ßatgaxop qnlki»' 

oQXtrB^ StxeXixal, xm xiv0^Bog apx^xe, Molcai. ^12 
pag/taxop ^A^fi, Blap, xoxl üov özo/ia (paQuaxoBMq* Tf 12 

110 roLovzoig ;(c/jle<Rtt xoxidgafie xovx iyXvxdv&r}. 
xlg 6h ßgozog xoöCovtop apo/i^fos, ch xtQaaat rot 
1} öovpat XaÜopxi' »ro ^ttQftaxop ht^vysp «p6d»,^ 

F aQyjzE, UixsXixal, zm jtivd-sog agx^xe, MolCau i^lB 
aXXa Aixa xiye Jtavzaq' txco d' Ljti JilvdsX zröÖB te 13 

115 öaxQxm. xul zbov oItov odvQOfiai. al övvdfiav öe\ 

(DQ 'ÜQ^svg xazaßdg jkhi Tagzagop, njg xox 'Oduööevg, 
<og Jtdgog 'AXxtlöag, xt/yco zd^' av ig 66(iov y'jXihov 

nXovtiog, cog x hlöoifUj *id $1 UXovzTji fieXloöa, ne 10 

mg ap axovdäiiav, tl fuX&ad&u, a xagit Kmg^ 
lao jSbc g JUxpy XI Xlyoips «al adv xi /tovoeoltageu 
xai xäva Sutela 9uä ip AIxpoImmp htoilQtP 
^aöt, xai ftiXog old$ x6 Amgtop' owt äyii^aaxoq 

höttB"* a /loXxa, x^dc *0(fg>ii xocad-sp idmxBP «tU 
aSitt ^poQfä^Pxi xaXUftnjxov Evgvdbe&a», 
186 xai ci, BUov, xiiffpu XiOq rnffBCiv, el 6i zi x?]y<DP 
<tvQUf6afp öwoftap, xoQa nXovxh x avxoq aetdop, 

AnmerknngeB. 

16 8t oby h: 'mit welcherlei Gesänge eiastmalB die 

Stimme aof eueren Lippen (in euerem Hunde) sang.' (Sopb. E. 0. 187 
xatop Sh xdfimt czovoeaoa re y^gvg ofiavXoq. Aesch. Schntzfl. 460 
Xi^ov Tiv* avÖTjv x^pöe yrjgxj^eic* ioBt.) — Jtoxh lontina, xovl HsB.; 
in Vs. 23 schwanken anch die letzteren zwischen :rozl and xoxk, 

28 ztXog Ahrens st fitXog, das nicht in diesen Znsammenliang 
(26. 31. 35) passt, hingegen 58 richtig steht 

41 hinter 42 gestellt von dem Corrector des Laur. "X^yTT 16; 
die Volgata hat die beiden Verse in falscher Ordnung. 
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44. „Incredibile yidebitar non inoogitAnter haec legenti, quod non 
modo plena interponctione port Blavoq posita yersns intercalaris, qoi 
post hanc in libris legitor, non est expalsus, sed etiam yerissima 
scriptura xa&sööofisvai 6* kjtl jtgifivoiq Brunckio auctore cum xad^sa- 
öofispai jtotl jtgifipoig, quod cod. Vindobonensis dedit, cui h. 1. Coisl. 
accedunt, est cominntata" Hermann, dem ich im letzteren Punkte bei- 
getreten bin, im ersteren nicht, weil der ausgeschiedene oder versetzte 
Vers für den symmetrischen Aufbau des Gedichtes gerade an dieser 
Stelle unentbelirlich ist. Auch Theokrit hat den Schaltvers zweimal 
(s. S. 321 und vgl. unten S. 349 Nonn. Dion. XV 402) mitten in den 
Satz eingeschoben und damit den exoterisehen Charakter des Kefrains 
angedeutet Anders Bion, bei dem er esoterisch ist. 

49. Die ^starke Einschränkung der Spondeen in unserem Gedichte, 
das den sonst (z. B. in Bion's Adonis) so beliebten cxovösia^v gänz- 
lich Yerbannt, hat schon Bttcheler bemerkt (Rhein. Mus, XXX 1875 
S. 34): „daei^lici enim in eo nnmeri ita regnant nt mnlti versus rndlos 
habeant spondeos, alü dorn tazat singolos, nnllns trea** Dennoch wage 
ich nidit^ die AnsnahmefUle Ys. 49. 74. 123, die alle mit drei Spon- 
deen beg^en, wegzuschaffen, wiewohl ich nicht yerkenne, dass sie 
mehr oder weniger der Cormptel verdächtig sind. 

59 jrorl ('gegenüber*) st xeiQa, welches zunächst auf das früher 
hier gleichfalls gelesene xbqI zurftckfübi-t, mit dem es unendlich oft 
verwechselt wurde. Schon Ahrens schrieb xgog: s. indessen 9. 23. 
51. 109. 116. 

63 ßoag st. ßoac: 'sie beherrscht noch deine Töne*; sie weidet, 
bewegt, hegt sie immer noch in ihrem Sinne. Dass sie auf dem Sande 
sitzend keine Kinder weiden kann, leuchtet wohl von selbst ein. 

68 Uailuug, vielleicht richtig. — q)iX4ei 'kilsst'; vgl 66 und 
Bion I 12 ff. 

71 TOI bessert das xoi (jioi) einiger anderen Hss. durchaus be- 
friedigend. 

93 fi Wilamowitz st. u', einfacher und überzeugender als die 
sonstigen, meistens sehr gewagten Wiederherstellungsversuche. — Ueber 
die hier von Musurus eingeschobenen 6 Verse s. Meineke. Weder 
diese noch die übrigen Aenderungen der Verszalü des Idylls braucht 
der Dichter sich ge&Uen za lassen, weü sie alle ihm die Tektonik 
seines Kunstwerkes verderben. 

106 xoig Xtfi^oiai st roHs vvftpaioi, das sich auf keine Weise 
halten läset, flbrigens auch mit dem folgenden To£e 6* ganz unverträglich 
ist Die wohlfeile Gonjectur tag 4\ die Wilamowitz sich zuschreibt, 
hat ihr eigentlicher Urheber Meineke nach Hermann's Einspruch als- 
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bald selbst der verdienten Vergessenheit überantwortet. Hesycb. 
Xifitfog' Ovx()(pdvTr/Q, fpsiöcoXoq, rj firjvvzt/q jtaQavoficov. Xiaff tviiv 
dstazäv. Sollte der Satz, wie die Herausgeber gewöhnlich glauben, 
in engerer Verbindung mit dem vorigen gestanden haben, so müsste 
d* iöo^ev in öi öo^n geändert werden, was ich nicht billigen könnte. 

109 <paQ/daxoei6tg st. ^oQfiaxov siöeg vortrefflich von Ahrens emen- 
dirt; im Uebrigen jedoch vennag ich weder ihm noch den anderen 
Eritikeom Mzapfliehten. Ich yerstehe die Stelle so: *Ein Zaubermittel 
kam an deinen sanbennittelgleichen Mond. Anf solche (nftmlich zanber- 
mittelgleiche) Lippen rann es nnd wurde doch nicht yersiksst Welcher 
Mensch war so gransam, dass er es dir misdite oder gab, als dn 
sprachst: „der Zauber ist Ton dem Gesänge entwichen**?' Ißt dem 
]>oppel8inne von ^oQfuoeov wird gespielt: es bedeutet bekanntlich nidit 
nur ein Ennstmittel f&r Oenesnng oder Tod, sondern auch ein die 
Sinne zauberhaft erregendes Reizmittel, eine Würze, einen Antrieb 
(Pind. Pyth. IV 186 kjtl xäi ^ardrcp (fOQfiaxov xdXXiCxw iäq OQBta^ 
aXt^ fVQic^M ovy aXXLoig. Fiat Phädr. 274" ptv^fif^q tb yoQ *ai 
Coq>lag g>aQfiaxop svQiO-?). 275* orxnvv fiv^fitjg, aXX* vytofiv^oecog g^ctQ- 
ftaxnv (vQFg). Mit solchem Zaubermittel waren von Natur die Sänger- 
lippen liion's begnadigt, und dennoch Hess er sich von irgendwem ein 
künstliches mischen, weil er wähnti^, es sei kein Reiz mehr in seinem 
Gesänge. Aus Mangel an Selbstvertrauen griff er zu dem künstlichen 
Reizmittel, das ihm ein Quacksalber braute und das sein Todes- 
trank wurde. 

112 XdXtovTL oder xcOJovti die Hss.: ersteres hat grössere Wahr- 
scheinlichkeit, theils dem Öinne nach, theils weil es weniger als das 
andere den Verdacht, ein Glussem zu sein, erregt 

114 ixfo st iym. Die bisher fast allgemein gebilligte Coi^ectnr 
der Inutina 6axQvxim» st d&egva 115 ist viel za gewaltsam, 
als dass ich sie ftr richtig zn halten yermöchta Horn, r 412 
6* cqifi axQtxa ^ft^. m 250 yiigag XvyQov exetq, 

118 X* hlSotfu Cdamit ich dich ansehen kOnnte*, dich von An- 
gesicht zn Angesicht sfthe) st xep tdoifu. 

119 a xoQa st dXXa xäca (oder aX^ Ijii oder «al jraaa) oder xtä 
xaok Die Inteijectlon *ach* stimmt zu der schmenlicliai Anf- 
forderong. Nur sie scheint unter den AbschreiberhSndeii stärker ge- 
litten zu haben, während :ranh glimpflich dayonkam. Das Asyndeton 
gilt bei derartigen Ausrufen für erlaubt. 

122 (^oa< wie 37 (aufgelöst aiovicot 59). 
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XXVI. 

Vergil's achte Ekloge. 

Eiximal hat sich auch Vergü mit der Befraindichtnng befoast, 
fast yOUig naoh dem Master der giiechischeD Bukolik. Besonders 
nahm er sich (ausser dem xm/iog) die 0aQfittxmQuu Theokrif s zom 
Vorbilde. Nach einer lazeil^ren Einleitang des Diditers (Ve) 
ginnen Dämon (Da) vnd Alphesiböos (AI) ihren Wechselgesang. 

A* Vs. 1—16 



B Vs. 17-61 (+ 28») 
36hH-10i — 46 



Ab Vs. 62. 63 { Ve 



0 Vs. 64—108 (+ 75») 
36h + 10i'«46 



[ Ve 


16 h 


A» 


Da 


4h 






iia, 3 h 
1 ia, 3 h 
♦1 ia, 2 h j 


1 




1 3 1 S h 




lio, 4h 
litt, 5h 
lia,3h 


3 i, 12 h 




1 iß, 4 h 
1 ia, 5 h 
1 iö, 3 h, 1 iiS 


Bd 

4 i, 12 h 




2 h 


Ab 


AI 


4h 






lir,3h 1 

iir.3h 

*1 iy. 2 h J 


Cb 

3i, 8h 




li^4h 1 
liy, 3h 




iiy, 5 h ) 

1 iy, 3 h 

1 iy, 4 h, \iS 


3 i, 12 h 



Angesichts dieses Grandrisses Ton dem Bau des Gedichtes wird 
man sich, wie ich hoffe, nicht länger mehr gegen die Aufnahme der 
beiden Schaltverse 28* und 75» (die ich im Schema mit * bezeichnet 
habe) sträuben; denn augenscheinlicli beruhen sie auf richtiger TJeber- 
lieferung. Mit ihnen erhalten wir 110 Verse (statt 108 bei Ladewig- 
Schaper) und brauchen nun keine Atheteae (z. B. von 50) oder Um- 
steUong (z. B. von 47—51) vorzunehmen, auch keine Lücke anzusetzen 
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(z. B. hinter 58 Ribb.). Die unverkennbare Conformität der Haupt- 
theile muss jeden Zweifel hieran zerstreuen. Nur einmal wurde ich 
selbst etwas misstrauisch gegen die Tradition, nämlich bei dem Ver- 
gleiche zwischen B*^ und 0"^: dort ist die Reihenfolge 4, 5, 3 h, hier 
hingegen 5, 3, 4 h. Allein ich glaube jetzt, dass Vergil in diese Diffe- 
renz eine Feinheit habe hineinlegen wollen. Die betreffenden Peri- 
kopen stehen am Ende der beiden Lieder; das des Dämon geht tragisch 
aus (er will Selbstmord begehen), das andere nicht: somit passt dort- 
Idli das nnganstige Zahlensymbol (1 io, 3 h, 1 i^ = 5), hierhin dagegen 
besBer das gflnstige (l i/, 4 h, 1 id» 6} zum Absehliiss. Die Symbole 
atnd schon üi den Namen ausgedruckt: Dämon hat 5, AlphestbOns 12 
(«1 2 X 6 oder 3x4) Bnehstaboi. 

In der Stmctor des Ganzen tritt, da beide Hirten nnglftcklich 
lieben, die 5 in den Yordergnind (5x22 » 110), in der des Einzelnen 
die 4 (das Symbol der Aphrodite) nebst der bei den BOmem flberiianpt 
sehr beliebten 3. Den Befrain abgerechnet, bleiben 90 h, die durch 3 
theilbar sind. Zerlegt hat Vergil sie aber in 4 Gruppen, und 3 von 
diesen haben den Divisor 4 (A» 4x4, B 4x9, C 4x9). Der Schalt- 
yers ist nach ebendenselben drei Zahlen verwendet Er erscheint in 
4 Formen: ia incipe MaenaUos meoum, mea Hbia^ versus (9 mal), i^ desine 
Maenalios, iam desine^ tibia, versus (Iraal), iy ducite ab urbe domum^ mea 
carmina, ducite Daphnim (9mal), iö parcäe, ab urbe venit, iam pareite, 
carmina, Daphnis (Imal). Jede der beiden überwiegenden Arten (ia 
und iy) musste sich, um nicht allein für den Beginn, sondern auch 
für den Abschluss des jeweiligen Liedes geeignet zu sein, kleine Ab- 
änderungen {iß und iö) gefallen lassen. Das brachte zugleich den 
Vortheil, dass neben der 5 und 4 (4 x 5 = 20 i) auch noch die 3 
(3 X 6 = 18 ia und iy) verwerthet werden konnte. 

Nicht mit Stillschweigen übergehen möchte ich, dass die öfter be- 
sprochene 18, die ich auf das Ephebenalter jugendlicher Hirten zu be- 
ziehen geneigt bin, in dem vorliegenden Gedichte auch sonst nicht fehlt: 
A» + At'-<18h,Ba6 — 2x18h, C36-*2x 18h, i« + i/» 18t 



XXVIL 
Nonnos' Hymnos-Nänie. 

Für meine Theorie, dass der arithmetisch genau berechnete Auf- 
ban und die gesamte Zahlenmystik durch die antiken Götter- 
hymnen in die alexandrinische Bokolik hineingekommen sei, st&tze 
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ieh mich nicht bloss auf die alten Nachrichten über den Zusammen- 
hang der Bukolik mit sacralen nnd agonistischen Gebräuchen \ sondern 
weiterhin vornehmlich darauf, dass Theokrit selber seine hervor- 
ragendste Refrain-Dichtufig, Thyrsis' Daplmis-Nänie, einen vfivog ge- 
nannt hat 2. Eine dritte und nicht die verächtlichste Stütze bietet 
mir die Hymnos-Nänie des Panopolitaners Nonnos am Ende des 
15. Buches seiner Diouysiaka, der Grabgesang des personificirten 
B.irtQU-vfivog, des 6QaolTQo(pog ßovrrjg (XV 204) oder ßovxoXoq (360), 
des unglücklichen Liebhabers der schönen Nikäa {).aycoß6Xoq''AQXB^iq^ 
aXXrj 171), die ihn verschmähte und tödtete (360. 366). Der bukolische 
Charakter dieses Theiles des gewaltigen Epos ist längst erkannt 
worden^; unter Anderen hat Ahrens in den Noten zu Bion's Adonis 
(BneoLI p. 179 £) eine Beihe interessanter ParaUelstellen zusaminen- 
gebracht Niemand aber hat bisher gemerkt» dass Nonnos aneh noeh die 
Zahlenharmonie und Zahlensymbolik der alten Hymnendichter 
nnd Bnkoliker gekannt und in der genannten Befrain-NSnie berftck- 
sichtigt hat Sie lantet so: 

386 ifßovtrfq xaXog oXmXB^ xaXrj di (iip IxtavB xovqij. ia 1 
xa^sPiXTf »od'iovxa xoximavBV, &ml d% ^pUlxQ9¥ 1 

1) Diod. IV 84, 4 tov Jdgiviv fi$xh xfjq 'Aqz t fiiSo q xx^vr^yereTv vnijQBtovvta 
&ew xexttQiafjiivoft, xaliiä t^c avQiyyog xal ßoi xoXixr/g jueAuxJi'oc tignsiv 

aivifp 6u»fef6vt»g, Sohol. Theoor. p. 4, 15 Ahr. (ro zt'n 'AQziixiSos ^6ocvov). 
20 («j^ Wäv ISloig noi^/Mai xa^v/tv^cavtt^ Met). 5, 5 {ol ik dnyp&üm fibf« 
ixöfuaav xal deav yeyi^örec dvvfxvijaav), 11 (tov Sh vixi^aavxa Xafißäveiv 
TOV Tof vfvixTjfdvov aQTOv). Dioraedes Ars gramm. TTl 4Sn. 23 (in Lakonien eo die, quo 
solitus erat cliorus tdrginum Uianae Oaryatidi hymniim catiere). 2ü {pastores.. 
paatomU eormine compotUo dem kamnm edebnwerwU). 31 (za Ehren der Diena 
Lyaea geeehah es in SieDien, grefftt rtisUöonm tkeainm ingniermiur et de 
vietoria canerent). Ergftnzt wei den diese Berichte durch die Vergil-ErW&rer M. Va- 
lerius Prohns und Servius Honoratus. Von Neueren vgl. unter Anderen R. Schöll 
in der 'Satura philologa H. Sauppio oblata' p. 17üÖ". Mit dem, was BeitKeastein 
(Epigr. ii.Skolion S. 193 fi.) hierüber ausgeführt hat, kann ich mich nur theUweiae 
einTentanden erklären. 

2) Dem iyxwfxwv sl<; nzoXstuübnP gab er denselben Namen (XVII 8). 

3) Nonnos kennt die Beziphnnfron der Artemis zur Bukolik sehr wohl. Die 
BOhOne Nikäa, in die sich der Hirt Hymnos v(>rli(;V>to, ist ihm nicht bloss als J&gerin 
eine sweite Artemis — ein zutraulicher Löwe hält sie sogar für die Göttin selbst 
(901) — , Bondem aneh wegen ihrer itreogen KenieUieit. Neben Artende berittut er bei 
diesem Anlass die musischen Götter Pan nnd Apollon: selbstverständlich bläst Hymnos 
dio Syrinx und singt ein Freierliod an Nikäa dazu (301 f.). ähnlich wie einstens Pan 
an Echo (303 f.) und Apollon an Daphne (300 ApoUon zeigt seiner Schwester den hin- 
gemordeten Jüngling, und auch sie beklagt ihn, obwohl sie unkundig der Liebe ist. 

4) Sehon die llteren Nonnos-FoxMdMr baben dannf hingewieeen. Yg^ noeh 
S. KOUer Über die BionTriaka dea Nonnos (HaUe 1868) 8. 75 Anm. 1. 
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400 JroTfiOV (iioB'OV aöcoxe, Jtod-oßXr'jTOV öh vofirjog 

aifictti x(^^^f>^ eßatpe xal toßtae jivqoov Iqootov — 

ßovT?jg xa?.oc o^.ojXs, xaXi] 6b [iiv IxxavB XOVQJJ— ia 2 
xal Nvurpai; «xß;(/y(Jtr, oQEiaöog ov xXvB jrdtQfjg, ne 
ov JtrtXti]q, ijxovot xal ovx yÖtOoaTO :rr(vx/jv 
405 XiöaofiU't]V 'fi?) Jtt'fijcE ßtXoq, (ii] xzelve voiiria."' 
xal Xvxoq loxevtv "VfivoVf dvaiöhq iazspov agxtotf 
xal ßXoövQolg ßXeg)aQotai kkof» d&VQSto ßovijjp' 

^ßovTtjc xaXog oXidXb, %aXri 6i fiiv ixtava xovg?]. ^3 
aXZo Uxaq öl^ea&B, ßosq, fitt<ftev<fate, xtwQot, ttl 
410 §ßtvop ogoq' xo&iatv yccg kfibg yXvx^ wXtzo ßovttig 
IhiXvtig^ itaXafiy ^däty/tivog, dg rlva i/oiXfopf 
Ixwkg &rm; cto^sa&e, vofud, Oio^saB'e, xantnvm, 

ßovxrig xaXoq 6X(oXb, xaX^ Ö4 ßip ixxavB xoviffi. i«4 
XBtiQBri (tOi, öxomal tc xal ovQta, Jtrjyal, tt2 

416 xat'p^^f j Nfjiiöeg xal afia ÖQvag,*^ aftgiozegot 6h 
Uav vofitog xal ^olßog diflaxop' »ovio^ dXaad-co. 
Ni/itatg; Kvjtgig; "Egcog, ftrj tpavs g>aQiTQr}g' 
OVQiy^, firfxirt fiiXxe' XiyvO^QOoq wXero ßovt^g,^ iß 
dstXalov 6e vofirjog dfiefifpia Xvi>Qoi' l^Qajzmv tg2 
420 yvayrf] ^olßog W^/^f, xal tortvtv \4qteiilq avrrj 
"Vfipov vexQov igoata, xal ei xiXe v^ig iQcoxmvK 

Gomponirt ist das 24 zeilige Lied nach dem Schema: 

A / lia, 3 h 1 
Vb. 398-407 \ 1 ig, 5 h / ^'^ ^^^^ 

Ys. 408-417 t 1 ig, 4 h J ^ » W 

Vs. 418-421 ( ^ ^ ^ I ^^^^''^ 

Ffir die Architektur eines Klageliedes um einen nnglflcklich lieben- 
den galten also noch zu Nonnos' Zeit, wie bei den alten Bokolikem, 

1) Der Text folgt möglichst treu den Has., namentlidi dem LaurentianuB 
XXXII16 wid dam vkl weniger Tollstftndigen, aber weit Uterea BeiliiiAr Pap jnit 1,0607 
(BmUbot Klaadkwtufce Y 1 & 1061). Dm Niheie wird mdne Anagabe d«r Dio- 

nysiaka bringen. KOchly's ümstellimg von 406 f. hat weder an der üeberlieferung 
. noch an der Architektonik cinon Ualt; er sagt selber, dass ihn in erster Linie die 
^strophica carminig bucolici compositio' dazu bestimmt habe, worüber ich kein 
Wort mehr an rerliAren brauche. — Die Yertheiluug der 3 Beden geschieht fol< 
gmärnaMmmit Ys. 39ft-406 apzibhi eine Euh, 406-415 und Wol^ BAr und L5we 
die Klagenden, 415—421 Pia, ApoUon und Axtemie. 
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die Zalileii^ymbole 4 und 5 als stehend« Nom: 4 (bezw. 3 und 6) be- 
deutete Leben and Liebe^ 5 lOsseifolg nnd Tod (in dem Namen'^jsvos 
stecken 5 Buchstaben). Den intercalaren Vers nach dem Sinne etwas 
abzuändern, ist in den bukolischen BefraindichtuDgeii fast durch- 
gängiger Braach gewesen. Nicht dies alleia samt den Wiederholungen 
nnd Parallelismen des Ausdrucks hat Nonnos nachgeahmt: sogar auf 
die Buchstabenzahl des Schaltverses zu achten, lauschte er seinen 
Vorbildern ab. Sein erster und eigentlicher Befrain (ia) besteht aus 16 
(oder 4 X 4) + 20 (oder 4 x 5)=36, der zweite (i/9) aus 17 + 20 = 37Buch- 
staben; jener stimmt in der Bauart genau überein mit Theokrit's iß 
in den <^aQfiaxevTQiai. Die Summe der gewöhnlichen Hexameter be- 
trägt 19; auch diese Metonische Zahl begegnete uns schon mehrfach 
bei den Bukolikern: sie wird diesmal wohl mit der Schilderung zu- 
sammenhängen, die der Epiker von dem Hirtenjüngling Hymnos ent- 
wii'ft: L&^vzsvi^q, xeglftetgog, vjtiQX£Qoq ijXixoq fjßtig (205), 



XXVUL 

Theokrltf 8 achtes Idyll. 

Somit wäre der letzte Ausläufer der Kefraindichtung im heroischen 
Versmaass, den ich kenne, erledigt: ich kehre nun noch einmal zu 
Theokrit zurück, um zunächst an einem besonders klaren Falle zu 
zeigen, dass meine Zahlentheorie sich auch sehr wohl gegen wirk- 
lich vorhandene Interpolationen ganzer Verse mit Nutzen ver- 
werthen lässt Ich liabe dabei einstweilen nur solche Einschiebsel ins 
Auge gefasst, deren Unechtheit nicht erst von mir, sondern längst 
sehen tou Anderen behauptet und mit durchschlagenden Gründen er- 
wiesen worden ist Als Bdspiel wähle ich das achte Idyll, JdgiPig 
X1Ü Mepdlixaq, das durch seine eingelegten elegischen Distichen^ ver- 
einzelt in der Theokriteischen Sammlung dasteht und das man deshalb 
um so schftrfer ins Gebet genommen, Ja dem Dichter ginzlich ahge- 
sprodien hat Dass diese sichtende Kritik durchaus nicht TOllig un- 
berechtigt war, muss jeder zugeben, der das Gedicht mit einigem Nachr 

1) Diese Abweichung von der Regel dient (ähnlich wie der Refrain) dazu, die 
plastische Gliederung des Gedichtes klar zu veranschaulichen. Kein Tntei-polator 
wäre auf den Gedanken gekommen, die (übrigens auch dem Sinne nach ganz un- 
entbehrlichen) Distichen so konsiroll dem Gaiuen «iiisavtrldlMii. 
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denken dnrdiliest Am meisten Anstoes erregen Ys. 57—60, die G. Her- 
mann tilgte (sie lassen sieh weder mit den Terausgebenden aswei 
DoppelgesftDgen noch mit Ys. 611 vereinigen nnd stören den Inhalt 
wie die amObÜsche Form anlB empfindlicluBto), nnd Ys. 77, den Yal- 
ckenaer hier als nngehOrig ericannte (er rfihrt ans IX 7 her). Ohne 
Zweifel that der jüngste Heraasgeber recht» indem er sie alle 5 athe- 
tirte. Nach ihrem Ausscheiden (ihre Plätze habe ich mit * markirt) 
bleiben 88 Zeilen übrig, deren kunstToUe Gliederung mein Schema 
anaeigt. Aosser den beiden Hauptpersonen, den jugendlichen Wett- 
sängem Aa^vtg (J) und MevdXxag {M)^ spricht der erz&hlende Poet {ü) 
und ein richtender Ziegenhizt (A) einige Yerse. 



171 



5 h 



A 

V. 1—32 
32 h 



M 

n 

A 
M 
A 

M 
J 
M 
J 
.V 
J 
M 



2h 

1 h 

2 h 
1 h 
1 h 
1 h 

1 h 

2 h 
1 h 

3 h 
5h 
2h 



11 



11 



J 10 

= 32 (4 X 8) 




n 



5 h 



B 

Ys. 33— 60 
12 h, 12 p 



M 

A 
M 
A 
M 

A 

// 
M 
II 



2 h, 2 p 
2 h, 2 p 
2 h, 2 p 
2 h, 2 p 
2 h, 2 p 




C 

Vs. 61—81 
20 h 




•i h 
8 h 
1 h 



77 4 



D 

Vs. 82-93 
12 h 
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Hinter die erste der mit * bexeichiieteii Porikopen hat der Inter- 
poUtor 2 h, 2 p, in die zweite 1 h eingeecbaltet, wodurch die gesamte, 
symmetrische Architektonik, wie der Aogensefaein lehrt, rettungslos in 
die Brüche geht. Qewiss wftre das an sich kein grosses Unglflck, 
aber Niemand wird leugnen, dass die Ton mir yorgdegten ashlreiGhen 
Analogieen doch in der That geeignet sind, das über die frsglichen 
Verse längst ans anderen Gründen gefällte Verdammungsurtheil er- 
heblich zu unterstützen; denn das kann doch nun nicht mehr in Frage 
gestellt werden, dass die bukolische Poesie bei Griechen und Römern 
formell von der Zahl nnd Ton deren symbolischer Bedentong re- 
giert wird. 

In unserem Idyll handelt es sich, wie gewöhnlich in dieser Dich- 
tungsgattung, um Liebe. Demnach spielt die 4 die wichtigste Rolle: 
4 Personen treten auf, 4 x 22 = 88 Verse entliält das Gedicht, es zer- 
fällt in 4 Partieen^ jede ist durch 4 theilbar. Für sich hat der 
Dichter die Apollinisclien Zahlen in Anspruch genommen (auf ihn fallen 
3x7 = 21 h), während der Schiedsrichter die Drei bekam {A 3x2 = 
Gh)2; dem Sieger Daphnis sind 30, dem unterliegenden Menalkas 
31 Verse zugefallen. Die letzten beiden Zahlen scheinen aus 10-f 20 
und 11 -f- 20 zusammengesetzt zu sein; wenigstens tritt die 11 mehr- 
&eh in den Tordergmnd, z. R im ersten Theile nnd in der Gesamt- 
summe. Es wftre denkbar, dass die Wettsänger im Alter von 10 nnd 
11 Jahren standen; denn als Knaben werden sie Öfter aosdrücklich 
bezeichnet (&/iqxo av^ßw 3, xaiöeg 28f. 61. 81, von dem Sieger 6 xiOgSS 
nnd vv(tq>a» axgrjßoq kmv itt NtäÖa /a/iev 93). 



XXIX. 

Theokrit's sechstes, neuntes und vierzelmtes Idyll« 

Unter dem ganeinsamen Titel ßowoXutatal ist das eben behan- 
delte Idyll mit zwei anderen zn einer Tiilogie yereinigt: VI da^viq 



1) A hat die i^che AniaUl Tene m CD nuamiiiai, ao da» die degiaeheii 
Weehaelgeilnge genau in der Hüte ttehen. Die Anfimgi- und die Sdhlnuperikope 

von A corre^pendiren mit einander. 

2) Personenwechsel findet 27 mal (3x0) statt; genau dieselbe Zahl entfJÜlt 
auf die Verse, die der Dichter und der Preisrichter gprechen. Die Syrinx ist hier 
(Vi. 18) ivvsd^üivoi, der Masenzahl entsprechend. 
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xal Aaiiolxaq und IX Aa(pviq xal MevaXxaq. Das sechste, dem 
Aratos dedicirte, gilt für echt, das achte und neunte gewöhnlich nicht 
Sicher entschieden ist diese Frage noch nicht; ich lasse sie aber hier 
auf sich beruhen. Soviel steht fest, dass die gesamte Trias in gleicher 
Weise wie die echten Theokriteischen Idyllen nach arithmetischen 
Verhältnissen aufgebaut ist. Von dem einen der zugehörigen Gedichte 
habe ich das bereits bewiesen; von den zwei anderen kann ich es 
ebenso leicht feststellen. Ich schicke voraus, dass der jugendliche 
Daphnis in allen dreien als Hauptperson hervortritt und in der Kunst 
des Gesanges hinter keinem seiner Rivaleu Damötas und Menalkas 
zurücksteht. 

Wetteifernd spötteln in VI Daphnis und Damötas (J//) über 
Polyphemos, den ungeschlachten Liebhaber der Nereide Galatea (er 
selber ist bekanntlich Poseidon's Sohn). Als dritter Sprecher tritt 
der Dichter (//} hinzu, mit 11 Versen, wie zu Anfang des vorigen 
Idylls. Die Volgata giebt dem Gediehte 46 Twse; doch darf auch 
hier nidit bezweifelt werden, dass öiner yoe ihnen lediglich dnreh 
eine recht nnzeitige Beminiscenz hineingekommen ist (Vs. 41 «»X 16; 
er fehlt in K). Es läge hiemach zwar die Möglichkeit yor, das Idyll 
rein ftnsserlich zn gliedern 5x9 «45 Verse, indessen war das gewiss 
nicht in erster Linie heahsichtigt^ sondern nnr ftr den Gesamtomfang 
entscheidend. Ffkr die Gliederung kamen vielmehr die Jeder der drei 
Personen zugewiesenen Bollen in Betracht 



Daphnis singt in seinem eigenen Namen die Ansprache an denKyklopen, 
Damötas unter der Maske Polyphem's die Erwiderung desselben: daher 
die Verschiedenheit ihrer Zahlensymbole, die natürlich überwiegend 
ungünstig sind, weil es sich um einen verhöhnten, übel genug be- 
schalfonen und beleumundeten Freier und sein Idebesmis^s^schick 
handelt— In IX treten wieder drei Personen ant nftmlieh ein ErzShler 
(17) und das frühere Hirtenpaar Daphnis (4) und ICenalkas {M). Jeder 
von ihnen trSgt ein kleines Liedchen vor, 7 + 7+6—20 Versfr Znrflck 
bleiben 16 (i-i4x4), dnreh welche der mitbelMligte Sprecher die Ein- 
leitong nnd drei Zwischenglieder herstellt Für sich allein hat er also 
22 (>»2xll) wm den 36 Versen in Anspruch genonoMn. 

Lvdwioh, HoflMtiioher BfUMibu. 28 



n 5 

Ansprache Afp 14 («=2x7) 
77 1 

Erwiderung An 20 (=4x5) 
/75 
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XZX. TheokriVt drittes tad sehatM UjU. 



Lied ^ 7 . \ 

/7 1 ) 27 (-=3x9) 
Lied Min\ 

/7 6 ^ J 

Lied ""elöHSxa). 

Symmetrie und Zahlensymbolik liegen deatlich zu Tage. Das G^cht 
läuft auf ein Lob ApoUon's und der Musen hinaus: so erklären sich 
7 und 9, die in dieser Tändelei ebenso wie in der Torigen eine be- 

merkenswerthe Rolle spielen. — 

Anhangsweise ziehe ich noch das Idyll XTV Kvrioxac tpco« 
hierher. Es ist ein Dialog zweier junger Leute. Aeschines {A) erhält 
den Besuch seines Freundes Thyunichos {S) und klagt diesem seinen 
Kummer: seine geliebte Kyniska habe er neulich, weil sie sich einem 
Anderen zugewendet, im Aerger rechts und links geohrfeigt, und 
darob sei sie ihm weinend entlaufen. Aus Verzweiflung wolle er zu 
See gehen und irgendwo Soldat werden. Das billigt der Freund 
bOehlieh und empfieUt ihm den freigebigen und mosenfrenndlichen 
{g)iX6fiovöog 61) König Ptolemftos yon Aegypten. 

^©Dialog 11 Y 

A ISrz&hlnng 45 (=-5x9) ) 25 (=«5x5). 

B Bath 14 (=2x7)/ 

Die Gliederung der 70 Vei*se ist sehr einfach: Einleitung und Schluss 
zusammen haben 25, das Haaptstück 45 Verse. Das Zahlensymbol 5, 
dessen ungunstige yorbedeatong Ar Liebende wir schon snr Qenllge 
kennen gelernt haben, beherrscht das Ganae in dem Haasse^ dass sogar 
die Einleitung ans 2x5 wechselnden Beden oomponirt ist Daneben 
erseheinen wiederum 7 und 9, die ich nach den sonstigen Analogieen 
als eine Huldigung an ApoUon und die Unsen anffasse, wie es der 
Diehter selbst sowohl in diesem als anch in dem yorigen Falle nahe 
gelegt hat 



XXX. 

Theokritfs drittes und Behntea Idyll. 

Das in die drei zuletzt besprochenen Gedichte eingewobene zarte 
Lob der Musenkunst und der musischen Gottheiten veranlasst 
mich, zum Schlosse meiner ganzen Beispielsammlung noch auf zwei 
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Idyllen einzugehen, in denen Theokrit eine noch viel sichtbarere Ver- 
herrlichung der ApoUinischen ZahlensymMe 3 (bezw. 9) and 7 ge- 
liefert hat 

Es handelt sich zunächst um das dritte Idyll, xmftog betitelt, 
eine Art Ständchen, das ein angenannter Liebhaber, wahrscheinlich 
Theokrit selbst, an Amaryllis richtet, die ihn nicht erhört. Die voll- 
kommen durchsichtige Gliederung der Monodie l&sat sich folgender- 
maassen TeranschaoUchen: 



A Vorgesang 
Vs. 1—5 


5 


B Lied 

Vs, 6—23 


3x3 
3x3 


= 9 
«9 


C Zwischengesang 
78.24 


1 


D Lied 

Vs. 25—51 


3x3 
3x3 
3x3 


= 9 
«9 
»9 


E Nachgesang 
Vs. 52—54 


3 



Rechnen wir die Tiieile ACI^ zusammen, so erhalten wir nochmals 0: 
mithin ist die Monodie offenbar enneadisch angelegt Die Gesamtsumme 
der Verse beläuft sich auf (6x9»-=) 54. Das Musensymbol steht im 
Verdergrande; es hat jedoch im TOrUegoideii Falle, glaube ich, noch 
einen üitimeren Nebensinn fOr den Liebenden and die omirorbene 
Geliebte. Ehe ieh diese Yennathang nftber begründe, will ich einige 
Worte aber das parallele Gedicht Toransschicken. 

Das zehnte Idyll, iQyatlvat ^ d^egioxal, f&hrt zwei Bauern 
ein, die augenblicklich mit Mfthen beschäftigt sind, Müon and Battos. 
Letzterem geht die Arbeit nicht recht von Statten, weü er, ohne Er- 
hOrang zn inden, in die braune Bombyka verliebt ist Aufgefordert 
singt er ein Lied aof sie^ das Müon mit einem yen Lifyersas Tor- 
fassten Lobgesange auf Demeter erwidert (s. das Schema auf S. 356). 

Die 58 Verse des Gedichtes sind so gegliedert^ dass der Eem aas 
7x7» 49 besteht^ dU + d>3»7 mit eingerechnet; und ausser ihren 
2 Heptaden amfasst die Einleitung überdies a^6 + a>3»9 Verse. 
Während also das dritte Idyll durch seine Architektonik die Musen* 
zahl 9 allein ^ymboUsirt; yereinigt das zehnte sie mit der Apollini- 

23* 
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XXX. Theokrifs drittes und zehntes Id^'U. 



a> Einleitnnsr f 

Vs. 1-6 




b Dialog 
VS. 7 — 20 


(B 
M 

B 
M 

B 
M 

B 
M 
B 
M 
B 


2 

! 1 
1 

1 

i 1 

t 1 
1 
1 1 
1 2 
12 


2x7i»14 » 


Zwischengesang 
Vs. 21-23 


!" 


/ 


c Lied 
Vs. 24-37 


B 

1 


2 
2 

2 

2 

2 
2 
2 


2x7 — 14 

• 


Zwischengesang f ' 
Vs. 38-41 { ^ 


\ • 


e Lied 
V& 42—55 


(L) 

1 
1 


2 

2 
2 
2 
2 
2 
2 


2x7 — 14 7 


Schliiss 1 1 
V8.56— 58 1*1 


/ 



scheu 7, die wir zugleich als die sacrale Zahl Pau's, des l&ndllchea 
Musengottes, kennen gelernt haben >. 

Neben diesen offen liegenden religiösen Bedebiingen der ge- 
nannten Zahlensymbole aber Mkeinen ndr weltliche wbl bestehen. In 

1) Jeder der Namen Jlai' Diid UnUXartf ■rhliewt eine bedeatuagnoUe Zahl 
Buchfteben ein (3 und 7). 
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III, wo die Enneaden dominiren, richtet der Dichter, als Ziegenhirt 
maskirt, sein Lied an Aniaryllis; die Namen &t6xQiTog (nebst Hifii- 
Xlöao) und 'AuctQvXX'iq bergen die gleiche Anzahl Buchstaben, nämlich 
9, genau übereinstimmend mit der Dispositionszahl des Idylls. In X, 
wo die Heptaden vorherrschen, werden Bofißvxa und /iafiarrjQ in je 
einem 14 zeiligen Liede gefeiert; wieder herrscht also Uebereinstim- 
mang zwischen der Bachstabenzahl der Namen und der regierenden 
Perikopenziffer 7. Die Namen ßvQCig, Jatpvig, Kvxgig stellen je eine 
Hexadd toü Bachstaben dar: das Svgoiq betitelte erste Idyll entiiAlt 
in sefnan swei Hauptgliedem 2 x63»126 Vene, die dnreli 6 tiMÜbar 
and. An die 0<»tfein SeXam (6 B.) richtet die Zauberin (II) ein Be- 
«shwOningBlied von 6xi2»72yer8en, unter denen rieb 2x6» 12 
Befrains befinden. Den 9 Elementen des Namens Bolvpafioq ent- 
sprecht! die (5) Enneaden des anf ihn gesungenen Spottliedes VI. 
Aach dem zweiten EyUopengedichte (XI) liegt die enneadische Glie- 
derung zu Grunde (9x9 = 81). Die 5 Bachstaben des Namens 'ligafp 
(und XoQig), dem das XVL Idyll gilt, correspondiren mit den (21) Pen- 
taden, die dem Mahngedichte nach Abzug der 4 zeiligen Einleitung 
verbleiben. Aehnlich werden die 5 Namenselemente der Braut des 
Menelaos, 'EXivrj^ in ihrem Hochzeitsliede (XVIII) symbolisirt durch 
(10) Pentaden, denen als Vorspiel 2x4 Verse vorangeschickt sind. Das 
Wort "Eocoq zählt 4 Buchstaben (Amor desgleichen) und das poetische 
Histörchen von dem Liebesgotte als Honigdieb (XIX) 4x4 Verse. In 
den Epitaphien &.\iVA6covLq (6B.) und Bimv (4 B.) macht sich gleichfalls 
der architektonische Einfluss der bezüglichen Zahlen mehrfach geltend. 
Vergil's Wettsänger Corydon (7 B.) und Thyrsis (7 B.) bestimmen auf 
ähnliche Weise den Umfang der VII. Ekloge (7U Verse); desgleichen 
Lycoris (7 B.), die untreue Geliebte des Cornelius Gallus, den Vers- 
bestand der X. Ekloge (77 Verse). Sof^ar noch der späte Nonnos hat 
diese eigenthümliche Art von Zahlensymbolik gekannt und nachgeahmt; 
der Name des*!r/<po$, dessen Tod er beklagt, enthält 5 Elemente and 
die kleine Ninie in ihren beiden Haupttheilen 5x4Terae. 

Diese Beispiele, die za Tennehren keine Hflhe kosten wflrde, 
liefern den nnamstössliehen Beweis, dass ein enger Zasammen- 
hang besteht zwischen den Bnchstabeniahlen jeweilig her- 
Torragender GOtter- and Menschennamen einerseits nnd den 
arithmetischen Verhftltnissen im architektonischen Aafbaa 
von Gedichten anderseits. Das älteste Zeogniss dafür Uegt vor 
in den Homerischen Apollo-Gedichten, das jüngste in der Hymnos- 
N&nie des Panopolitaners Nonnos. Nicht dass die Kunstübung sich 
80 Tiele Jahrhunderte hindurch lebendig erhalten hat^ ist das Merk- 
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würdigste dabei, sondern dass sie nach ihrem Untergange so lange 
Zeit vollständig im Verborgenen bleiben konnte. Ihre Wichtigkeit 
lehrt schon allein der Umstand, dass sie uns tiefere Kinblicke in die 
gesamte hier dargelegte Zahlensymbolik eröffiiet Wenn diese auch 
jedenfalls aus sacralen Zustliidfiii benrorging, so lag es doch raJ^ 
sie auf ▼eliUehe zu ttbertragen; und das ist zweifellos gescheheiL So 
erUftrt es sich, dass ein und dieselhe Zahl yerschiedenen Siim erhalten 
konnte. Wftre z. B. Theokiit conseqnent bei dem alten Glanhen geblieben, 
dass die FQnf jederzeit üni^flck bedeute^ so hätte er sie gewiss nicht 
zn seinem Hochzeitsliede fttr HeLenai noch weniger zn seiner gnnst- 
heischenden Mahnung an den KOnig Hieron verwendet Hierans wird 
man sich die wichtige Lehre zn ziehen haben, dass eine allgemein 
giltige symbolische Bedentung den zu dichterischen Zwecken dienen- 
den Zahlen nicht inne wohnt. 

Weniger gewiss bin ich meiner Sache in einer anderen Frage, 
zu der ebenfalls das X. Idyll Theokrit's Anlass giebt Sie betrifft 
die Personenbezeichnung, die in Handschriften und Scholien so lautet: 
MXmv xal Bar zog. Dazu bemerkt Wilaniowitz: „re vera Bovxatog*^ 
und in der Note: „Bucaei nomen adgnovit Diphilus grammaticus -T" 
(in seinem Texte steht deshalb Vs. 1 und 57 BovxaU, 38 Bovy-oc). Ihm 
sind Andere vorangegangen, beispielsweise E. Hiller, der in seiner 
Bearbeitung von H. Fritzsche's Ausgabe (L. 1881) die Gründe für und 
wider kurz auseinandergesetzt hat. Der schwerwiegendste ist, dass 
Nikander (Ther. 5) ßoDxcaog appellativisch braucht und fast das ge- 
samte Alterthum das Wort nicht anders verstand (s. Meiueke zu Vs. 1, 
die Scholien und Wörterbücher). Dass dies kein durchschlagender 
Orond ist^ weiss ich; einen solchen yennögen aber anch diejenigen 
nicht vorzubringen, die den überlieferten Namen Sovtoq durch den 
nicht überlieferten Sowät«>g ersetzen wollen. "Mir sieht das fragliche 
Wort nach einem A^jectlYum aus, das sich zn ßomoq Terhftlt wie 
delXtuoq zn dBiXog, evmaiog zn twctoq, xQOCTQoxatog zu xQoOtQO» 
xoq u. s. w. Sollte es Tielleicht mit der auf dem Famass gelegenen 
Stadt Bowema^ zusammenhingen und so yiel wie'Famassiei^ bedeuten? 
Denn yon den beiden Schnittern ist Battos allein mit Dichtergabe 
begnadigt (Milon trägt ein fremdes Lied vor), nnd wird deshalb von 
seinem Gefkhrten höchlich bewundert (Vs. 38 f.). Noch andere That- 
sachen unterstützen meine Annahme. Die pieri sehen Musen ruft 
ßattos an im Beginn seines Gesanges {Mmoai IIuQldeg 24). Das ist 
bei den Bukolikem ungewöhnlich. Nur noch einmal kommen die 
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BugUkq yor, in dem EyUopeiiliede XI 3, tind dort ist es Theokrit 
seHmt, der seinem Freonde NildM mroft: *kein anderes Heilmittel 
gegen die Liebe giebt es als die pierisehen Mosen.' Es scheint mir 

der Erwägung werth, ob unter Jenem Battos nicht anch unser pro- 
teusartiger Dichter verstanden werden könnte. Seine geliebte 
(fvXXiq führt in ihrem Namen die gleiche Anzahl Buchstaben wie er; 
dasselbe gilt von den Pseudonjrmen 2tfitxi(Sag (VII 21. 50. 96) und 
AiTvigaag (X 41), hinter denen aller Wahrscheinlichkeit nach Niemand 
als er sich verbirgt In allen diesen dem ßtoxQiroq angeglichenen 
Namen steckt die multiplicirte heilige Drei. Der Dichterbrauch lehrt, 
dass sie auch durch Addition vervielfältigt werden kann, ohne von 
ihrer Symbolik etwas zu verlieren. Von dieser Seite steht also der 
Gleichung Baxxoq = Beoxqitoq^ nichts im Wege. Sic gewinnt dadurch 
an Kraft, dass Barroq (= Bohxoq) dieselbe Buchstabenzahl enthält 
wie die Namen "Aqutoq und Nixlag, der Freunde des Dichters, der 
ihnen vielleicht mittels dieser Maske näher rücken wollte. Das meiste 
Gewicht aber lege ich darauf, dass Theokrit seiner AmarylliSf die 
er im m. Idyll in eigener Person ansingt, im IV. Idyll als Battos 
verkappt einen warmen Nachmf widmet: 

38 CO ;|ra()/töö' \4fiaQvXXi, (lovaq öt^ev ovöe d-avnioaq 
Xaoevtaöd' ' ooov aly^q If/iv cpiXai, oöoov dsrtOiir]q. 
aial Toj oxXfjQcö udXa öaii/oi'oq, oq fdt XeXoyxtt. 

Wie dem auch sei: in keinem Falle beeinträchtigt dieser räthsel- 
hafte Battos meinen Nachweis, dass die Zahlensymbole der Dichter 
ihren ICinfluss nicht allein auf die äussere Form ihrer Poesieen, son- 
dern auch auf die Wahl oder Bildung vieler Personennamen erstreckt 
haben. Geheimnisse von mancherlei Art birgt eine Reihe bukoli- 
scher Namen sicher: den Versuch, sie zu erschliessen, dürfen wii* nicht 
aufgeben, wenn er auch mitunter scheitert 
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Meine Aufgabe glaube ich erfüllt zu haben. Mehr als dreissig 
Beweisstücke stehen da, fast alle so beschaffen, dass die Zuverlässig- 
keit ihres Versbestandes einfach durch die Ueberlieferung selbst ge- 
währleistet wird. Da dieser jeweilige Versbostand viele Jahrhunderte 
hindurch immer wieder dieselben fest umgrenzten Zahlensysteme, 
dasselbe Princip arithmetischer Gliederung, dieselbe symbo- 
lische Bttcksichtnahme auf den persönlichen und sachlichen In- 
halt der Gediehte mit grOaster DeutUchkalt erkennen Hast, so endifliiit 
es mir TöUig ausgeschlossen, dass hierM ein neckischer Zufall ge- 
waltet haben konnte: vielmehr deuten die von mir beobachteten, von 
meinem Qntbefinden ganz unabhängigen Tbatsachen mit aller Ent* * 
schiedenheit darauf hLi, dass ihnen bestimmte Ursachen zu Grunde 
liegen missen. Demnach war mein Ziel ein doppeltes: einmal hatte 
ich das für die äusserliche Gomposition verwerüiete Zahlen- 
System aufzudecken und sodann in die innere Bedeutung desselben 
einzudringen. Ueber beide Punkte gehen, soviel mir bekannt, alte wie 
nene Theoretiker, wenigstens auf dem von mir behandelten Gebiete 
der Poesie, in der Regel mit Stillschweigen hinweg. Diese Lücke 
suchen die vorstehenden Blätter auszufüllen. Ich will die Ergebnisse 
in allgemeinen Zügen kurz zusammenfassen. 

Die griechi.sche Zahlensymbolik , die mehr und mehr zur 
Zahienmystik ausartete, ist durch den polytheistischen Cultus 
in die Poesie hineingekommen. Vielheit der Götter bedingt Vielheit 
der Oiilte. Der Cultus braucht nothwendig bestimmte Eintheilung 
und 1^'estlegung der Zeiten, und diese erfolgt mittels der Zahlen 
und der Rechnung. Jede polytheistische und anthropomorphistische 
Beligion nimmt ihre Vorstellungen von den Göttern naturgemias aus 
dem Menschenleben: Zeugung und Geburt spielen also wie hier so 
auch dort die wesentlichste Bolle, und der Geburtstag als Beginn 
der individuellen Existenz ist der gegebene Festtag im himmlischen 
wie im irdischen Leben. Bm zu verherrlichen, sind die Hymnen- 
sftnger vor Allem bemfiht Kaum hat Hernes das Licht der Welt 
erblickt und die Cither erfanden, so preist er seine Eltern dafELr, dass 
sie ihn werden Hessen (charakteristischerweist; beginnt er mit cift gtl 
äia Kifovlöfi» — 57, mit der sprichwörtlich gewordenen Präposition 
sacralen Sanges). Der Apollo- und der Pan- Hymnus verweilen bei 
diesem ebenso bedeutsamen als freudigen Ereignisse gleichfalls mit be- 
sonderer Theilnahme; noch Kallimachos bleibt (z. B. in seinem Zeus- 



Digitized by Google 



SohhiMWOit. 



361 



Hymnus) dem althieiatischen Brauche treu. Die wirklichen alten 
Hymnen geben sich durchweg als Cultusgesänge, nicht ohne deut- 
lichen Hinweis auf die Musik- und Tanzbegleitung eines singeiideu 
Chores. Demnach mass Ordnung und klare Gliederung herrschen, 
im Hymnus so gut wie in jedem anderen Ar fihnliche Zwecke eom- 
ponirten lyrischen Lieda Die Ordnung aber des Ganzen und seiner 
Tbeile bis in das kleinste fUxQop hinein bemht anf geregelten Zahlen- 
Verhältnissen; und diese nicht willkürlich zn wählen oder gar dem 
blinden Zufall zn flberlassen, sondern vielmehr in sinnigen Binklang 
zu bringen mit den dorch altes Herkommen geheiligten Daten im 
Leben und Oultus der gefeierten Gottheit» nmss frühzeitig hieratischer 
Brauch bei den formliebenden Griechen gewesen sein. Dafür spricht 
das älteste derartige Denkmal, das uns erhalten ist, der erste Hias- 
gesang in seiner zuverlässigsten Diorthosis. Er enthält bereits die 
Grundlagen, auf welchen die Hymnendichter zunächst weiter gebaut 
haben, zwei durch den gepriesenen Gott und seine Festfeier geweihte 
Zalilen, welche zngleicli die Architektonik des Kunstwerkes bestimmen 
und regeln. Die Absiclit dieses Dualismus scheint gewesen zu sein, 
das religiöse Element mit dem profanen, das geistliche mit dem welt- 
lichen, das ewi^e mit dem vergänglichen zu verschmelzen. Nach 
solchem dualistisch verschränkten Zahlenschema sind drei der grösseren 
Homerischen Hymnen, mehrere Theokriteische , Kallimacheische und 
andere Dichtungen gebaut. 

Dann kam die Zeit, wo man den Dualismus aufgab oder doch 
«rhehlich modificirte. Das erstgenannte beider Stadien lernen wir 
unter Anderem ans dem Homeiisdien Pan-Hymnus kennen, das zweite 
besonders ans dem grosseren Homerischen Aphrodite-Hymnus und dem 
Selene-Qyklns; in dem einen Stadium herrscht die monistische Peri- 
kopengliederung, in dem anderen die epasmatische Form, die darin 
besteht, dass die minder wichtige der zwei Zahlen sich aus der Ver- 
schränkung löst, ans Knile rückt und nur für den Nachgesang zur 
Verwendung kommt. Wichtiger noch ist der innere Unterschied zwi- 
schen den beiden Stadien: das eine berücksichtigt noch die indivi- 
duelle Beziehung der Zahl auf den Gott, das andere lässt sie all- 
mählich ausser Acht und wird generell. An die Stelle des Gottes 
und seiner heiligen Festzeiten tritt alsbald die un verhüllte Chro- 
nolos^ie. der gesetzmässige Wandel der Naturerscheinungen, von 
denen sie abliängt. namentlich des Mondes und der Sonne. Die Be- 
mühungen der Astronomen, die Zeitrechnung zu regeln, das Mond- 
mit dem Sonnenjahre nuigliclist in Kinklung zu bringen, spiegeln sich 
unverkennbar ab in manchen Erzeugnissen dieser epasmatischen Kunst- 
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gattung; selbst der hohe Rnf des Metonischen Jahrescyklus hat, 
seit dem von Aristophanes gegebenen Vorbilde, die Hymnen- und 
Kleinliederdichter in Mitleidenschaft gezogen und mindestens bis in 
Thookiil/B und Yergil's Zeiten hinein ganz offenknndig seinen poe- 
tischen Nachhall geftinden. 

Der letste säaitt der Entwickelnng war der, dass man die Zn- 
satzyerse theils yermehrte, theils wiederholte nnd mit ihrer 
Hilfe die künstlichsten Zahlengebändeanfffthrte. Hierin allein liegt 
m. K die LOsnng des dnnkebi Problems, das der antike Bef rain (daa 
i^vfivtov) allen bisherigen Erklärern Theokrifs und Vergil'B fortgesetzt 
entgegengestellt hat. Willkürlich gewählt jedoch und aller symbolischen 
Bedeutung bar sind auch diese Zahlen der Bukoliker durchaus nicht: da 
es sich aber bei den bukolischen Dichtem zumeist um Sterbliche 
handelte, weniger um Unsterbliche, so musste nothwendiger weise das 
Zahlensynibol vielfach einen anderen Sinn bekommen als in den alten 
Hymnen, deren formale Technik immer noch vorbildlich blieb. Leben, 
Lieben und Sterben geliebter Menschen treten nun in den 
Vordergrund des Interesses: daniach richtet sich auch die Wahl des 
Zahlensymbols; denn der (ilaube an die ehrwürdige Hesiodeische Lehre 
von den Glück oder Unglück bringenden Monatsdaten mit ihren Zahlen 
ist unausrottbar gewesen und geblieben bis auf den heutigen Tag. 
Die Philologen haben erst neuerdings begonnen, diesen culturhistorisch 
80 wichtigen Factor energischer in den Kreis ihrer Betrachtung zu 
ziehen: sie werden, hoffo ich, mit mir einyerstanden sein, dass Kritik 
nnd Exegese der alten Texte ebenso wie die alte B^gions- und 
Cnltnrgeschichte dnrdi solche Betrachtung nichts yeriieren, wohl 
aber noch sehr viel mehr gewinnen kOnnen, als ich in diesem Buche 
erschlossen habe. 
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Eüeifchyia 185. 

Einheit des Tones, der Sprache 22 f. 28f. 

33. 28;). 310; dea Zusammenhanges 27. 

33. 41. 45. 2911".; der Tektonik 304. 
«ins 226. 267.- 
Eklogen 306 ff. 311. 315. 
Elegie 40; elegisdhe Diatidheo 350 £ 
Eleusis 234. 
elf 352. 
EMon 275 f. 
J. E. EUflidi 24. 
Elpinikos 150. 
Empedokles 86. 200. 
Eimeaden s. neun. 

EnCLehnimgen 23 £ 194. 260 1 270. 283f.; 

a. Nadudmung. 
epnmiaiiMlie TMtaSk. 257. 361; i. 

htnoua. 

Epheben 303. 318. 331 f. 340. 347. 350. 
Ephymnien a. igwfiviov. 
Epidanroa 271 £ 279. 
Epigramme, insdirifUiche 274 1 

Epiphanios 39. 

Epitaphioa 331; auf Bion 338-345; s. 
Nänie. 

Epodon 166^ 286: ■. iwfdaL 
Epos 24. 161 f. 167. 201. 289; «piMhe 
Forai, epischer Stil 99. 163. 274. 284; 

R. Erzählung. 
Eratosthenes 315. 
Srlmka 321. 
Erinyen 329. 
Ernst n. Sehen 23. 25. 
Eros 256. 
Erysichthon 233 f. 

Erzählung u. Ansprache 162; Erz&hler« 
Stil 19t 9& loa 161. 187. 201t 268. 
Eihik 283. 
EtA-mologie 250. 307. 
Euböa 189. 



EokritoB 302. 
Enlea 326. 
Enmolpot 160. 235. 
Enpliorion 241. 321. 
Euripos 189. 
EuryphaSssa 283. 
Euryatheus 150. 
Eneeblos 274. 
Biiateäuoe 276. 286. 326. 

Faudtkampf 160. 187. 

Fohlerzeiuhun 43; s. Marken, Ueber» 

EeCamiig. 
Feldmesser s. ICeloii. 
Feste der Götter 37 f. 301. 360 , religiflse 

Festpoesie 37; s. GultuB, Hymnen. 
A. Fick 125. 
Flügel der Götter 288. 
Formennim, Formentpiaolie 37 1 ^ 164. 

203. 301. 322. 331. 361; s. SynmetrM^ 

Tektonik. 
M. Frankel 279. 
Frage, rhetorische 183. 
Fr. Franke 2 t 15. 93. 101. 126. 131. 13& 

146. 249. 251. 
FrequcTitativa 121. 
L. Friedlander 139. 210. 218. 
H. Fritzsche 358. 
FMtoche 240. 24a 
Frondienst 241. 251. 
Frühling 105. 248. 

fünf 156. 229. 256. 302 f. 3u8 ff. 318. 32<3. 
326 S. 329. 332. 340. 347. 349 f. 354. 
867. 

fllnfkig 14. 301. 
Fatonnn 293. 

Gaia 191. 283. 287. 292 ff. 295. 
Galatea 306 f. 353. 
Gem. Oallns 957. 

GanjTuedes 259. 

Geburt, Geburtstag, Geburtatagsgedicht 
.35 ff. 42. 78. 149. 159. 183. 222. 22a 
250. 254 ff. 259. 301. 313. 360. 

geflügelte Worte 24. 

Gegenvartedifllitiiiig 2fö; s. Ljrik. 

Geheim niss s. griphtts, 

Qfiissel 4; s. ^ori^. 
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Gelehrsamkeit 107. 243. 
OeminoB 299. 

A. 0«moll lOf. 16 f. 30. 34. 93. 96. 102. 

104. 106. 108. 114. 116 f. 119. 15911 183. 
1S5. 189. 194. 252. 265. 261. 260. 283. 

287. 

Oenetivus pafüHtus 131. 
Gennnregel, Gemitweohiel 1^ 906£ 

E. Gerhard 39. 

Geeang 186. 248. 283. 305 f. 317. 345; s. 

Musik. 

GeechmacksTerirruag 258 Ü'. 
Giganten 329. 

Gleichniss 19 f. 22. 85. 114. 
Gliedening hexaineti-ischer Gedichte b. 

Tektoaik, Perikopen. 
Glossem 102. 129. 145. 187 f. 192. 345. 
Qloiiea 908; Glossographen 141. 
CafleknaU 302. 811. »6. 318. 390. 327. 

320 f. 332. 340. 347. 36a 362. 
Goethe 27. 

Götterbote, Herold 16. 250£. 
GOtterpaaze s. Paarung. 
G. 08«i 306. 

goldene Zahlen 307. 314 t; goldenes Zeit- 
alter Hl 4 f. 

GottcsdieriBt 8. Cultus. 

Grammatiker, alte 161. 196. 208 ff.; s. 
Kritiker. 

Granatapfelbaum 94. 

B. P. Grenfell n. A. S. Hunt 112. 166 f. 
G. Greve 3. 

Griechen 25. 37 ff. 201. 283. 304. 307. 

362. 361. 
ffHphus 309. 311. 320 C 369. 
G. E. Groddeck 2. 23. 27. 132. 185. 243. 
Grotten des Hermes 7 ff. 16. 99 £ lOÖ. 
0. Gruppe 39. 137. 252. 291. 
E. GvU n. W. Eoner 83. 
A. Gntfeoiann 87. 246. 252. 
Gynuuuden, Gymnaatik 160. 

Häute auf Felsen 97 ff. 
Hain s. Bäume. 
Hainadryaden 240. 

Handschriften der Iliaa u. Odyssee 108. 
205 ff.; der Hymnen 12. 31. 80. 90. 93. 
97. 124. 134. 136. 145. lS4f: 188; Cod. 



M(oBqnen8is) 31 f. 80. 93. 95. 97. 102 f. 
lOa 114. 117. 123 f. 127 f. 132. 135. 
146. 147. 184f. 1871 190f. 193. 268; 

Hss. des Kallimachos 226. 232 f. 239 f.; 
der Bukoliker 155. 157 f. 324 f. 330. 
33(3 ff. .343 ff. 340 f. 350. 353. 358; de« 
Nonnos 349; Schwanken in Aeusser- 
liehkeiten 275; s. Orfhographie, Heber- 

lieferung. 
Haplographie 337. 
Harmonia ISO. 
I Harpalykoä 150. 
Harpokration 112. 
M. Haupt 308. 

Haus 7 ff.: Hansraohnng 124. 
Hebe 186. 
R. Hecht 250. 
E. HeftnneU 194. 
y. Hehn 106. 

Heilkunst, HeflgStfeer 196. 222. 271 £ 

279 ff". 
R. Heinze 11. 
Hekabed42. 
Hekato 234. 328 ff. 

Helena 242. 256. 294. 357 f. 

Helios 234. 283. 28781 301; schlangen- 

haarig 291. 
I Hemistichien 328. 330. 332 f.; umgestellte 
I d31L 
Hemsterhuifl 110. 113. 
Hephäfltos 191. 195. 229. 
Heptaden s. sieben. 
Hera 185. 190 f. 195. 
HeraUes 37. 149. 288; 'HQtMitxoq 149£ 
Herdengolife 147. 261. 
G. Hermann 1 ff. 12. 22, 20. 2^ ff. 33. 40. 

80. 84 f. 89. 93. 101. 105 tt. 115. 117. 

119 f. 123. 127. 129. 134. 136. 13a 

142 £ 14a 187. 189. 245 fll 270. 286. 

292. 296. 337 £ 344. 361. 
Bmmraelas 150. 

Hermes 1 ff. 186. 241. 250 f. 253 f. 257. 
259. 270. 283. 295. 301. 304. 318. 32a 
360; B. Grotten, vier u. zehn. 

Herodian 124. 126. 166. 

Herodot 113. 

Heroen, Heroinen 149. 321. 
1 Herold s. Götterbote. 
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H. T. Her werden 7. 147. 

Hedod 23. 25. 39. 79. 169. 227 £ 206 f. 

288. 305. 329 f. 362. 
He^itia 258. 2a3. 295. 
Hesychiou 94. 110. 

hexamelriaolie Gtodiehte gegliedett b. 

Tektonik, Pexikopen. 
Biaim 124. 126.19a 198t 260.276.300. 

337. 

Hierarchie, Olympische 45. 78; s. 6al^. 
Hierott 867 £ 
B.B3]kr 12. 36a 
Hippokrafces 288. 

Hirten, Hirtenamt 148. 240. 251. 258. 
ä04 f. 3181; Hirtenpoesie 8. Bukoliker; 
!ffixteiifl<^ •. Syrinx. 

fi. Hinel 30. 142. 166. 330. 

Hochzeitstag 250 C 269. 

Höhle 8. Grotten. 

Hömeraltar 222. 

H. HoUander 12. 106. 

Homer 23 f. 32. fSd* 921. 340; s. Yidgata, 
nachhomerische Wörter; Hiascomposi- 
tion 203; s. Proörainm, Buch- o. Tages- 
ein theilung; Iliaß aus dem H. H. UI 
interpolirt 194; ^: 184. 195-221. 257. 
361; Papyrus mit J 484 ff.: 104; A 628: 
227; i?494E: 31£; JT 26281: 10; 
Y Iff.: 203; «P393: 113; ß 496 : 288; 
Ä 719 ff.: 203.242; 1 301 ff.: 294; .« 312 ff.: 
10; Hymnen 1. 304; s. Archetypus, 
Dialekte^ HuidM^riften, Lyrik, Tek- 
tonik; n Demeter 161. 284. 261; m 
Apollon 159-195. 222. 299. 966. 261. 
271. mi 3t)0 (Nachahmung von A: 
195 f. 200); IV Hei-mes 1—148. 155. 
2411 2ül (Heimath des Dichters 99 f.); 
y Aphrodite 266-270. 361 ; VI Aphro- 
dite 202. 255 f.; XI Aphrodite 265; 
XV Hei iikles 149; XVII Dioakuren 295; 
XVm Hermes 76; XIX Pan 240—255. 
2oa 270. 339. 3(K) f.; XXI Apollon 255; 
ZXm Zeu 227; ZZIY HeetU 209; 
JXY Museii Q. ApoDon 208; XZYII 
Artemis 283 ff.; XXVIII Athene 283; 
XXIX Hcstia 283; XXX Oaia 161. 283. 
287. 288. 292—294; XXXI Helios 202. 
283. 287—292; XXXU Selene 202. 



283—287. 280; XZXIII IKeelnirea 283. 

286 f. 289 f. 204-297; Kt^atuili 105. 

Horaz 41. 144. 294. 909. 

Hören 186. 

Hunger 233. 

A. 8. Hnnt s. GrenlelL 

Hydriaden 240. 

Hygiclii 2S0ff. 

Hymen, HjTnen&os 256. 338. 

Hymnen, sacrale: Lobges&nge aaf Grötter 
n. Heroen 149. 161. 201 f. 257 1 20a 
907.d00;l7neeh38C 160; YerfUlder 
Hymnenpoesie 261 ; Hirten - Hymnus 
348; s. Homer, Eallimaichoi, üieokrit^ 
Nonnos, Sftvot. 

Hymnoi-PerBonification 3471 

Byperboieer 288. 

Jagd, Jäger 246. 283. 326. 34a 
0. Jahn 81. 

Jahr 801; Jahraneiten 234. 286. 2891: 
292. 295.819; s.ZeiteintheUung; Jahrea- 
cyklut«, grosses Jahr s. Metoa. 

lamblichos 39. 

K. V. Jan 81 f. 84. 

laao 282. 

Ida 258. 

L. Ideler 299. 

Identificining von Göttern 283, 9281 
Idiotismen, epichorische 125 f. 
Lb Jeep 907. 

C. D. Qgeii 3. 27. 7& 104. 1191 130. 

132 f. 145. mn. 243. 2461 2631 

Imperfectum 148. 

Incongmenz zwischen üedankeninhalt 

n. Darstellongsmitteln 41. 
Inoeiueqiiena Orthographie Haiid- 

schrifben. 
Infinitiv st, Imperativ 138. 147. 
Inschriften 271 ff. 275. 280 fl. 322. 
vUercalaris versus s. Befrain. 
Inteijection 166. 288. 346. 
Interpolation 4 f. 26 ff. 30. 33. 36. 40. 

101. 106 f. 1231 128. 150. 185. 191. 194. 

198 ff. 222. 226. 2;i5. 269. 300. 310. 

330. 344 . 350 ü 353. 
lolkOB 189. 



I 
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lonier 160. 
los 232 £. 

iranlseh^iieddioliMr Ttm S& 96. 79. 187. 

Isyllos AiUepioB-HjiiuniB 871— 28QL 
Itacismus 112. 270. 
Italien 338. 
Jugendersiehang IGOl 
Jupiter 314; ■. Zeus. 

P. Kabbaditw 273 if 

G. Kaibel 275. 279. 322. 
Kalchas 195. 
KaniohonM ^8. 

Kiülimachos 151. 162. 166. 196. 202. 361; 
Hym. I Zeus 227— 23:i 3B0; ü Apollon 
221—226; EQ Artemi« 239; IV DelOB 
222; VI Demeter 233—240. 

Kalypso 8. 

KüTilatnin» 226. 

Eameadee 159. 

KarneioB 220. 

Kastor s. Diosknren. 

Keleo« 2341 

Kentwuen 106. 

Kinder ausgewfcrt 191; behext 8L 

Kinyras 257. 

Kitharis, Kitharisten 3 f. 16. 78. 81 ff. 
116. 130. 14a 144. 146. 148. 160. 162 f. 
196fl 206. 941. 268. 28aS60; i.Fhor- 

minx. 

Kitharoden 202.297; Kitharodoiagoii 186. 
Klerobolie 146. 
Knabenwettgesang 362. 
Enidier 205. 
Kaosbos 193. 

H. Köchly 40. 246flL 340. 
R. KOhler 34a 

Könige 229. 

Kol» SOOl 332t; e. H«nuBliolii0ii. 
KomalM 302f. 

EomOdie, Komiker, konueoli 37. 61. 304. 
Kopfnicken 142. 
Korydon 304. 
KoiTphasion 100 f. 
Kratee Ton HaUoe 112. 201 
Kreier 104. 228; loefeieohe Hwner-Ht. 
215. 

Lodwiob, Homeriaotaer HynuMObML 



Kritik, consorvative 242; der alexandri- 
niscben Grammatiker 194 f. 197. 200; 
d^loroatieehe^ divineftwiiohe (niedere, 
hoben) L96w 2811:35 141197; neuere 

330. 362 u. 0.; schematischey eUek* 
tische 05; s. Quellenkritik. 

KroQOs 314; Kroniden 229. 
K. W. Krüger 148. 
IL Ktthner 14& 

Kflnstoleien 41. 151. 943. 281 290. 316. 

320. 322. 332. 338. 
Kunst, Künstler 228; Kunstsinn 201; 

Kanatwerke 6. 25 f. 29. 203. 299. 301. 

316. 331. 341 381; Knnrtdenkiiiaier 

242; KmulgeBebiQbte 208; i. Fonneii- 

sinn. 
KuHs 33t). 344. 
Kykliker 187. 

Kyklop 304 353; PolTpbemoe. 

Kyllene 3. 6. 17. 
Kyniska 354. 
Kjrpris 8. Aphrodite. 
Kyprische Homer-Hs. 215. 
Eyrene 222. 

Th. Ladewig 30& 346. 
Lakon 302. 

Lakonien, Lakedamonier 294 tf. 348. 
Leben 292; Lebensalter 257. 302 ff. 318 i. 

331. 881 £ 840; Ephebeo. 
Lehrgeb&ude mit Zalileiitekftomk 39. 

K. Lehrs 9. 14. 23 f. 76. 78. 116. 124. 

131. 159. 167. 186. 210. 216. 247 ff. 263. 
Lelautische Ebene 189. 
L. LevMlh 260. 
Lesbisch 276. 

Leto 160. 162. 1821 222. 228. 
Leukippos 188. 

Liebe 304 ff. 310 f. 316. 318 f. 327. 330. 
336. 36a 36211: 866. 362; Liebadhaften 
swiidiaii QMbem n. Menaofami 268£s 

Liebesabenteuer des Zeus 74 f. ; Liebes« 
fahrten Apollon's 183. 186£.; Liebea- 
Zauber 8. ZaubereL 

Likymnios 281. 

L%eraaa 366. 350. 

C. A. Lobeck 8. 30. 101. UOii: 14a 144 i: 
187. 266 L 286. 

24 
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Lobgeä&nge a. Ujruinen. 

Locdaage 100. SBfi. 

B. LohMe 85. 101. IIS. 18& 

Longinoa 203. 212. 
G. Longoliurt 325. 
Lorberholz 93 f. 
Lucina 314. 

Lflokea 26. 29«. 33. 36. 40. 128. 160. 156. 
186. 180. 235. 239 f. 261. 2731 27a 287. 
292. m. 311. 325. 330. 346. 

Lukianos 82. 
Ed. Luther 13. 
Lyeaeot 241. 
LycidM 306. 315. 
Lyooris 357. 
Lydo-!, lo. Laur, 39. 
hykxdm 302 f. 
Lykone 160. 
Lykophion 321. 
Lyra s. Kitharis. 

Lyrik OS f. 162. 167; relif^'öse, profane 
36 f. 161 f. 315. 361; s. BeUgioaitafc; 
lyrischer Ton, SfsU 140. 165. 161. 202. 
289. 

Lygander 294. 

Lysia« 112. 

Maass 30. 
Maohaon 282. 
Macrobini 30. 

Märchen 1'). 

l^laeio, Mii'rier 137. 314. 

Maia 3. 7. 

W. Mumhardt 106. 

Mantik 4. 17. 137. 146 £ 100. 105 f. 222. 
228. 241: ä. Prophelie. 

Marathon 24:{. 

Marken, handschiiltiiche 31; ioschrift- 

Hcbft 282; i. FbUentHbrn. 
MarfeümiM Capdla SO. 
B. Martin 12%. 240. 264. 200. 

F. Marx ia5. 

Masko n. Nameninn^ke. 

A. Matthiä 3. 16. 27 ff. 30. 33. 89. lOG. 

129. 131. 140. 142. 103. 243. 260. 287. 
Medium Actlmm 287. 
Megalopolis 255, 
Megara 250. 



A. Meineke 155. 157. 233. 325 f. 338. 344. 

358. 
MelibOns 300 £. 

Melos fi. Lyrik. 

Menalkas 307 Ii'. 3U. 350 ff. 353 
MenelaoB 357. 
MeeBenien, Meesenier 295 f. 
Metapkw 273. 294. 

Meton 202; Metonischer Jahroscykluf?, 
Metoniöclie Zahlen 288 ff. 208 f. 301 f. 
m. 307 fl: 312. 315 ff 326. 338 L 350. 
362. 

Heltrik 3a 260 1 270. 27411 27a 200. 

324. 360. 
Milon 35^). 358. 
Mnemo^yne 129. 
Moria 308. 
Mbloinu 27a 

Mond 9. 12 f. 283; Mondphasen, Monate 

2S5f. 280 f. 202. 294 f. 319. 328- 361; 
Mondjahr Meton, Selene, Sonne. 

Monismu» der Tektonik 242. 257. 361. 

Monodie 156. 355. 

Mopmis 307 f. 316. 

Morson 302. 

Moschos III: 3:',8— 345. 

K. 0. Müller HXJf. 

Moltiplication s. Vervielfältigung. 

MnMn 131. 162. 18a lOa 240. 247 IE 
238. 3ia 352. 364; s. Pieria, SidHen. 

Musik 129 f. 148. 150. 160. 10.^ f. 222. 
240 f. 314. 317. 321. 354: Musikin- 
strumente 241; 8. Kitharis, Syriax; 
Miunkbegleitang 37. 41t 164. 361; 
niuaaadie Wettldbnpfo s. Agones. 

Miliums 140. 341. 

Mykalessos 180. 

Mysterien 233 ff.; Mystik 8. Zahleusym- 
boHk. 

Mytiras, Mytiiologen, l^ytli<^p»plien 191. 
22a 240. 266. 283. 296. 

Machahmor, Nachahmung 23. 192. 195 f. 
202. 222. 257. 234. 295. 306. 311. 348; 
B. Enttelurang. 

Nachgcsang s. tTtaOfia. 
nachhoraerifchp Wörter 2S5. 
Nacht 102; dreitheilig 10 ff. 
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Nachtigall 24G f. 

Nftnie 166. 317. 322. 3S7. 331£ 338 ff. 

347 ff. 357; s. EpifcaphioB. 
Namentnaske 306. '^OR. 331. 363. 355. 

357. 359; s. Pspuflmiyiu. 
Naturgefübl, -Vorgänge 2b3. 289. Söl; 

did Natarrdohe 266. 268. 
Neda 228. 

Nemesianns 315. 

neun 195. 234. 242. 381 f. 352, 354 tt'. ;S57. 
neunzehn 287 if. 290. 296. 296 ff. 301 iL 

3078: 312. 316ff. 310. 326. 831. 350. 
J. Nioole 112. 
Niesen 34. 
Nikäa m 
Nikander 358. 
Nünunor 204. 
NadM 126. 306 f. 360. 
Nikomachos von G^eraäa 39. 
Nomos 162 tt". 107. 201 f. 242. 289. 
Nonnos 256; Hyuinos-Nänie (Dion. XV 

398-421) 347- 350. 357. 
Nymphen 7. 9. 246 ff. 270. 3ia 

ObeioB 205 tt. ; s. Aüieteeen. 
Octavian 309. 314. 
J. Oeri 38. 
OketuMM 202. 

Olymp, Olympier 182 f. 188. 180. 196 f. 

234 . 240. 250. 
Onohcstos 3. 5. 12; greiser Oncheefcier 
14. 17. 

Opfer 16; Opferriten 236^ 
OptafdT 1461 

Orakel e. xQ^^v^puiv, Mantik; Orakel- 
grandung 186. 

Orchestik, Tanzbegleitung 37. 41 f. 160. 
186. 240. 246. 248 f. 283. 289. ^94. 361. 

Ori^en 236. 

Orj^lieus, Orphiker 39. 241. 259; Hym. 

VIU: 2iH); XTI: 149; LV: 266. 

OrthoiMiie 15S. 27r,. 1 
' i 

Orthographie schwankend 42. HO. 112 f. 

168. 261. 275. 326. 
Ortygia 222. 

Paarung 228. 259. 2^)4 f. j 
Fftane 165. 27 1 . 281 f ; Pindar's 165 f. 315 f. | 



Palimoii 311. 

Fan 240ff. 303. 314. 317 f. 326. 339. 348t 

356. 
Panukela 2S2. 
Panakrischc Biene 228. 
Pandia 283. 
Paphos 268. 
Papyri 194. 198 ff. 
Paragraphos 210. 213. 2ia 
Parallelisiuus 104. 184, 309. 324. 336. 

338.347. 350; B.ße8pon8ion, Symmetrie. 
FtodUMwaen 23 f. 7a 226. 28& 34a 363. 
Par^nftheee Oa 139. 226. 282. 302. 321. 

332. 
Paris 256. 
Parna8s 358. 

Participium nebst Hilfsverbnm 81 ; Par- 
tidp. Praes. 100. 116. 326. 

Particulariemne 15a 
Patroinos 290. 
Peiaistratos 7. 
Peithetäros 299 f. 
Peleponneeofl 190. 
Pentaden s. fOnl 
Penthens 302. 

R. rej.piuiüler 100 Ö". 242. 248. 
Perikopen 36 40 ff. 44. 149 f. 159 f. 

m 203 1 229. 236. 243ff. 26a 271. 

280. 282. 286. 296f. 302ff. 306ff. 3ia 

314. 316 ff 34a 347. 350S 361. 

Periode 314. 
Persephone 234. 

Persönlichkeit 259. 360 f.; PersSnliehes 

n. Indiridaeilea im Hymniu 98 f. 161. 

229. 287. 271. 280. 
Perfionennrnnen 358 f.; s. Naiiionmaeke. 
Personenwechsel 304. 308. 352; innerhalb 

metrischer Einheiten 41; s. Refrain. 
Personification 130. 269. 283. 292. 314; 

des ffirfeengesanges 348. 
Pest 196. 

PflefTor, Pflegerin 254. 270. 

Pheidias 227. 

Phflargyrin« 241. 

PhiHnos 30a 

Philocboros 35. 39. 149. 

Philologen 38. 362. 

phüoaophisehe Zahlenspeculafcion 39. 

24» 
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Phüyr» 228. 

Phoibe, Phoiboi ApoUoa 191. 

Phorbas 187 f. 

Phonninx 150. 162; s. Kitharia. 
FhotioB Bibl. 320b 12: 163 f. 
Phfygiea, phiyglflclie SpiMdM 269. 261. 

PhrynichoB III. 
Phrynis 163. 
Physiognomik 120. 

Pieria 3. 5. 188; pieriscbe Munen 358 f.; 

8. Miuen. 
G. J. Pierson 86. 247. 
Pindar 130. 144. 162. 166t 241; a. Plane. 
Plaatik 283. 
Platon 159. 198. 240. 
Plnralis, Singulwü ISA. 293. 887. 
Platarch 201f. 24& 826. 
Podaleirios 282. 
Pollio 314. 
Pollux 163. 

PolydeukeB i. DioikiiviiL 
Po^hsiiiM 8. BDit 363. 

PolyfheisinQB 360. 
PolyxeinoB 235. 
Porphyrioa 206. 
Poseidon 37. 304. 

Poteonnmg 235; VervieUlttigiiiig. 

PotboB 25G. 

Präludium 182 f. 201. 

L. Preller 14(J. 240. 246. 252. 288. 

W. Prellwitz 272 tf. 

PrianH» 288. 

PriapoB 318. 

Prohns, M. Valer. 348. 

ProceHsion 233 f. 329. 

Projectenmacher 298 f. 

PkoUa» ProkloB 321. 

PfoUoo, «enplatonilMr 86. 89. 149. 159. 

161. 163 ff. 257. 389; Hym. II u. VI 

Aphrodite 256. 
Prolepse 89. 130. 188. 
ProOmimn 201. 204. 297; der JUas 196f. 

800; des H. H. HemiM 77 i; i. Aratos, 

Hosiod, TCQOolfuov. 
Prophetie 136 f. 143. 314; s. Mautik. 
Prosodie 42. 02. 184. 276 f. 337. 
Pseudonyia 234; s. Namenmaske. 
Ptolemftot 229. 364; Ptolaiiitoiatt 198 £ 



PfeolflndUM yon Aakaloa 112. 
PyloB 3. 6. 17. 99 IL 121 

Pythagoreer 39. 

Pytho 148. 163. 185. 1(K); a. Delphi, IZv^. 

Qnadnilar dm Knaaas 292. 299. 

Quadriviura 39. 
QoeUenkcitik 2. 6. 

L. Badermachar 108. 

BandlsMurten 12. 146. 191 f. ; BandBOÜMft 

300. 

RationalisTtius 2. 
realiötiBcho Poesie 283. 289. 
Rechtschreibung s. Orthographie. 
Beooiutnietioii des H. H. Hemiea 4Afll 
Redactor 4. 76. 

Rede 349 ; Redeabschluss 19. 155. 240. 304. 

Refrain 41. 162. 166. 301. 315 ff. 324. 326 ff. 
331 fl^ 338 ff. 346 ff. 35a 357. 362; chro- 
nologiMh-aaeraler 319 £; eeoterisohar, 
ezoteriBohar 282. 321. 83L 344. SlSf.; 

8. itpVfiVlOV, 

Reibhölzer 93 f. 

R. Reitzenstein 320. 348. 

F. W. Beiz 189. 

Baligiodiib nukead 861; BdigioBige- 

Bchichte 38; religiös, weltlich 42. 161. 
301. 307. 319. 321. .356 ff. 361 f.; s. Ly- 
rik; Religionsfrevel 38; b. Cultus, 
Zahlensymbolik. 

BomioiBeanaen s. EnHehmuigan. 

Resonanzkaaten 82 f. 

Re8pon8ion298f.302.310; s. Parallelismus. 

Rhapsodie 149. 162 ; Rhapsoden 132. 201ff.; 
Rhapsodenproömien 201; -brevier 202; 
-interpolaftiim 803; -agon 802. 

Rhea 8871 234. 

Rhetorik, Rhatorea 21& 228b 260. 809. 

Rhodos 200. 

0. Ribbeck 308. 311. 347. 
Rinder der Seligen 14; Apollon'B 31 
13£ 78. 99; gaatoUaa 88; goadUaaUal 

95. 140; ihre H&nte 97; Bindar das 

Helios u. Daphnie 30L 
Ringschiilen 150. 
Fr. Ritöchl 37. 160. 
C Bobari 7. 101 
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BtaMT 80. 904. 347. 368; xOmiieh» Bo- 

kolik 306 ff. Sie. 

E. Rohde 158. 

W. H. Roscher 39. 160 f. 

D. Buhnken 1. 31. 80. 110. 124. 132. 145. 

186. m mm 248.363. 
BnndgMlage 13L 

«acrale Poeda, Zahlen a. GulteSy Zalüen- 

gymbolik. 
Suten 3. 341; SutemartmiMBl 81ft 
Suidalaa 8. 6. 8. 80ft 90. 
satirische ZahleuymboHk 296. 301. 
Saturnus 314. 
J. J. Scaliger 15& 
Scepter s. Stab. 
flehibloM 189. 
Schadenfreude 120 f. 128. 
Schafhirt, Zioftenhirt 306. 317. 
Schalt vers s. Refi-ain. 
Schauspieler 298. 

A. Siiheffler 14 9a 100. 138. 144. 148. 
Sohema 222. 289. 299 f. 302 £ 306 iE 310f. 

316 ff. 327. 332 f. 339. 346. 849. 361. 

353 ff. 301; s. Perikopen. 
Schiedsrichter 302. 311. 352. 
flfihiflttrt 283. 

SeUldkiOfa 1& 82; 8obadkiOteiil«i«r81fl: 

241; 8. KÜharis. 
Schlachten von Rindern 96 ff. 
Schlangenhaare 283. 291. 
Schlflaael, Schlüsselloch 13. 109. 
J. H. H. Schmidt 118. 
M. Schmidt 245. 
0. Schneider 226. 232 f. 23d, 
R. Schneider 148. 

F. W. Schneidewin 22. 76. 79. 92. 100. 

106 r. na m i46t i6e. 

Schnitter 355. 

B. Schöll 348. 

G. F. Schömann 8. 

Scholien zu Homer, Genfer 112. zu Theo- 

kritssassa 

Mute gegen Zanber 79. 81. 
SdhwIiM^ nngende 222. 
Schwangerschaft .35 f. 149. 159. 301. 
Schwanken s. Orthographie. 
Schwur 8. Eid. 



BMhs 233ft 866. 3ia 3261 380. 838. 

340. M7. 350. 357. 
0. Seeck 6 ff. 26. 79 f. 24a 
Selbstanrede 305. 310. 
Selene 283 £ 328 f.; Seleae-Cyklus 283. 

361; a. Mond, Hbmar. 
Seleukos 215. 
Semasiologie 270. 
Senrius 308. 314. 348. 
SibyUen 314. 

SkOieD, 8id]iMiMBiilH)]ikd04. aOaSU. 
84a 

sieben 78. 159 f. 163 f. 196. 222. 229. 
241 ff. 255 ff. 271. 280 ff. 303 f. 308. 
310. 314. 318 f. 338 f. 352. 354 ff. 357; 
Siebenmonatskind 159. 

E. E. SOm t. AUen. 
Simfttha 327 ff. 
Simichidas 302 f. 306. 320. 
Singulariß, Plurali« 104. 293. 
Sinnespause 302. 304. 306. 315; Sinnea- 

absohliuMi der Strophen n. Perikopen 
40 f. 285. 296. 308 f. 317. 323. 

Sittsamkeit 74. 26a 26L 

Skopas 256. 

F. Skutsch 313. 
Smyi-na 331. 340, 
Soknfteam 
So! 314. 

Solon's a^oveq 112. 

Sonne 13. 283. 287. 289 f.; Sonne u. Mond 
294. 314. 361; s. Helios; Sonneigahr 8. 
Meton. 

Sophoklet 112. 

Spondeen 344; kaammifi ^pondiaei ISa 

1*4. 274. 

sprachliche Wagnisse, Curiosit&ten 125. 

2601: m 2841; lUOer 874 
Spiiobirort 37. 79. 146. 16a 18a 880. 

305 f. 

Stab, goldener 4. 144. 
H. Stadtmüller 122. 129. 
Stftdtegründung 222. 
Stalaktiteogvotte a. Grotte. 

Statius Silrae 311. 

Stegreifgesänge 87. 

Steinmetzfehler 273 f. 278; 8. Ortho- 
graphie. 
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Register. 



H. Stophaaua 110 127 f. 156. 

Stesidioros 205. 

Stichomytbie 37; sticliiich gelmate Ge- 
dichte 316. 

Stileigenthümlicbkeit 24. 102. 1641. 107; 
Sfeilleliler 19. 126. 

Sirahlenkrone 290. 

Strophen 40 ff. 160. 1G6. 203. 316!! 3ia 

321. 325. 331. 349. 
Styx 142 f.; Nymphe 228. 
Snbject 293; Subjectswechsel 90. 253. 
Sflhnimg 196. 

F. Susemihl 331. 

Symbol, Symbolik 38. 144. 295. 206: i. 

Zahlen. 

Symmetrie 37 f. 162. 183 f. 186. 226. 252. 
296. 298. 300ir. 30O. 809. 322. 332. 
354; s. Foimenspraeheb ParaUelismiu. 

SynizesiB i:Jö. 186. 
Synonyma 1G5. 192. 

Syrinx 3 t'. 148. 2401. 304. 317. 338 f. 
348. 362. 

Tage, gtinstige, ungünstige 228; Tageszei- 
ten 7.9ff. ; Tageneintheilung der Dias 203. 

Tanz B. Orchestik; Tauzplate 247. 249. 

Tautologie 89. 98. 114. 139. 226. 245; s. 
"VHedeiliolniigeii. 

Tegea 247. 

Tektonik, poetische 35 ft". 40 If. 187. lOGf. 

202. 222. 220 f. 242. 256 f. 201. 269. 

285. 289. 292. 295 f. 299. 301. 3031". 

316. 322. 32& 330. 333. 344f. 347ff. 

352 ff. 356. 357. 360 f.; b. Perikopes, 

Sc'hci;i;i, Pymnietirie. 
Teleaphoros 280 f. 
Telphusa 192. 

TempnBweduel, •Terwechselaiig 246. 248. 
261. 287. 336ff. 

TerpandroB 163. 201 1 

Tetraden p. vier. 
Teumessos 189. 
Textkritik 272; a. Kriiak. 
Theagenee 216. 

Theben 256. 
Themata 183. 186. 
llicmis 191. 228. 
Theognis 189. 



I Theokrit 296. 306. 309. 316. 320 flf. 338; 
Hymnen 149 ff. 166. 221. 34a 361; 

Idyllen 320 f. 331. 1 Bv^ciq 301.315—328. 
348. mi; \\ ^aQixaxfxxQiai 316. 326 
—332. 346. 350. 357; UI xa>/<0( 346. 
354 £ 367. 369; IV voiuV; 303 £ 369; 
y atnohx^ 901£ 311; TL ßovteoXta- 
oral a' 304. 310. 352 f. 357; VU 
Xiaia 301 ff. 306. 359; VIII ßovxoXia- 
axai ß' 350—352; IX ßovxoktaaxai y' 
3521.; X i^yazlvai 354 ff. 3571; XI 
Kixlmif 308 ff. 3ia 367. 369; XIV Xv 
vicxaq ?Qwq 352. 354; XV 'Adcjvid^op- 
aai 151. 150—158. 331: XVI XaeirtQ 
357; XVII Jho?.ffiaioc 227. M8; XVIU 
^Ekkvri 357; XIX xiiQioxktmtiq 357; 
XXI hhäti 308; XXII Jtdtntwpoi 161. 
296; XXin igaar^q 306; XXIV 'Hga- 
xXlcxog 149—155. 240; XXV HgaxXiK 
149; XXVI Xr^vtti 302; avQiy^ 242. 320. 

Theopbrast 93 f. 

Theorie n. Pruis 21. 40. 

Theaeas 211. 

Thefcis 325. 

Thrienorakel, Thriobolie 138. 145 f. 
ThürverschlusB 109. 
Thukydides DI 104: 185 f. 200. 
Tbymbris 325. 

Thyonichos 354. 
i Thyrsis 315 ff. 357. 
I Tiber 325. 

Timon 287. 

TimolheoB 289; Perser 164£ 
Tithonos 259. 
Tityros 303. 309 f. 

Tod 292. 319. 321. 332. 350. 362; Todte 
329; Todtenl'eier, -klage s. Epitaphios, 
Ntaie. 

Toariiten 100 £ 

Tragödie, Tragiker, tragisch 37. 120. 304. 
Transpoeitionetheorie 30 ff. 70 ff. S7. 123. 

132. 136. 138 f. 141. 143. 147. 185. 245. 

261. 263. 209. 273. 278; 8. Hemistichien, 

Umstellnng. 

Triaden s. drei. 
' Tiikliniot^ 337. 
I Trilogie 3.')2f. 
; Triop(a)8 188. 233. 24Ü. 
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Triopischer Apollon ItiO, Triopische 

Landzunge 233. 
Triptolemo« 233. 236. 

Trivlum 39. 

Troja 100; TrojanenpnMhe 

H. Trüber 2Ü0. 

Tyndiiriden 295. 

Typhaon, Typhoeug 188. 190 f. 

Tyrtiofl 296. 

Übergänge 162 ; von der directen fiede 

zur £rz&hlung 19 f. 
Dberlieferung, ilu» Felder 98. 4a 431 

276r. 304. 320. SSOf. 300; b. HMid- 

tcbriften. 
Übersetzung 44. 331. 
ümstellnng 134 f. 245. 255. 269. 285. 291. 

300. 305. 310 f. 326. 338. 343. 346. 349; 

8. TraiupontionBfheorie. 
Unglückszahl 302. 316. 318. 320. 327. 

330. :^'J. 347 . 350. 353. 3Ö8. 362. 
Unk'rweltBdämonen 329. 
Uranoa 191. 284. 205. 
ürlhdl des Diehten IIB. 
JL 0iener 37 fr. 100. 

L. C. Valckenaer 351. 

Verdoppelung h. \'ervieUUltigung, Wie> 

derholnng. 
Vergil 11; SehffOB 307 £; I: 3001; H: 

310 f.; IH: 311; IV: 311 £F.; V: 30611:; 

VII: 357; VIII: mf.; X: 367. 
Vergleich s. Gleichniß». 
Verschiebung s. Transpositionstheorie, 

ünutelliing. 
Verstecbnik 274; s. Metrik. 
Verrieimitigung 227. 294 f. 369; B. Fo- 

teir/,iruii<z. 
Verwandlung iJ. 

w S6ff. 39. 41 f. 78. 149 f. 160. 222. 227. 
229. 236. 256 1 286f. 290. 292. 296. 

298. 301 f. 308. 311. 318 f. 326 8321 

340. 347. 340 f. 352. 367. 
Tienindzvanzig 234. 
vienebn 281. 
6. ViteUi 194. 

yoralexandriniaeher Homer 198 ff. 211. 
Vorspiel 367. 



Vorstellung Neiij,'eborener 270. 
J. H. Voss 2. 15. 105. 124. 147. 243. 331. 
Vulgata Hoaat^ 194. 196 £ 211. 222; 
s. fitoiidselixiflieii, ÜberlidiBniiig. 

Waardenburg 129. 134 f. 
C Weehsmatli 287. 

WeehselgesMig 303 1 307f. SIL 316. 346. 
351. 353; s. Agones. 
I Weihgeschenk 294. 
Weinbergarbeiter 3. 105. 
Weinitock 04. 

Weusageknnst s. Haatik, Prophetie. 

P. G. Welcker 39. 101. 127. 
■wfltliche, religiöse Poesie 42. 161. 
R. We^'tphal 82. 164. 
! Widersprüche zwischen H. H. Hermes n. 
Apollodor 2 ff.; im H. H. Hermes 6fll 
Wiederholungen 17. 23. 119. 139. 162. 
165 ff. 183 f. 106. 209. 222. 233. 2451 
251 f. 260. 269. 282. 31ö. 326. 330. 338. 
H50. 362. 
Wiege 8. 141. 

U. ▼. Wflamowifta-HtiUendorff 141. 166. 

157 f. 164 f. 188 f. 196. 240. 273 ff. 290. 
297. 302. 316. 330 1 336. 338. 344. 361. 
358. 

Windeln & 16. 141. 
W. 0. E. Windiseh 6. 20. 91. 117. 

G. Wiseowa .314. 
F. A. Wolf 1«). 190. 286. 
Wölkenkuckucksheim s. Aristophanes. 
Wort u. That 201 
R. WflBseli 307. 
Wmider 11. 13. 16. 297. 

Xenophanes 297. 
Xenoplioii lia 247. 

Zahlen 38 f.; gerade, ungerade 227 fif. 
2341 300; Meratisehe, laerale 2281 
241 ff.; 8. Glflcks-, Unglücks-, Buch- 
8tabenzahl, Chronologie, Zahlensjm* 
bolik, Schema, Tektonik. 
Zablensymbolik, -mystik 36 ü. 150 1 156. 
1601 186. 221. 227. 943. 271. 280ff. 
288. 294 1 301. 304. 907. 312. 316. 
•519 ff. .m 3:J0ff. 33S. 347 ff. 352 ff. 
306. 357 ff. 36p 1; mythologische 30; 
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▼oQoiUilliiiUche, phfloiophiiclie 39; 

keine allgemein giltige 358 ; s. Zahlen. 
Zauberei, Zauberinnen 81. 326 ff.; Zauber- 

mittol !il5 ; a. Magie, Mantik. 
zehn 3öf. 42. 78. 149 f. Id5. 242. 352; 

ZelmmonaiUciiid »1 140. 
Zeichen, tachygraphischM 97; «fteoiio- 

miBches 295; a. Marken. 
Zeit 314. 321 ; Zeiteintheilung, Zeiträume 

10. 307. 360 f.; 8. Tag, Nacht, Jahres- 

Mxton; Zntraoluniiig 299; i. Haton. 



Zanodotot 206. 

Zeugung 360. 

Zeus 16. 119. 136 f. 142. 147. 149. 162. 
182 f. 190 f. 195. 227 ff. 234 f. 250. 25a 
260. 283. 295. 325; s. Liebesabenteuer. 

Ziegenlurt, Sobafliiri 908. 817t 361. 

357. 

zwei 227 ff. 234. 271. 302. 311; ZwiUinga- 
paare 292; s. Paarung; ZwiUingig^ 
stim s. Dioskuren. 

iw»If 16£ 99. ISa 3S9; GOUsr 16. 



336. 345. 

a 325. 
aykXri 14. 
ayT^v(i)Q 15 f. 
ayi^iHQ 34. 

Syvovg 127. 
äSia 824. 
SStiv 126. 

aivtoqf -xov 8. 109. 
"Aßmtg 357. 

SLEigeiv 273 f. 
deXXtjg HO. 
ai^Biv 127. 
UliccytUa 187. 189. 

a^Kf 166.^ 

Jü^voToi ag)&izoi 12. 119. 

a&).a dea Herakles 160. 

d&goeovaaq 92. 

&^vQotf advQua 103. 247. 

«2 396. 

afa, ahxl 337. 

aiYotödtjy, olymMm» 245. 

■atoq 358. 

aUi>v 81. 96. 

mmA 198. 
fLim 20. 187. 198 1 269. 287. 
dfutgvy^ 188; äftagimm 128. 
'Ana(n)XXl<; 357. 369. 
Sifißgotoq 13. 
dytifX'zi'oc 130. 
äftiMfo^ ifmoffot 277. 



d^frf 297. 360. 

a^9)iiffciir, a^i}ei]tt2V 286 1 297. 

«V 337. 
ava, av' 193. 
dvayxalrit 122. 
^dlbwotwnr 182. 
ovcaiiil^aQ BL 
dvacaetv int xtn 147. 
dvaxt^hai 294. 
aväqaya^a 274. 
<{r|ga«v 114; (freOttir 109. 
i»iamM 92. 

fllvl^<nc> dvdBeaiiQ 293 f. 

etvrpov 7 ff. 

«otd«? 184. 201. 

doU.^ 110. 

^ötfi, cfiAwtfw 346. 

dnavxn 155. 

dnikUiv 110. 

M7i(>A?.ö>v 282. 356. 

(nid voC, dnö 66^^^ 297. 

S7ro(H)c 277 £ 

dnoargi^iv 89. 

a7rib<T£(, ano/oet 336. 

äga 239 f. 

"^^poTo^ 359. 

d(fatitoSas 260. 

ifmr 239. 

-«5 B. -(OV. 

'AaxXi^Tuds 282. 
daxCQÖeiq 284. 
arcuUcTO 124 f. 
kvAavT^ 187. 189. 
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«bidva 137. 

120 f. 

ahx6<i 90 f. 109. 
cqf^fuo^ 185. 
U^iMxil 267. 

ßaroSpone 105. 
BüvToq 358 f. 
ßeßX^axai, ßißkntm 184. 
ß^lAaxa 14. 
/?/7, if/a 228. 
^t/Sä 106. 

^/oc, ^/oro( 284. 293. 
Amv 967. 
^B^, /9oas SM. 
B0fißviCtt 357. 

fiomedSoq BovxtOo^ ßtCitoq Bovmq, Bov- 

xma 358 f. 
^otueöAoc, ^vri^s 348. 

PaZa 292. 

yfw343. 

ylumtäixi», yknwSuuki 268. 

yöaoxev 260. 
yQ{a<pexaL) 11 f. 345. 
y^i^( 8. ffriphm, 

iatiTiQ. Sanhiq 146 £; Atff^imn 137. 140. 
Mv, dnv 227. 
Jä<pvt<; 357. 

124. 193; apodotiaQb80. 
MtüP 146; 14a 
Mtfiutt 330. 
^ebewfti 270. 

6exdfir]vo(;, öexai-tTjviaioq 149 f. 
j£A9)^viOC> ^£'A9){e)toc ItiO. 193. 250. 
330. 

diipdjitii^ Jttf»itii0 234. 367. 
T0( 268. 

Jriui 234. 
Siapglvoio 86. 
^idifQafißoQ 164. 
Jtxrälo^ 228. 
Jioyev^i, äungefffi^ 232. 
iftnAä (^vö/iffTff 164 f. 
6tM<nat. A^eic 164 f. 



J/( 227. 

M^c^e Sfi 

4tpvffnci}c Ol. 

Sw^ia 8 f. 
Ju>C 234. 

I 200. 

la 324. 
iyxdßvu} 274. 
^yw, |)ra» 346. 
£i 325. 

efil(A)e<v 100 £ 
8. 

?xtt(rta 117. 

&trro« 182 f. 1951 281. 
heysyaomai 260. 
^^^;iae 182. 184. 

ixXoyfi, ixXoylt^eaBm 307 £ 

^A«i;irro 117 f. 

'EXivTj :iö7. 
^AiaafTo* 287. 
lA(A)ew HO. 
ilva> 110. 
%ßnaXtv 90. 
'EvSvfiiufv 285. 
^f^euUv 114. 

240. 
Ii^ 141. 248. 
^/aUe 93 ff. 
hldoifii 345. 
ivveaxeudexaextjglg 299. 
ipveaxatdexifi^OQ 321. 
IrMioc 34. 
i^eupioifioq 299. 
^feWAfiov 147. 
^^iJAoin'e 126. 
^^ovo/ua^o})' 87. 
Imr/ivi 132. 

eW/ia 257. 271. 282. 285 f. 290. 286 f. 

302. 304. 318. 322. 328. 332. 
?neiv 28(3 f. 
Inetra 117. 
ittÜM^ 93. 
iit^garo^ 103. 
imyvaunrdq 360. 
inifteXwörjfjia 316. 
^ntftjJAiOC 252. 
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inioxQOfpäöriv 15. 
tnoj, igyov 20 E 
intfM 233; 31&. 
Ipyyia 283. 
T^Oyov 8fi; s. Trtoq. 
i^ttivtiv Ilüf. 
^(1^» 135. 
iptoivMtz 90. 
tQxo<; 105. 

'^p^f lo ( t^), 'Sf/teUtv (-9») 251. 

"pTTCtV 250. 

''£'()(üS 257. 357. 
ii, tlg 108; r/ 337. 
icftt^ 247. 

I<nfm, fmerf, SmK0»e 284. 286 t 

It« 337 f. 
naaaa 1>8. 
cu^/i//aa(( 158. 
c^Aoc 140. 
fviiöXnfi 119. 
fvfivXirj, evfioXlr] 119. 
tvteix'ßoio 260. 
ew^voc (cü[;tv^ff) 162 t 248. 
^fcJürö^i«!^ 252. 
itp&fxviov 282. 315. 332. 362; b. Befrain. 
l^etm 0. gen. 283. 

^a»coc 141; XA^W9 ap«6 189. 

2«$, Zfjc, Zft-?, 2i}y 227. 
•a^o) 158. 

... ^ 142. 

^ las. 

ilßti 270. 

^yfjuovcvfij' 114. 134. 
■ii^q 246. 
i^ie 166. 

i^jcii^eo« 283. 289. 
iivlxtt 90. 

$to< 270. 
i^vre 13. 
iiXoX, lixoü 125. 

daAvam 302. 
dt^füttv 0. dat 35. 
^ttvfuiiim 127. 

Öe/Mf/Ain 222. 
»c/Ki« 144 t 



©euxpaofi 302. 357. 359. 
&eafi6( 132. 
0friC 325 t 

^£ü>v nax6iQ<ov 76. 
&r]Qnax6noi 252. 
SiiKti WT). 
&(jijüui^oi 140. 
06nßQig 325 t 

357. 
AtAAciv 95. 
/ar(><an} 226. 
124. 

tcraat, ^flaat 284. 
A<b A 282. 
'ItJuuA» 166. 

A^i^'oc 2a& 236; *I§^v 169. 
'ligwv 357. 

£^ 166. 282. 
Üia 166. 
Yfprmifioy 166. 
tXXdg, DMtv 110 ft 
Q^wa 14. 

xaO'djtTea^i 118. 

xoi 77; x«/ TS 260; »ol t^i 76. 

KaXXwt^ifia 288. 

jwAoMtytta^ 278 t 279. 

iiäfti, itäget 89 t 

«lifroci Kgdroq 228. 

XOT«^ »oC'v 207. 

xttreß^aazo 107. 

Xßr^/unaAtv 89. 

»ot^ffMftfc 127. 

X£()c)ßAeoi; 141. 
^fj^op/^ftv 0. accus. 130. 
xt^uQimiii 184. 195 f. 
itt0aQqt66q 202 t 
xraidaAoy 103 t 
arpawrvor 133. 
xpa/va» 12fi. 133. 
xgavaTov, xgavtivov 133. 
IT^iStoc» xa(>roc 228. 
notfPOütolka 336. 
A'.'rrpi« 357. 
xQHtoq 355. 

AaA^ovTf, xoA^ovti 345. 
Xaovxtt 103. 



Xdxe 129. 
JUfi^piaat 344 f. 
AvxaTog 228. 
A^VV 128 i 

fiä 166. 

ftaloiiai 137. 
//äAa, /uaAa 155. 
Maviq 300. 

/Mtvfi«} 226; 8. MaoMk. 
ftimti 144. 146. 
fieyaQOV, -qu 8fc 
/u£A,£<fa)v 13<J. 
fJiiXoit tiXoi 343. 
iU^A]M«9ai 13». m 
/ttft^l&Q 130. 

/U€V — fJL€ 125. 
/<h' fTTflTCC 140. 

Meaadntov S^oq 189. 
fttuvfivtmf 315. 
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